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Vorwort .

s i Lk.e n TNanrxj In

eitidem ver Getval-tfriisden von St . Germain ixis
deutsche Südtirvl gegen alles Menschenrecht
fvemdvMischer Hevvschaft überliiefevl hat , ist
denn Land Tirol nur noch -in seinem Norden
ein Weiner, dolomitenähnlicher Felsenzng ge¬
blieben: die Stubaier Kalkkögel , die
„Dolomiten Nordtirols ". Sie erin¬
nern in vielem an ihre gewaltigeren Brüder
im Süden , an das Wunderveich König Lan-
rins im Rosengarten . Wenn auch ihre Gruppe
nur klein ist, ihre Formen sich nur in einigen
Hauptgipfeln zur Mächtigkeit erheben, sind sie
doch ein prächtiges Stück der Nordtiroler Alpen ,
eine trotzig 'abgeschlossene Berg gemeinde, die
in ihrer Eigenart reizvoll wirkt und den Be¬
sucher aus Tal - und Hiöhenwegenreich belohnt .
Die sonnigen , blumigen Almen, der darüber
keck nnd übermütig in das leuchtende Blau des
Himmels stürmende, hellschimmeivnde Zacken¬
zug und die gegenüber sanft in begrünten Hän¬
gen 'hinziehenden, dunkelselsigen Urgebirgs -
kämme gewähren in feiner Znsammenstimmung
ein an Farben und Formen reiches Landschafts¬
bild. Schroffe Wandabstüvze, schwindlige Grat¬
schneiden, schlanke Türme und scharfe Nadeln
locken den Kletterer ,' folgt er der Lockung, so
kann er Kletterwege finden, die seine Kraft und
seinen Mut sowie seine Geschicklichkeit im Pfad¬
suchen durch wilde Felshänge und Schluchten
aus eine harte Probe stellen. Steigen wir in

Netterlustiger Laune einem lustigen Turmgebilde aus sein schmales
Haupt , so steht knapp nebenan ein großer Kogel — gleichsaim 'der
Herr und Gebieter, dem es aber trotz seiner harten Felsfanst nicht gelingt ,
die wilde, abseitsspvingende Turmschar zu bändigen - und öffnet uns
willfährig aus einem Seitenwege den Zutritt zu seinem Gipfel. Seine
Felsenwarte läßt uns Gewaltiges und Schönes schauen,' Bergzauber um¬
gibt uns , tief unten liegt Almengeländ und Waldtal , darüber lacht und
leuchtet die Sonne .
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einige Vorbemerkungen für clen Gebrauch cles
Buches.

„Links " und „rechts " bei Bachufern stets im Sinne deS Wasier -
laufes , sonst immer im Sinne der Fortbewegung .

Die Zeitangaben (ohne weitere Bezeichnung ) beziehen stch stets
aus die Entfernung von der zuerst gemachten Angabe (nicht vom Aus¬
gangspunkt ). Wenn die Entfernung in Schritten angegeben ist , sind
gewöhnliche Gehschritte gemeint .

Ueber die Himmelsrichtungen in der Gruppe der Kalk¬
kögel herrscht bei den Bergsteigern meist Unklarheit , da zu wenig beachtet
wird , daß der Kamm zunächst von der Seespitze bis zur Hochtennspitze —
wenn auch nicht genau , so doch im großen ganzen — von S . nach N . und
erst von der Hochtennspitze an bis zum Ampserstein von W . nach O . ver¬
läuft ,- im Kammstück Seespitze—Hochtennspitze ist daher die Send . S . (Sen¬
dersseite ) die W .-Seite und -die Schl . S . (Schlick-erseit -e) die O .-Seite , im
Kammstück Hochtennspitze —Ampserstein die Liz . S . (Lizumerseite ) die
N >-Seite und die Schl . S . die S .-Seite . Um Irrungen vorzubeugen , wird
übrigens bei der Beschreibung der Bergwege im Kammstück Seespitze —
Hochtennspitze meistens die Bezeichnung Schl . S . (statt O .-Seite ) und
Send . S . (statt W .-Seite ) gebraucht .

Für das bisher im alpinen Schrifttum und in den Karten so genannte
Lizumerkar wird , um Verwechslungen mit der nebenan gelegenen
Lizumergr -ibe zu vermeiden (s. Gerippkarte S . 73), die bei den Bergstei¬
gern in Gebrauch gekommene volkstümliche Bezeichnung „March rei¬
se nkar " verwendet .

Mit dem öfters gebrauchten Worte „Geröllreise " oder „Reise "
werden die von den Scharten oder vom Fuße der Wände niederziehenden
Schuttströme bezeichnet . Nach Schmellers „Bahrischem Wörterbuche " be¬
deutet „reisen " in diesem Sinne : sinken , fallen (ahd . risan , mhd . visen :
z. B . „die Blätter reisen vom Baume ": Hauptwort : Rise , z. B . Holzrise .
Irr Nordtirol ist aber bei Geröllhalden statt Rise — Reise gebräuchlich )
Allerdings gehört das Wort , auch in der Volkssprache , zu den veraltenden ,
so daß seine Bedeutung aus das ähnlich lautende „reißen " (ahd . rizan ,
mhd . rizen ) übergeglitten scheint. In diesem Buche wird der ursprüng¬
lichen Bedeutung des Wortes gemäß „Geröllveise " (Mavchreisenspitze ) und
nicht — wie sonst im Schrifttum üblich — „Gevöllreiße " geschrieben .
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I. Allgemeines
über ciie Gruppe cler kcrlkkögel.

1. Linleitung .
Lin kurzer Ueberblick über üie Gruppe .

Den Namen Kalkkögel führt jener vieMppige , einem breiten Ur-
gebirgssockel anflagernde Kalkzug, der als äußerstes Glied der Stu¬
baier Alpen von Inn , Sender stal , Seejöchl, Schlickerschartl, Schlicker¬
tal , Stubaital und Sill eng umschlossen wird - Die Kalkkögel sind Son¬
derlinge in ihrer Umgebung.

Im Innern des Stubaier Bevgreiches lagern wuchtige Urgebirgsstöcke,
die teils in wallende Eismäntel gehüllt, lichte Firnkronen aus den Häup¬
tern tragen , teils ungestüm Glanz und Schimmer verschmähend, zu ge¬
waltigen , felsdunklen Urgesteinpyramiden hoch sich emporschwingen. Aus
dem umstehenden Gedränge dev untergeordneten Bergwelt und den zahl¬
reichen, nach allen Richtungen ausstrahlenden Aesten reckt sich noch da
und dort ein stolzer G'pfel firngeschmückt und fest kräftig in die Höhe,
während die große Maste, besonders die auslausenden Kämme, mit ihren
schwach ausgeprägten , formengleichen Glimmerschieferköpfen und dem
sanften Linienschwung ihrer Höhen nur geringen Eindruck zu machen ver¬
mögen. Nordostwärts jedoch, noch zugehörig zum gemeinsamen Stubaier -
lager , aber ganz verschieden in Art und Tracht, springen drei Kalkketten
ab mit fremdartigen , harten Gestalten. In der südlichen ragt als fin¬
sterer Felsrecke, das Haupt tief gespalten, dev Pflerfchev Tribu -
laun ; herrische, breite Gestalten stehen im mittl . Zuge, der nach sei¬
nem formenschönsten, in die Südweite Innsbrucks so mächtig und herr¬
lich Vovtretenden Eliede den Namen Serleskamm trägt . Ein ganz
anderes Gepräge zeigt die n . Stubaier Kalkkette: schlanke, feine Türme ,
wilde, scharfe Nadeln und abenteuerliche Gratzacken drängen sich hier
in vielfacher Abwechslung um ernstere Felsdome. Dies ist die Gruppe
der Kalkkögel .

In ihrer dolomitenähnliHen Eigenart heben sie sich sowohl von den
nachbarlichen Glimmerschieferbergen als auch von den anderen Stubaier
Kalkbergen scharf ab. Groß ist die Mannigfaltigkeit ihrer Gestalten. Ver¬
gebens strebt mancher mächtigere, durch Wand - und Gratbau hervor¬
ragende Kalkkogel seine Masse beisammen zu halten , bald da, bald dort
springen Türme und Türmchen abseits in die Höhe, die, seien sie noch
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so kleine, oft lächerlich geformte Kerle, recht keck mit ihren Selbständig¬
keitsgelüsten trotzen.

Von allen Ausläufern der Stubaier Gebirgsgruppe treten die Kalk¬
kögel am nächsten an die Landeshauptstadt Innsbruck heran . Ihre End¬
warte , die dreihäuptige Saile , hat jedoch das Wilde und Verwegene, das
ihre -Genossen kennzeichnet, fast ganz von sich abgestreift , breit thront sie
über dem sw. Mittelgebirge von Innsbruck , ihre Waldarme weit von
sich streckend, als wollte sie von der ungezügelten Schar , die ihr nach¬
folgt, nichts blicken lassen. Die Saile läßt nicht ahnen , welch eigenartige
Dolomitenwelt hinter ihrem gewölbten Rücken verborgen ist, obgleich auch
sie die Zugehörigkeit zu ihr wicht ganz verleugnen kann , denn die Pf ri¬
nn sw and, die gegen Innsbruck abfallenden Gipfelfelsen und die regel¬
los durcheinanderspringenden Kalkklippen der N.-Seite durchbrechen ver¬
räterisch ihr sonst so friedliches Gepräge . Fahren wir jedoch ins Stubai -
tal oder mit der Karwendelbahn nach Reith , so werden wir staunend ihren
wunderlichen Anhang gewahr. Dichtgedrängt reihen sich scharfzackige
Gipfel zu einem auffallenden Bergzug aneinander , der durch enge Schar¬
ten in kühne Splitter zerschnitten, einer arg zerhackten Riesenmauer ähn¬
lich sieht. Nur 7 Km. lang erstreckt sich der Kamm der Kalkkögel vom
Schlickerschartl bis zum Halsl . Dieser kurze Kammverlauf trägt jedoch
eine vielzackige Krone. Fornren - und gliederreich, mit ihren kecken Tür¬
men und Zinnen , spitzen Nadeln und Zähnen ein kleines Seitenstück zu
den Dolomiten Südtirols bildend, so erscheinen uns die Kalkkögel von
günstigem Standpunkte aus .

Von derSaile (Nockspitze 3406 M.), die eine Sonderstellung einnimmt ,
durch das Halsl (1098 M.) geschieden, erhebt sich südl. dieses Joches als
kühn zugespitzter Eckpfeiler des eigentlichen Kalkkögelkammes der A m p-
fer stein (2öö5 M.), der vom Mittelgebirge im S . von Innsbruck als
breite, rauhe , l. hinter der Saile gebieterisch hervortreten -de FelSstirn
erscheint. Die Kuppe, die scheinbar auf dieser Felsmauer thront , gehört
jedoch nicht mehr dem Ampfevstein. sondern einem mächtigeren, w. von
ihm aufstrebenden KaMogel , der Marchreisenspitze (3623 M.), an .
Dieser edelgefovmte Gipfel, die schönste Berggestalt der KaMögel , gewährt
mit seiner großartigen , in einer hohen Flucht steil gegen das Lizumertal
niederstürzenden Nordwand einen unvergleichlichen Anblick. Die turm¬
artigen Felszacken der Kehlbachlspitze (3530 M.) sind untergeord¬
net zwischen Ampfevstein und Marchreisenspitze gelagert . W. lehnt sich an
die Marchreisenspitze ein zackengekrönter Nebengipfel, die Lizumer -
spitze an , die den wunderbar schlanken Finger der Lizumernadel
8



gegen N. hinaushebt , während noch viele andere , mannigfach geformte
Einzeltürmchen wie Zierat an>f dem Grate stehen, der zum stolzen Doppel-
gchfel der M a l g r u b e n s p i tze (2576 M.) zieht. Diesem schönen Gipfel
reiht sich die H o cht e n n s p i tze (2551 M.) an , die sich mit ihren steilen,
zerklüfteten NO.-Felsen das Ansehen eines schroffen Felshorns gibt. Die
Hochtennspitzebildet den Wendepunkt in der Streichrichtung der Kalkkögel,
die nun von ihrem bisherigen Westzuge gegen SW . abweichen, um schließ¬
lich beim Steingrubenkogel in die völlige S .-Richtung überzugehen. Außer¬
dem entsendet sie gegen N. den gvünwelligen Senderskamm , der das
Lizumertal , dessen Hintergrund die eben erwähnten Kalkkögel bilden ,
vom benachbarten Senderstal scheidet. Die Hochtennspitze, von der
Kemateralm als unscheinbares , den Grat nur wenig überragendes Fels¬
gebilde erscheinend, eröffnet den Reigen der Senderstaler Kalkkögel. Im
Gegensätze zn den Liznrnerbevgen, die als schmale, kristallartige , von
sattelförmigen Scharten getrennte Gipfel erscheinen, beginnt nun ein
von spaltförmigen Scharten vielfach zersplittertes Kammstück, dem „in
Bezug ans Zierlichkeit und Formenreichtum die Krone in Stubais Berg¬
welt gebührt *). Als sw. Nachbar der Hochtennspitze erhebt sich mit
schroffen, tiefzerrissenen Wänden der eng verbundene Säulenstock der
Schlickerzinnen (2570 M.); schlank, schneidig, mit ungemein
steiler, gegen das Senderstal gerichteter Kante drängt sich aus seiner
Mitte die Nordzinne hervor . Wenig bedeutend erscheint neben diesen
kecken Gestalten das plumpe , zackige Felsgestell der Steingruben¬
wand (2556 M.). Der nächste Kalkkogel, der Schlicker Nord¬
turm (2570 M.), ist die Zierde der Gruppe , ihre vollendetste Turm -
gestalt ; kühn, unsagbar schlank schwingt er sich auf , während seine
Nachbarn , n . die Sleingrubenwand , südl. der derbe Schlicker Süd¬
turm (2570 M.), durch die Gegensätzlichkeit ihrer breiteren Gestal¬
ten seinen Gliederbau wirksam zur Geltung kommen lassen. Rauher
an Gestalt , wilder , verwegener sich gebärdend, stürmt im O.-Grat des
Südturms der Schlicker O st t u r m (2550 M.) empor, vom Sen¬
derstal aus nicht sichtbar. Mit mächtigem Wandsturze brüstet sich
der dem Süddurm folgende Steingrubenkogel (2635 M.), ein
hohes, auffallendes , bischossmützenartiges Felsgerüst . Den S .-Grat seines
stattlichen Baues halten die Schlickernadeln (2550—2570 M.), eins
gedrängte Schar trotziger Gesellen, besetzt. Der stumpfe, regelmäßig auf -
gebaute Felsblock der Kleinen Ochsenwand (2554 M.) schließt sich

*) K. Gsaller: Das Stubaital . S . 10t.
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ihnen MI . an . Nach ihn setzt nun der Zug der Kalkkögel kräftiger an ,
und die mächtigen Gipfel , die ihn im S . beenden , zeichnen sich sowohl
durch ihre Höhe , als auch durch ihre Felsmasse aus . Allerdings fehlen
auch hier nicht die Türmchen und Zacken, die die schwere Wuckit der For¬
men mildern . Neben der Kl . Ochsenwand , sie beträchtlich überragend ,
lagert breit hingestreckt die Große Ochsenwand (2703 MH , eine
massige , vieleckige Erhebung . Ihr folgt der stolze , wuchtige , in glatten
Steilwänden niederstürzende Felsklotz der Riepen wand (2770 M .)
und als dritte im Bunde steigt aus breitem Unterbau die Schlicker
Seespitze (2808 M .), die Höchsterhebung der Kalkkögel , zu einer schma¬
len Spitzsäule empor . Von ihr senkt sich der Grat gegen W . zum See -
jöchl (2626 M .), dem Uebergang aus dem Senderstal ins Stubaital , ab
und wirft sich noch zuletzt zu einem schönen Turme , dem Seejoch¬
turme (3950 M .) auf . Jenseits des Seejöchls steigt in scharfem Gegen¬
sätze zu den hellgrauen , zerrissenen Gipfeln der Kalkkögel in sanften
Linien das Urgebirge an , dunke 'lfelsige , wenig eigenartige Köpfe bildend
und nur einigermaßen stolz hervortretend im Schwarzhorn (3813 MH ;
dieser stattliche Berg entsendet nach N . den grünen Fotscherkamm , der
den Kalkkögeln gegenüber das Senderstal w . begleitet und es vom F o t -
schertale trennt . Auch nach S ., zum S ch l i cke r s cha rt l (2547 M .),
neigt sich vom Haupte der Seespitze ein Grat hinab , auf dessen mauer¬
schmalem Sockel fünf ganz absonderlich geformte , abenteuerliche Zacken ,
die S ch l i cke r m a n n d l n (2720 M .), stehen . Durch das Schlickerschartl
vom Zuge der Kalkkögel getrennt , steht abseits der Hohe Bürgst all
(3613 M .), dessen Scheitel eine kleine Kalkhaube bedeckt. Ein kleingipfliger
Kamm , der vom Hohen Burgstall nach NO . streicht , bildet mit den O .-
und S .-Hängen der gegenüberliegenden Kalkkögel die Umfassung des
dritten Kalkkögeltales , des Sch lickertales . Dieses gesellt sich bei Fulp -
mes dem Stubaital zu, nachdem es das bergsteigevisch nur wenig in Be¬
tracht kommende H alslta l ausgenommen , das , eng eingesurcht zwischen
den Hängen der Saite und des Ampsersteins , vom Hals l , dem Ueber¬
gang aus dem Lizumertal ins Stubaital , herabzieht . Große Ochsenwand ,
Riepenwand und Seespitze steigen mit großartigen , steilen Wänden in die
Gründe des Schlickertals hinab ' das Volk bezeichnet sie daher als Schlik -
kerwände . Diese höchsten Gipfel der Kalkkögel mit ihren gewaltigen
O .-Wänden und den an die Seespitze sich anlehnenden , wunderlichen Zak-
kengebilden der Schlickermanndln sind es, die aus der Fahrt ins Stubai¬
tal vor allem auffallen wegen ihrer Felsmerkwürdigkeit und des eigen¬
artigen Gegensatzes zu den funkelnden Schneekronen des Talhintergrundes .
io



Lrschlietzungsgeschichte.
Die Kalkkögel waren verhältnismätzi -g lange , trotz ihrer Innsbruck so

nahen Lage , ein unbekanntes Gebiet . Nur einige Gipfel , die Landleute
und Vermesser erstiegen hatten , waren bekannt unter besonderen Namen ,
wie die Schlickevwand (Seespitzö ), die Hohe Tenne , die Marchreisenspitze ,
der Ampferstein ; für alle anderen Gipfel hatte man nur die allgemeine
Bezeichnung „Kalchkögel ' *)- Ihre Erschließung , die erst in den 80er Jahren
des vorigen Jahrhunderts , also viel später als bei den anderen Gebivgs -
gruppen in Innsbrucks Umgebung , begann , erfolgte fast ausschließlich
durch Innsbrucker Bergsteiger . Der erste , der in das damals noch allge¬
mein als schwer zugänglich geltende Felsgebiet der Kalkkögel eindrana ,
war Karl Gsaller . Er erstieg fast alle Hauptgipfel und setzte im Verein
mit Mitgliedern der Bergsteigergesellschaft „Wilde Bande ", die (besonders
K. Wechner ) neben ihm als Erschließer der Kalkkögel tätig waren , die
Bergnamen in der Kette fest. Auch L. Purischeller , dem bekanntesten deut¬
schen Bergsteiger , blieben die Kalkkögel nicht verborgen . Mit der wert¬
vollen Beschreibung der Gruppe von Esaller in der Alpenvereinszeitschrist
1884 schloß diese erste Erschließungstätigkeit ab . Etwa 10 Jahre später
begann für die Kalkkögel eine neue Zeit . Die älteren , verdienstvollen Inns¬
brucker Bergsteiger löste ein jüngeres Geschlecht ab , das den Dolomitzin¬
nen der Kalkkögel seine volle Aufmerksamkeit zuwandte . Nun wurden auch
die kecken, schlanken Turmgebilde der Gruppe gestürmt ; Mitglieder des
JnnSbvucker Akademischen Älpenklubs und der Bergsteigerriege des Inns¬
brucker Turnvereines teilten sich in dem Ansturm . Nicht lange dauerte es,
so trugen alle im Hauptkamm stehenden Kalkkögel den siegkündenden
Steinmann ; den schon früher evstiegenen größeren Gipfeln wurden schwie¬
rige Anstiegswege abgerungen .

Die Erschließer der Kalkkögel trugen die Kunde von diesem kleinen schö¬
nen Dolomitenreiche auch in weitere Kreise . Um Otto Melzers künst¬
lerische Lichtbilder ranken sich als warme Begleitworte H. Fickers Schilde¬
rungen in dem Melzer -Gedenkbuche : „Aus Innsbrucks Bergwelt " (1M2).
In prächtigen Aufsätzen hat Karl Berger in der Alpenvereinszeitschrist
1903 von seinen Bergfahrten in den Kalkkögeln erzählt .

Aber noch immer blieben die Kalkkögel wenig besucht . Es feblte an
einem Unterkunftshause , das ihre Ersteigung erleichtert Hätte . Die Star -
kenburgerhütte , die im Jahre 1900 von dem Alpenvereinszweige Starken¬
burg -Darmstadt erbaut wurde , konnte diese Aufgabe nicht erfüllen . Seitab
aus einem prächtigen Luginsland hoch über dem Stubaital liegend , dient
sie vor allem der Ersteigung des wegen seiner schönen Aussicht aus die
Stubaier Eletscherwelt altberühmten Hohen Burgstalls und zieht von den
Kalkkögeln nur den höchsten Punkt , die Seespitze , in chren Bereich . Sollte
eine Schutzhütte den Bergfahrten in den Kalkkögeln förderlich sein , so
mußte sie im Senderstal , das den bequemsten und raschesten Zugang bot ,
erstehen . Dieser Erwägung folgend , ging der Akademische Alpen¬
klub Innsbruck im Jahre 1904 an den Hüttenbau im Senderstale .
Mit seiner Adolf - Pichler - Hütte , die dem Andenken an den
großen Tiroler Dichter und Denker , Naturforscher und Bergfreuno (1819

*) Siehe auch S . 2d.
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bis 190V) gewidmet ist, haben die Kallkögel ein Heim erhalten , das im
Herzen der Gruppe sein trauliches Dach erhebt und doch von Innsbruck
aus in kurzer Zeit erreicht werden kann. Die schmucke Hütte wurde am
29. Juni 1904 unter überaus zahlreicher Beteiligung von Innsbrucker
Bevgfreunden eröffnet und bald darauf bewirtschaftet. Seither hat sich in
den Kalkkögeltälern ein so reger Wanderverkehr entwickelt, daß schon nach
drei Jahren (1907) an eine Vergrößerung der Hütte geschritten werden
mußte. Die Kalkkögsl wurden neben dem Karwendelgebirge ein Lieblings¬
gebiet der Innsbrucker Kletterer. Nun blieb keine Wand , war sie noch so
schroff, kein Grat , war er noch so steil, unbezwungen . Den Höhepunkt
dieser Entwicklung bildete die Erkletterung der NW.-Wand der Riepen¬
wand im Jahre 1914, die allerdings nur unter Anwendung künstlicher
Hilfsmittel möglich war .

Damit gab sich aber die klettersveudige Jungmannschaft der Inns¬
brucker Bergsteigevgesellschaftennoch nicht zufrieden. Sie suchte nach wei¬
teren Zielen ihrer Tatenluist und fand sie — neben verschiedenen neuen
Wanddurchstiegen — in den zahlreichen, an den Wänden und Graten der
Hauptgipsei und unter den Kammscharten als Zierat hevvorspvingenden
Türmen und Türmchen und Nadeln , die nun in wetteiferndem Ehrgeize
unter oft sehr großen Schwierigkeiten und unter Benützung von Mauer¬
haken, Seilwurf und anderen neuen Hilfsmitteln erklettert wurden . Aus
diese rein sportliche Betätigung an untergeordneten Felsgebilden kann im
Rahmen der vorliegenden Beschreibung nicht näher eingegangen werden.
(Ausführliche Ersteigungsbevichte finden sich auch hierüber im Turen -
buche der P . H.).

Allgemeine Kennzeichnung cler kalkkögel .
Abgesehen davon , daß die Kallkögel durch ihre kühnen, kecken Formen

dem Wanderer reizvolle Schaustücke bieten, sind sie — wenigstens die
Hauptgipsel — auf ihren gewöhnlichen Anstiegswegen von ge¬
übten Bergg ehern unschwer zu erreichen und bei ihrer ver-
hältnismäßig leichten Zugänglichkeit ganz hervorragende Aussichtsbevge.
Ihren Reichtum an schönen Hochgebirgs- und Talbildern verdanken sie
ihrer freien Stellung als äußerste Ausläufer der Stubaier Alpen, denn
einerseits entrollen sich auf ihren Höhen die Firngrnppen des Stubaier
rind Tuxer Hochgebirges, anderseits die n. Kalkalpen in einem langen
Zuge von den Miomingerbevgen bis zu den Loferer Steinbergen dem
Auge und in liebliche Talgründe , in das Jnntal und Stubaital und in die
Kalkkögeltäler senkt sich von ihren Warten der Blick; endlich bietet der
Einblick in das wilde Felsreich der Gruppe selbst großen Reiz.

Die Ansicht der Kalkkögel vom Tale , besonders vom Senderstal ans ,
läßt uns ein schwer begehbares Felsengebiet vermuten , wie eine unnah¬
bare, von Türmen gesperrte Bergfestung sieht der Gipfslzug aus . Doch
ist die Gangbarkeit eine viel freiere, als man glauben möchte. Die Anf-
12



stiege arst d-ie Gipfel sind zumeist kurge Flankenanstiege von den Kamin-
scharten, und zn den Kammscharien ziehen vom Dnle offene Schutthalden
hinan. Damit aber ist ein anderer , etwas wunder Punkt berührt!. Wenn
auch fast alle Hauptgipfel, die Turmgebilde dev Gruppe ausgenommen,
keine größeren Anforderungen an die Kletterkunst stellen, find ste doch
keineswegs bequeme Allerweltsberge, da der Aufstieg über die allenthalben
reichlich herabfließenden Schuttströme, soserne kein Steig hindurchleitet,
Ausdauer und Geduld erfordert. Im Frühfommev, wenn harter Schnee
das Geröll überdeckt, find die Kammscharten müheloser zu erreichen. In
neuerer Zeit haben übrigens verschiedene Steiganlagen (Alpcnklubschar-
tenweg, Hochtennbodensteig, Gsallerweg) die ermüdenden Geröllwege z'Nnr
großen Teile entbehrlich gemacht. Durch geeignete Anstiegs- und Gipfel-
Verbindungen kann der Bergsteiger das pfadlos-e Geröllgehen fast ganz
vermeiden.

Neben unschwierigen Bergfahrten finden wir in den Kalkkögeln auch
großartige , schöne Kletterturen : die prächtige Nordwand der March¬
reisenspitze, deren Bezwingung dem klettergeübten Bergsteiger auch ohne
künstliche Hilfsmittel sicher gelingt und hohen Genuß gewährt , die an¬
regende Ueberschreitung der Schlickerzinnen, die reiche Abwechslung an
schroffen Wänden , schmalen Quergängen , schwierigen Kaminen und wil¬
den, engen Scharten bietet, die lustige Gratkletterei Schlickermanndln—
Seespitze u. a. So birgt die kleine Gruppe der Kalkkögel hervovvagende
unschwierige Aussichtsberge und eine Fülle von Felsgängen jedes, auch
des größten Schwierigkeitsgrades. Aber auch dev Besuch der Kalkkögel¬
täler allein ist ungemein lohnend und der Rundgang uni die Kalkkögel:
Kematen — Sender stal — Pichlerhütte — Seejöchl — Schlickerschartl—
Schlickevtal ist eine Wanderung durchs Gebirge, wie man sie abwechslungs¬
reicher und schöner selten findet.

Die Unterlage dev Kalkkögel ist Glimmerschiefer, ihre oberen Teile bil¬
den jedoch mächtige, in nahezu wagrechten Lagen aufgestaute Kalkbänke.
Das Ge st e i n d e r Gip f e Ib a u t en ist brüchig und morsch ,
das Gehänge , das , soweit nicht geschlossener Fels in
Frage kommt , aus Geröll , Rasen und Geschröfe be¬
steht , ist steil , daher fordern auch die unfchwieri -
gen Kalk k ö g e l g i p fel von ihren Ersteigern eine ge¬
wisse Uebung und sicheres Steigen , mehr noch als die Kar -
wendelbevge. Völlig Ungeübte sollen auch an die Erst ,
der leichten Gipfel : Seespitze, Große und Kleine Ochsenwand,
Hochtennspitze, Marchreisenspitze mit Vorsicht, und am besteil nur in
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Begleitung eines b e vgg e Wan d ten Genossen oder
eines Führers Herangehen . Bezeichnend für die Kalkkögel sind die
langen , wagvechten Schichtenbänder , die seitlich der Hauptgrate die Gip¬
felflanken durchziehen und von deren rechtzeitigen Benützung oft der rasche
unschwierige Aufst . abhängt . Ein gewisser Zurechtfindungssinn leistet da¬
her in den Kalkkögeln , da sich der unschwierige Weg oft verwickelt ge¬
staltet , gute Dienste . Die schwierigen Kletterfahrten mahnen wegen der
stellenweise ganz außergewöhnlichen Brüchigkeit des Gesteins den Berg¬
steiger zu größter Vorsicht .

Schrifttum unü Karten .
Außer den oben S . 11 angeführten Aufsätzen (K . Gsaller in der Alpen¬

vereinszeitschrift 1884, S . 144— 183; H. Ficker im Melzer -Gedenkbuche :
„Aus Innsbrucks Bergwelt 1902, S . 120̂ -162; K. Berger in der Alpen -
vereinszeitschrift 1903, S . 271—297) finden sich im alpinen Schrifttum
noch folgende größere Veröffentlichungen über die Kalkkögel : L. Purt -
s ch e l l e r in der „Erschließung der Ostalpen ", 2 . Bd ., S . 4? 6—4W>; Purt -
scheller-Heß ' „H o ch t u r i st", 1. Bd ., S . 334—339; K. Gsallerim orts -
kundlichen Teile des 1891 bei Duncker u . Humblot in Leipzig erschienenen
Buches : „Stubai , Tal und Gebirg , Land und Leute ", S . 87—107; I . P u rt -
scheller in der Alpenvereinszeitschrift 1920, S . 95—100: „Kalkkögelsahr -
ten ; A. Zimmer mann im 12. Jahresberichte des Akad . Alpenklubs
Innsbruck , S . 1—80; diese Beschreibung ist 1904 im Sonderdruck erschie¬
nen und bildet die Grundlage für den vorliegenden , vollständig nengestal -
teten Führer . An dieser Stelle sei allen Mitarbeitern an dem Büchlein
bestens gedankt , insbesondere den Herren : Dr . W . Hammer für den
geologischen , Prof . Dr . I . Murr und I . P ö l l für den botanischen ,
Dr . O . Stolz für den geschichtlichen Teil , Dr . I . Purtschellcr
für die Durchsicht des bergsteigerischen Teiles , Dr . S . Hohenleitner
für die Zusammenstellung der Schneeschuhturen , ferner allen Berg¬
steigern , die durch ihre Berichte im Tuvenbuch der P . H . oder durch
mündliche Mitteilungen zur Vervollständigung der Beschreibung boige-
tragen haben . Für die Ausstattung des Führers haben Dr . Reinh .
Müller mit seinen prächtigen Federzeichnungen *) , die einen besonderen
Schmuck des Buches bilden , und Verlag und Druckerei bestens gesorgt .

Die K a rt e n d a r st e l l u n g der Kalkkögel war bisher wenig befrie¬
digend . Die Zusammendrängung der schmalen Gipfelbauten auf eine
kurze Kammstrecke läßt bei kleinerem Maßstabe (Spezialkarte 1:75.000)
eine gute Darstellung der Gruppe nicht zu . Eine erfreuliche Besserung
brachte in dieser Hinsicht die neue Alpenvereinskarte des Brennergebietes

Bei einigen Zeichnungen wurden photographische Aufnahmen
benützt , für deren Ueberlassung Frau Ing . Sarlay , den Herren Dr . F .
Kellner und O . Hengst und den Mitgliedern des A . A . K . I . (Dr . O .
Fritz , Dr . S . Hohenleitner , E . Wiedner , F . Atbrecht ) der Dank ausge¬
sprochen wird .
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(1620, 1:50.000), die -auch eine Nebenkarte über die Kalkköget im Maß¬
stabe 1:35.000 enthält . Das schmucke Nebenkärtchen ist allerdings nur ein
Ausschnitt aus der Gruppe, der vom Schlickerschartlbis zur Malgruben -
scha-rte reicht. Leider ist auch diese neueste Darstellung der Kalkkögel nicht
sehlerfrei. Die Wegeinzeichnung ist an manchen Stellen mangelhaft. So
ist die Abzweigung des Hochtennbodensteiges zum Hoadljöchl (ins Li-zu-
mertal )*) und über den Senderskamm (zum Axarnerkögele) nicht einge¬
zeichnet: die in die Malgrube und Roßgrube führenden Steige gehen von
der Schlickevalm nicht — wie in der Karte — gemeinsam, sondern (durch
350 Schritte) getrennt aus : dev unter dem Gsallerweg eingezeichnete
Schlickevgrubensteigvereinigt sich in Wirklichkeit nicht mit jenem aus der
Malgrubenscharte, sondern läuft noch unter der Marchreisenspitzeweiter
bis auf den S .-Grat des Ampfersteins (s. S . 52): vom Seejöchl quert in
Wirklichkeit dev Steig zum Schlickerschartlunter der Seespitze durch, wäh¬
rend der Weg zur Starkenburgerhütte sofort getrennt zum See hinab und
von dort durch die W.-Hänge des Burgstalls geht; die Quelle in der n .
Roßgrube ist von der in der Malgrube nur einige Min . — nicht so weit
wie in der Karte — entfernt ; im Nedertal fehlt der Weg, dev gleich hin¬
ter Kreit am l. User des Baches ansteigend ins Tal führt ; der Weg, der
vom Bahnhof in Völs w. vom Blasiusberg am l. Ufer des Lizumerbaches
ins „Nasse Tal " leitet, ist — wie auch die Abzweigung von der Götzner-
straße — nicht eingezeichnetu . a.

Zur Uebersicht über die Gruppe wird aus die bei ge gebe ne Gerippkarte
(E . 73) verwiesen.

Zugänge , Unterkunft , Zührerwesen .

Als Stützpunkt für die Erst, der Kalkkögel dient die Adolf - Pich¬
ler - Hütte (W80 M.) im Senderstal (4 St . von der Arlberg-
bahnhaltestelle Kematen, 4^ j St . von Fulpmes oder Telfes im Stubai -
tal , 5)4 St . zu Fuß von Innsbruck ; 6 Zimmer mit 11 Betten, 16 Stvoh-
sacklagev). Sämtliche Gipfel können von ihr aus mit dem geringen Zeit-
aufwande von 1)4—3)4 St . besucht werden. Zu den östlichsten Gipfeln
der Kette, Ampferstein und Marchreisenspitze, bietet das Lizumertal
mit der Lizumalm (1683 M., 3 St . von den Vahnhaltestellen Völs oder
Kematen, 4 St . zu Fuß von Innsbruck ) einen etwas näheren , aber für
die Marchreisenspitze viel beschwerlicheren Zugang . Auch aus dem Stu -
baital (Fulpmes 935 M.: vorläufiger Endpunkt der Stubaitalbahn ,
Alpenwirtschaft Froneben , 1338 M., 1 St .; 4 Zimmer mit 11 Bet¬
ten, Schlickeralm, 1316 M., 1)4 St . von Fulpmes ) können alle Gipfel der
Kalkkögel erstiegen werden. Die S t a r ke n b u r g e r h ü t t e am Hohen
Burgstall (3230 M.; 3)4 St . von Fulpmes ) kommt nur für die Schlicker
Seespitze und die Manndln und für den Uebergang über- das Seejöchl zur
P . H. in Betracht. In den Almen kann auf Unterkunft und Verpflegung
nicht gerechnet werden.

Als Talpuntte können (außer Innsbruck ) allenfalls benützt werden:
Im Obevinntal : Kematen , 1>1 Km. von Innsbruck , 610 M.; Bahn -

*) Der Steig beginnt aus der Karte erst aus der Li». S .
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Hofgasthaus, „Altwirt ", früher „Tiefentaler ", bei der Kirche, „Bierwirt "
(L. Hörtnagl ), weiter im Dorfe r . Vom Sellrainerweg . Im Mubaitale :
Telses : Gasthof „Sertes " in nächster Nähe des Bahnhofes , „Leitgeb"
und „Lanthaler " im Dorfe; Fnlpmes : „Lutz" und „Pifurtscheller"
(„Neue Post") am Neuftifterweg (Riehllstraitze) ; „Platzwirt ", „Alte Post ",
„Hörtnagl " in dev Nähe der Kirche (Bahnstvaßei> Der frühere Großgast -
hof „Stubai " in der Nähe des Bahnhofes ist jetzt St . Bonifatius -Jnstitut :
N eustift : 1^ St . von Fulpuns (die Fortsetzung der Bahn bis dort¬
hin ist geplant ) für den Uebergang über Starkenburgerhütte und Seejöchl
zur Pichlerhütte ; Gasthöfe „Salzburger ", „Hofer" und „Dolderauer ". 'Ein¬
fache Gasthäuser sind auch in den Mittelgebirgsdör 'fern Götzens (2),
Birgitz (1) und Axams (3, bes. „Neuwirt ") zu siniden. In Grin -
zens ist zurzeit kein Gasthaus . Dev zur Gemeinde Axams gehörige
Zeidlevhof am Eingang ins Senderstal hat beschränkte Unterkunft
ll Zimmer mit 3 Betten , allensatls Heulager ).

Führer . Die Kalkkögel sind fast durchwegs ein Gebiet für führer'-
lofe Bergsteiger geblieben. Turisten mit Führern begegnet man in der
Gruppe höchst selten. Für die Berggänge in diesem Gebiete würden die
Führer in Innsbruck und in den Orten des Stubaitales (Fülpmes , Ne-
der, Neustift) in Betracht kommen. Der Sitz des Stubaier Führerver -
eins ist in Neustift .

2. Zur GeschLchtskuncle des Kalkkögel¬
gebietes .

Von Dr . Otto Stolz .

Diese Betrachtung sott dort einsetzen, wo auch der Bergwanderer den
Uebertritt aus dem Haupttäle in das Innere des Gebirges und der Hoch¬
täler empfindet, das ist etwa bei der 1'OOtzM.-Hühenlinie . Was unterhalb
derselben liegt, beschäftigt uns nur so weit, als es unbedingt zum Ver¬
ständnis dev Geschichte des Hochlandes nötig ist. Diese Geschichte ist vor
allem Wirtschasts-, dann auch Vevfassungsgeschichte, ist bisher zwar wenig
erforscht und noch weniger in weiteren Kreisen bekannt, dennoch aber
ziemlich reich an Einzelheiten , die in ihrer Gesamtheit höchst bedeutsamen
Entwicklungen des inneren Gefüges unseres Volkes entsprechen. Und je
weiträumiger das Hochland als Schauplatz geschichtlicherZustände und
Vorgänge ist, umso reizvoller erscheint die Evsorschung der im Ver¬
hältnis zur großartigen und gewaltigen Natur dort oben so schwachen
Wirkungen des menschlichen Gemeinschaftslebens, besonders, wenn uns
das Gebiet durch viele Wanderungen vertraut und lieb geworden ist.

Die Inanspruchnahme eines Berggebietes zu wirtschaftlichen Zwecken
hängt natürlich von der Besiedlung der umliegenden Täler ab. Das Jnn -
tal war bereits vor und besonders nach seiner Unterwerfung unter die
Herrschaft der Römer an vielen Punkten , wie Ausgrabungen erweisen,
bewohnt, Namen von Ortschaften, die als Talstationen für unser Gebiet in
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Betracht kämen, sind aus dieser Zeit aber nuv drei bekannt, nämlich
Veldidena- (Wilten ), Cyreola (Zivl) und Matreium (Mairei ). Schon diese
Namen sagen uns , daß die Bajuwaren nach ihrer Einwanderung ins
Jnntal — um 500 n. Ehr. — die alten Ortsbezeichnungen vielfach über¬
nommen haben; wo später Ortsnamen romanischer Herkunft auftauchen,
müssen wir eine gewisse Nutzung der betreffenden OerMchkeiten in der
vordeutschen Zeit annehmen . Hieraus weisen im Innern unseres Gebietes
die Namen der Mmen Salfeins , Mmör , Lizum, ferner am Rande des¬
selben die der Dörfer Arams , Telses, Fnlpmes und der Berghöfe Psurt -
schell, Vergör , Kartnal . Allerdings sind diese Namen auch aus dem Deut¬
schen erklärt worden, zum Teil wohl sicher mit Unrecht. Jedenfalls ist
seit der Einwanderung der Bajuwaren aber die vorher recht lockere Sied¬
lung der Romanen immer mehr verdichtet und viel Wildland ! neu für
Anbau und Nutzung gewonnen worden. In der schriftlichen Ueberliefe-
rung des 10. bis 12. Jahrhunderts tauchen dann allmählich alle Ort¬
schaften am Rande unseres Gebietes namentlich ans, was natürlich nicht
aus ihre erste Begründung bezogen, sondern nur als Beweis ihres Be¬
standes zu jener Zeit aufgefaßt werden kann.

Das Kalkkögelgebietgehörte politisch der Grafschaft -im Jnntal an , die
im 12. Jahrhundert unter der Herrschaft der Herzoge von Andechs aus
der alten , weit größeren Grafschaft Norital sich losgelöst hat und von
der Melach bis zum Ziller reichte. Me Grafschaft gliederte sich wieder in
Landgerichte und innerhalb derselben bildeten sich, hauptsächlichunter dem
Einflüsse der großen Grundherrschaften, selbständige Gerichte kleineren
Umfanges, hier Hofgerichte genannt . Die gesamte politisch-territoriale und
auch sozial-rechtliche Entwicklung ist nun von drei Faktoren beherrscht,
die teils einander unterstützen, teils einander widerstreben, jedenfalls
aber auf das vielfältigste sich gegenseitig durchdringen : die Grafschaftsge¬
walt , welche auch die Vollmachten des Herzog- und Königtums in sich
aufnahm und so das Landesfürftentum aufbaute ; die Grundherrschast, die
aus der Umsetzung politischer Macht in wirtschaftlichen Reichtum ent¬
standen ist, und die genossenschaftlich organisierten Verbände der bäuer¬
lichen Siedlungs - und Wirtschaftseinheiten oder Höfe, das sind die Ge¬
meinden, die in ihren Verfassungen vielfach die ältesten sozialen Eigenhei¬
ten unseres Volkstums ausbewahrten . Wie in vielen anderen sozialen Be¬
langen ist auch für das Eigentum , den Befitz und die Nutzung von Grund
und Boden das Verhältnis dieser drei wesentlich monarchisch, aristokratisch
und demokratischgerichteten Mächte zueinander maßgebend.

In unserem Gebiete spielt eine der ältesten Urkunden, die für dieses
Problem aus dem Bereiche des Jnntales bekannt ist. Bischof Reginbert
von Brixen verlieh nämlich dem Stifte Wilten laut einer dortselbst ver¬
wahrten Urkunde vom Jahve 1142 den „montem alpium Senders ", wie
die Urkunde mit sorgfältiger Deutlichkeit angibt , vom Eingänge des Ber¬
ges zu beiden Seiten des Baches, und zwar auf der linken von der Mitte
des „Kuelänner ", auf der rechten vom „stritigen Länner " bis zum inner¬
sten Grunde des Tales und auf den Grat des Berges. Die Urkunde ist
nicht echt, sie stammt nicht von dem genannten Bischof, sondern ist um
die Mitte des 12. Jahrhunderts im Stift selbst geschrieben worden, aber
sicher auf Grund des tatsächlichen, damaligen Besitzstandes und einer im
Stifte anerkannten Ueberlieseruna. Wie konnte nun ein Bischof von
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Brixen über dieses prächtige Wmengebiet , für dessen damalige Wertung
schon die genaue Grenzangabe der Urkunde spricht , derart verfügen ? Das
Hochstift Brixen war eben auf Grund kaiserlicher Verleihung vom Jahre
1027 Lehensherr der Grafschaft Jnntal , ferner hat es weite Ländereien
durch besondere Schenkungen von deutschen Königen , bayerischen Herzogen
und Großen besessen. Diese Gewaltträger waren im Wege der allgemeinen ,
verfassungsrechtlichen Entwicklung an Stelle der altgermanischen Volksge¬
meinschaft getreten , die ehedem der Herr über das nicht in Privatbesitz
übergegangene Land gewesen . Das Stift Wilten richtete sich, wie sein im
Jahre 1305 angefertigtes Güterverzeichnis , sogenanntes „Urbar " berichtet ,
im Berge Senders zwei „Schwaigen " ein , das sind selbständige und wahr¬
scheinlich das ganze Jahr über bewohnte Höfe mit großer Viehhaltung ,
von denen jeder gegen eine jährliche Abgabe von 300 Käsen verpachtet
war . Gegen die natürliche Entwicklung der Volkskräfte hielt aber auch
dies pergamentene Recht der toten Hand auf die Dauer nicht Stand . An
der Mündungsebene der Melach war Kematen , wie der Name zu erkennen
gibt , eine jüngere Gemeinde deutschen Ursprunges , immer kräftiger
emporgekommen , die an der Spitze ihres Archivs eine stolze Urkunde heute
noch führt , eine Bestätigung ihrer alten Rechte als einer freien Körper¬
schaft durch die alten Grafen des Jnntales und von Tirol . Diese Gemeinde
mochte wohl mit natürlichem Ungestüm nach eigenem Almenbesitz in der
Nähe drängen , wir wissen nicht , aus welchen Gründen der Abt von
Wilten ihr entgegengekommen ist , Tatsache ist, daß es geschah. Im Jahre
1352 verlieh das Stift der Gemeinde Kematen den Berg Senders zu
ständigem Baurechte gegen eine jährliche Gülte von 26 Pfund Berner
Pfennige . Damit sind die Schwaighöfe des Stiftes Wilten im Senders
zur Gemeindealm von Kematen geworden und diese hat sich
bis heute erhalten . Natürlich verschwand damit die Dauersiedlung aus
jenem Gebiete und machte der gewöhnlichen almmäßigen Weideuutzung
über den Sommer Platz . Der Auftrieb der Gemeinde Kematen mußte durch
das den Gemeinden Axams und Erinzens gehörige äußere Senderstal
erfolgen , das betreffende Recht findet sich in der aus dem 14. Jahrhundert
stammenden , „uralten Kemater Dorföffnung " ausdrücklich angeführt ,
ebenso das Recht der Schneeflucht aus der Alm in das Außertal . Ander¬
seits hatten die Axamer bei ihrer Almsahrt das Recht des Durchtriebes
durch die Kemateralm , was nur so zu erklären ist , daß damals die
Axamer auf ihre Almen im Fotschertal über das Senderstal und den
Grat zwischen den beiden Tälern anfzogen . In der um 1770 angefertigten
Anichkarte sind außer den Hütten auf dem heutigen Standorte der
Kemateralm noch solche im innersten Senders und am Hange des
Angerberges verzeichnet , die heute nicht mehr bestehen , vielmehr wird
jetzt die ganze Alm von den Haupthütten allein ans befahren .
Das Stift Wilten hat die Grundherrlichkeit über die Alm , d i .
eine Art Obereigentum verbunden mit einem Jahreszinse von
12 Kreuzer , auch in der Folgezeit behauptet ; der Zins betrug im 17. Jahrh .
5 Gulden . Erst infolge der allgemeinen Grundlastenablösung im Jahre
1848 ist die Gemeinde Kematen freier und förmlicher Eigentümer der
Alpe geworden . Doch gilt als Träger dieses Rechtes heute nicht etwa die
politische Gemeinde , sondern nur der Verband der Besitzer der alten Höfe
in ihr , die eben die alte Gemeinde ausgemacht hatten . Im Jahre 1352 hat



sich das Stift Witten auch die Gerichtsherrtichkeit über den Berg Senders
Vorbehalten und daher ist die Kenrateralm auch fernerhin ein Teil des Hof¬
gerichtes Mitten , zu dem außerdem die Gemeinden Witten und St . Sig¬
mund im Sellrain gehörten , geblieben . In diesen Gebieten war nämlich
das Stift Witten der alleinige Grundherr gewesen und daher ihm auch
nach einem allgemeinen verfassungsrechtlichen Grundsätze des Mittelalters
die Gerichtsherrschaft zugekommen . Im Jahre 18V8 hat der Staat mit dem
übrigen Besitz des Stiftes Witten auch das Hofg-ericht Witten eingezogcn
und bei der Wiederherstellung des ersteren (1816) nicht wieder erneuert ,
sondern sein Gebiet bei dem neu organisierten Landgerichte Wilten -Son -
nenburg , dem heutigen Bezirksgerichte Innsbruck -Land , belassen .

Aus gleiche Weise war das baherische Stift Frauenchiemsee Grund - und
Gerichtsherr im Bereiche des sogenannten Hosgerichtes Axams , d . i . der
heutigen Gemeinden Birgitz , Axams , Grinzens und Sellrain . Es führte
diesen Besitz auf eine Schenkung des alten Bahernhevzogs Tassilo , bestätigt
durch Kaiser Heinrich IV., zurück . Die Urkunde , die das behauptet , ist
zwar auch unecht , aber die Tatsache des Besitzes steht seit dem 12. Jahr¬
hundert unwiderleglich fest. Demgemäß waren das Senderstal außerhalb
der Kemateralm und die dort befindlichen Almen und Hochmähder der
Grundhervschaft von Frauenchiemsee unterworfen ,- den Nutzgenuß davon
hatten aber gegen Leistung gewisser Abgaben die Gemeinde Grinzens
und einzelne Höfe derselben . Diese Almen waren auf dev rechten (östlichen )
Talseite : An Stelle der W e ch s e I m ä h d e r al m — dieser Name war
früher nicht üblich , sondern , wie die Katastermappe vom Jahve 1866 und
der theresianische Kataster vom Jahre 1776 angeben — die Kaseralm
oder der T i e f e n l e h n e r - H o f. Diese letzte Bezeichnung beweist , daß
hier einmal ein vollständiger und das ganze Jabr hindurch bewohnter
Bauernhof bestanden haben muß und wirklich sagen uns Urkunden aus
dem 16. Jahrhundert , daß hier damals ein „pirghof " war , im Jahre
1682 der Gemeinde Grinzens verkauft und in Alm und Mähder ver¬
wandelt wurde . Zufällig wissen wir annähernd auch tue erste Anlage die¬
ses Hofes : in einer Auszeichnung vom Jahre 1315 findet sich eine Klage
der Gemeinde Axams gegen den Verwalter des Stiftes Chiemsee , daß er
ihr «eine Gemeinde , heißet in dem Tiefen Lener , entzogen und eine
Schwaige dorthin gelegt habe ". Aus der Anichkarte heißt diese Oertlich -
keit „Precheralm " und in der Tat war Precher der Familienname der In¬
haber des Tiesenlehnerhofes im 16. Jahrhundert . Auf der linken Seite
des Sendersbaches nennt die Anichkarte und der theresianische Kataster
die Salfeins alm , der Gemeinde Grinzens gehörig und ebenfalls dem
Stifte Frauenchiemsee gvundzinSbar . Weiter taleinwärts , aber etwas tiefer
gegen den Bach zu , lag die Alm „auf der Höhe , Almör und
Angerber g " genannt , ja in Urkunden vom Jahre 1516 und 1647 ist
von den Mairhöfe n und dem Hof „auf der Höhe inSenders ",
im Jagdbuch Kaiser Max ' I. (siehe unten ) vom „Sendershof ' , die Rede .
Auch dieser Name ist nur so zu erklären , daß damals hier wirkliche Höfe
gestanden haben . 1647 und 1662 kaufte diese das Bürgerspital zu Inns¬
bruck , das nach der Art der Zeit seinen Nahvungsbedarf durch Eigen -
wirtschafl beschaffte , und wandelte sie in Almen um . Bei Anich heißt
daher diese Alpe „S pital sa l m ". Im Jahve 184>9 kaufte die Gemeinde
Kematen die Alm auf der Höhe und verband sie mit ihrer alten Gemeinde -



alm, wodurch jene ihr Ansehen als selb ständige Almsiedelung embüsste.
Die Zeit vom Ende des 13. bis zu dem des 16. Jahrhunderts bezeichnet
also den Zustand der intensivsten Besiedlung und Bewirtschaftung des
Senderstales , seither tritt hierin ein Rückgang ein, der ja ganz allgemein
in den meisten Hochtälern der Alpen beobachtet wird. Die Kemateralm
ist aber mit ihren 422 „Gräsern ", d. H. Auftriebsrechten einer gleich gro¬
ßen Anzahl Stück Rindvieh, auch jetzt noch unter den einheitlich bewirt¬
schafteten Almen Tirols eine der größten.

Hingegen ist laut der Kataster im äußersten Teile des Senderstales —
in der Gegend des Ze idle rhofes — im 1?., 18. und selbst im
19. Jahrhundert noch viel gerodet und Boden für neue Wiesen gewonnen
worden. Der Zeidlerhof selbst, der nicht mit dem bereits erwähnten Sen¬
dershof im Innern des Tales verwechselt werden darf, ist eine ganz junge
Gründung , durch Ankauf verschiedener, früher zu Höfen der Gemeinde
Grinzens gehöriger Felder wurde die Grundlage zu einer kleineren
Bauernwirtschaft geschaffen und erst 1852 „die Behausung, Stall und
Stadel neu erbaut ". Gleichwohl gilt heute der Zeidler als ein geschloffener
Hof der Gemeinde Axams, die Gastwirtschaft ist erst nach der Eröffnung
der Adolf-Pichler-Hütte dort eingerichtet worden. Der Hofname „Zeidler"
haftet übrigens auch auf einem viel älteren Hofe in der Grinzner Neder
und wahrscheinlich ist er durch einen Besitzer des neuen Zeidlerhofes im
Senders , der von jenem herstammte, auf diesen übertragen worden. Die
bei der Mündung des Senderstales auf die Axamer Hochfläche gelegenen
Gehöfte, Pafnitz östlich und Vogellehen westlich des Talbaches,
sind ebenfalls sehr alten Ursprunges und werden schon um das Jahr 1366
als seit längerem bestehend erwähnt.

Im Senderstal befinden sich, wie jeder weiß, außer den Almen auch
ausgedehnte Hoch mähder . Die erste Urkunde, die darüber handelt,
stammt aus dem Jahre 1476, ein Axamer verkauft sein dort gelegenes
Mahd, das vorne an das Kalch, hinten an das Kematerkar, d. i. die
Mulde ober der Kemateralm, und vom Bach hinauf bis an das Joch
stößt, mit dem nur der Hoadl gemeint sein kann. Damit erweist sich, daß
der Mähderbetrieb damals bereits feine oberste natürliche Grenze erreicht
hatte. Für eine andere Nutzung der hochalpinen Pflanzenwelt — das
Branntweinbrennen — war , wie Akten des 17̂ Jahrhunderts
besagen, wie sonst in Tirol auch hier in Senders und in der Lizum, die
landesfürstliche Erlaubnis nötig.

Das Lizumertal lag zwar zur Gänze noch innerhalb des
Hofgerichtes Axams, aber der größere Teil desselben unterstand doch
der Grundherrschaft der Landesfürsten, der Grafen von Tirol , welche als
Vögte des Stiftes Frauenchiemsee solche Rechte sich auch in jenem Gebiete
beilegen konnten. Laut des Urbars vom Jahve 1282 war der „Hof datz
Adelmasperch" (Adelhof ) landesfürstliches Lochegut um 360 Käse jähr¬
lich. Zum Adelhofe gehörte nun , wie wir aus einer späteren Aufzeich¬
nung wissen, auch die Alpe Lizum . Die Gemeinde Axams befaß seit
alters große Gemeinschaftsalmen im triftenreichen Fotschertal und so
konnte sie eher aus der Nutznießung der sonst nahe gelegenen Lizumeralm
verdrängt werden. Um 1560 wurde nun diese aus der Verbindung mit
dem Adelhofe gelöst und dem Reichenauhof bei Pvadl zugeteilt, der die
Innsbrucker Hostasel damals zu beliefern hatte. Daher führte im 17. Jahr -
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hun-dert die Lizum den hochtrabenden Titel „fürstliche Mm ", den wir ihr
übrigens mit Rücksicht auf ihre prächtige Lage gerne gönnen wollen. MS
aber mit dem Erlöschen des tirolischen SeiLenzweiges des Hauses Habs¬
burg (1WS) die selbständige Hofhaltung in Innsbruck einging, ward der
Reichenauhof mit der Mm veräußert , zuerst (1>67S) an die Grafen
v. Spaur , und nach mehrfachem Wechsel (1888) an die bischöfliche Mensa
von Brixen, von dev dann IMS die Alpe Lizum an die Gemeinde Götzens,
die Reichenau an die Stadt Innsbruck gekommen ist.

DerhälnisMäßig junger Entstehung ist -die Birgitzeral m, «die frü¬
her — auch auf dev Anichkarte — Fvantaueralm genannt wird. Laut
Urkunde vom Jahre 1479 verleiht nämlich de" tirolische Obersthofmei¬
ster der Gemeinde Birgitz „ain albm an dem - erg genennt Franthauer
mitsambt der Durresseithen, die sh von stock und stain gereut und ge-
raumbt haben", zu ständigem Gebrauche. Die Gvenzstreitigkeiten, welche
nun zwischen Birgitz und .Götzens wegen dieser Alm entbrannten , schlich¬
tete zum erstenmal ein Vertrag vom Jahre 1485.

Mit Götzens beginnt das Gebiet des Landgerichtes Sonnenburg , die Ge¬
meinden desselben, so auch Götzens und Mutters , unterstanden - olitisch
keinem Grundherrn , sondern nur dem Landesfürsten, daher waren ihre
Almen, sowohl die Götzner wie die Muttereralm , wie dev Ka¬
taster von 1775 angibt, „freier und luteigener" Besitz dieser Gemeinden
und sind es jedenfalls auch schon vorher immer gewesen. Freilich machte
sich die landesfürstliche Forsthoheit auch im Gebiete dieser Gemeinden
geltend und die Neurvdungen im Bergwalde oberhalb der Dörfer waren
daher fast durchwegs landesfürstlicher Verleihung: so laut des Urbars von
1286 die Nockhöfe , dann ebenso die Höfe zu Krei t, von denen der
zu den „Unholden" oder den „Starken " noch lange sagenhafte Erinnerun -
Mn an diese ältesten seiner Besitzer bewahrte, endlich die Berghöfe von
Purtschell , Fagschl u n g, Vergör und Kartnal am Süd¬
hange des Burgstalls . Da die landesfürstliche Forsthoheit sich erst im
- aufe des 12. und 18. Jahrhunderts ausgebildet hat, kann auch die Anlage
meier Hofe nicht in frühere Zeit zurückgehen. Wird ja noch in den Rech-
nungen des Prv- steiamtes zu Innsbruck , das den landesfürstlichen Grund -
vesttz in dieser Gegend zu verwalten hatte, aus den Jahren 1330 bis 1310
stets von emer „nova curia ", d. H., einem damals n e u angelegten Hofe
„zu dem obersten Nocks und zu Kartnal ges- r-ochen. Auf jenen Stubaier
Berghosen ist ein besonders lebenskräftiges Geschlecht herangewachsen,
manche der Familien , die sich nach ihnen benannten und von ihnen
ihren Ausgang genommen haben, wie die bekannten Purtscheller, haben
sich in reicher Verzweigung über die Tatorte der näheren und weiteren
Umgebung verbreitet.

Im Stubaital war überhau- t der grundherrliche Besitz des Landesfür¬
sten stark vertreten und dies, sowie die abgeschlossene Lage des Tales
geben Anlaß , daß dasselbe in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts vom
Landgerichte getrennt und zu einem eigenen Gerichte gemacht wurde,
dem später so genannten Hofgerichte Stubai .

Wenn in einer Urkunde vom Jahre 1468 von Bergbau auf der Fulp -
mer Alpe die Rede ist, so ist damit wohl die Schlick gemeint. Ausdrücklich
findet sich„üiealbm genannt im Schliggn " in einer Urkunde von
4562 erwähnt , damals gehörte sie einer Jnteressentschaft von sieben Be-
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vechtigten, die sich Wahl aus der Gemeinde Fulhmes ausgesondert hatte
und nun mit ihr wegen des Holzbezugsrechtes sich vereinbarte. Diese Ur¬
kunde von 1b62 nennt als Baulichkeiten aus der Alpe „Kaser, Kasten,
Hagen und Schupfen" und erweist damit, daß die Almen dazumal bereits
gleich ausgestattet waren wie später. Froneben war laut einer
Urkunde von 1300 ein Schwaighos der Herren von Freundsberg und
wurde damals denen von Trautson veräußert , später wurde er in eine
Alm verwandelt , nnd gehörte als solche, aber auch fernerhin den Herren
von Trautson grundzinsbar , zu den beiden Höfen auf Vergör, wie der
Kataster von 1030 angibt. Um 1005 erwarb die Unternehmung Riehl Fron¬
eben, um hier nach Erbauung einer Seilbahn ein großes Alpenhotel anzu¬
legen, der Plan kam aber nicht zur Ausführung und die Alm kauste die
Stadtgemeinde Innsbruck , die sie zur Bewirtschaftung ihres Landgutes
in den Sillhöfen verwendet.

Die erwähnten Gerichte und Gemeinden waren durch bestimmte und sicht¬
bar vermarkte Erenzlinien voneinander geschieden, über welche wir seit
dem 15. bis 17. Jahrhundert Beschreibungen von steigender Genauigkeit
besitzen. Die ältesten dieser Grenzfestsetzungensind jene des Berges Sen¬
ders, die ich bereits mitteilte , und eine, die im Jahve 1W4 Bischof Bruno
von Brixen zwischen den Pfarren Stubai und Wilten vorgenommen und
beurkundet hat ; erstere umfaßte damals das ganze Stubai einschließlich
Kreit, letztere außer Witten und Hötting noch Mutters , Natters und Völs.
Die dritte große Pfarre alten Umfanges, die in das Kalkkögelgebietfällt,
war jene von Axams, die bis Zirl , Götzens und Oberperfuß gereicht hat.
Weder in diesen alten , noch in den neueren Gvenzbeschreibungenwerden,
wie man vermuten könnte, spezielle Gipfelnamen genannt , sie begnügen
sich vielmehr stets mit allgemeinen Ausdrücken wie „cacumina montium ",
„Höhe oder Grat des Jochs " u. ä.

Der untere Teil der Täter des Kalkkögelgebietesist reich an Wald .
Ursprünglich nur der Nutzung der Gemeinden dienend, erregte der Wald
naturgemäß auch das Interesse der Ecundherrschaften. So hatten bereits
im 13. Jahrhundert die Hintersassen >des Stiftes Chiemsee zu Axams all¬
jährlich eine Anzahl von Baumflößen auf dem Inn ihrer Herrschaft zu
stellen. Der eigentliche Herr über die Wälder Tirols wurde aber der Lan¬
desfürst, er beanspruchte für den Bedarf der von ihm betriebenen oder ver¬
liehenen Bergwerke, Salinen und Schmelzöfen nicht bloß die ehemaligen
Reichsforste, sondern auch die Wälder der Gemeinden, die sich mit einem
beschränktenMitgenusse zufrieden geben mußten . Schon um 1300 -werden
in den Amtsvechnungen der Haller Saline Triftwerke im „Agerserpach"
erwähnt , und ziemlich sicher war mit diesem sonst nicht bekannten Namen
der Nagisserbach gemeint, wie früher der Sendersbach genannt wurde.
Die landesfürsttiche ForWerwaltung führte seit dem 15. Jahrhundert
genaue Ausschreibungen über den Bestand und Ertrag der Wälder im
Jnntale und in denselben kommen auch jene im Kalkkögelgebietevor :
eingehendere Mitteilungen hieraus verbietet der Raummangel . Erst die
Forstgesetze des 10. Jahrhunderts haben die landesfürstliche Fovsthoheit
zugunsten der Gemeinden und Hofbesitzer zurückgedrängt.

Der Erzbergbau ist — wie bereits angedeutet — im Schlicker- und
Burgstallgebiete im 15. Jahrhundert nachzuweisen, im 16. und 17. ward
er in ziemlichemUmfange dortselbst betrieben, wie außer der schriftlichen



Ueberlieserung auch da ? Vorhandensein vieler alter Stollen erwevst. Das
Fulpmer Schmiedehandwerl ist Wohl durch diesen Bergsegen angeregt
worden , es erhielt sich dann auch nach Erlöschen desselben . In jüngster
Gegenwart wird mit großen Hoffnungen an eine neue Ausbeute der alten
Baue geschritten , mögen sie auch in Erfüllung gehen ! Uebrigens spricht
der Name „Knappenhütte " für das einsame Haus oberhalb Axams westlich
vom Eingang ins Lizumertal für einstigen bergmännischen Betrieb auch
auf der Nordseite der Kaltkögel . In der Tat war hier im Fueßtal am
Berge gleich hinter Axams und im Sendersläl noch im 18. Jahrh . ein
ergiebiger Bergbau aus Kupfer , Blei und Silber .

Mit der Forsthoheit war auch das I agdrecht landesfürstlich gewor¬
den . Die Fürsten von Tirol waren allezeit große Jäger gewesen , der lei¬
denschaftlichste unter ihnen Wohl Kaiser Max I. Er ließ alle Jagdreviere
und Fischwässer Tirols in zwei künstlerisch ausgestatteten Büchern , dem
Jagd - und Fischereibuche , beschreiben . Für unser Gebiet wurden im ersteren
die Hirschgejaide im Senders -, Lizumer - und Schlickertal verzeichnet , auf¬
fallender Weise aber kein Gemsgejald : das Fischereibuch führt den Sen¬
dersbach unter dem heute nicht mehr üblichen Namen Nagisserbach an . Ein
landesfürstlicher „Neisjäger und Forstknecht " war auch später noch — im
17. und 18. Jahrh . — zu Axams zur Wahrnehmung der landessürstlichen
Jagd - und Forstrechte ausgestellt .

Dem Jagdbuch Kaiser Max ' oerdanken wir auch die erste Auszeichnung
von Bergnamen in unserem Gebiere , die natürlich im Gebrauche viel
älter sein müssen . Es nennt in seiner Schreibung den Purkhstal , die Slig -
gerwandt (d. i . der Abfall der Kalkkögel gegen die Schlick), in der Lizum
den Widdersberg , das Halsle und das Pfrinsjoch (gleich Pfrimesjoch ,
womit hier wie in der Grenzbeschreibung des Landgerichtes Sonnenburg
vom Jahre 1659 die Salle gemeint ist). Aeltere , aus dem 15. Jahrhundert
datierende Aufzeichnungen , über die Ausdehnung der Waldnutzung , der
Gemeinde Mutters nennen übrigens auch das „Phrinsjoch " und das „Soal -
joch", d. s. Pfrimes und Salle , die eben damals richtiger , nämlich der
Aussprache der Anwohner — „Soal " — gemäß , geschrieben wurde . Die
Grenzen des Hofes Almör im Senders werden 1513 folgendermaßen be¬
schrieben : Gegen Mittag an den Bach , der aus dem Senders heraus¬
rinnt , und den Bach nach heraus , so weit als die Mähder herausgehen ,
und von diesen hinaus aus den Grieskogel (im Kamm gegen das Fotscher -
tal ) und aus aller Höhe den Grat nach hinein bis zum Ferner und von
demselben Ferner wieder herab in den Bach . Die Firnansammlung an
der Nordseite des Schwarzhorns War also damals so stark , daß sie als
Ferner bezeichnet wurde und es ist ja bekannt , daß die Vergletscherung
der Alpen in früheren Jahrhunderten viel umfangreicher war als heute .
Urkundliche Belege hiesür , wie der aus dem Senderstal , sind aber selten .
Für die Gegend der Bergmähder unterhalb des Hvadls kommt die Be¬
zeichnung „Kalch " schon seit dem 15. Jahrh . vor . Den damit Wohl zusam¬
menhängenden Namen „Kalchkögl " finden wir zum erstenmal aus der
Karte Anichs , die 1773 erschienen ist , angeführt , ferner Ampferstein , Salle
und Hohe Tennen . Alle anderen Gipseinamen hat K. Gsaller erhoben und
festgelegt .

Damit sind wir zum jüngsten Abschnitt der Geschichte des Kalkkögelge -



bietes, seiner bergsteigevischenErschließung, gelangt, worüber in einem
anderen Teile dieses Führers geschrieben ist.*)

z. Geologische Verhältnisse .
Von Dr . Wilhelm Hammer .

Die landschaftlicheEigenart der Kalkkögel ist in ihrem geologischen
Vau, dem Gegensätze der an ihrem Ausbau beteiligten Gesteinsarten, be¬
gründet . Der Unterbau dev Gebirgsgruppe ist aus den kristallinen
Schiefern zusammengesetzt, die die ganzen vorderen Stubaier und Sell -
rainer Bergkämme einnehmen. Es sind Gneise und Glimmerschiefer mit
Einlagerungen von Hornblendeschiefern und Amphiboliten. Im engeren
Bereich der Kalkkögel sind es vornehmlich Glimmerschiefer , die
manchenorts reich an Granat und Stauvolith sind, z. B . am Sonntags -
bevg. Die kristallinen Schiefer sind heftig gefältelt und gepreßt, ihre
Schichten meist steil gestellt. Auf dieser Unterlage breitet sich eine bis
zu 1<M M. mächtige Decke von dolomitischen und kalkigen Ge¬
steinen der Trias formation aus . Ihre Basis liegt am See-
jöchl und Burgstall bei 2500 M ., senkt sich am Ausgang des Schlickertals
tief in die Waldregion hinab und hält sich an der Nordseite der Kalkkögel
durchschnittlichin der Höhe der Waldgrenze (ober der Muttereralm , Li-
zum, Senderstalh Die Triasschichten sind scheinbar sehr ruhig , fast hori¬
zontal gelagert. Sie formen eine nvrdöstl . verlaufende, flache Mulde; am
Halsl durchschneidetsie eine senkrechte Verwerfung von beträchtlicher
Sprunghöhe . Als Anzeichen intensiver horizontaler Gebirgsbewegungen er¬
scheinen die Versaltungen von TriaSkalk und Glimmerfchiefev am Burg¬
stall, so wie auch die Gesteinsstruktur der untersten Schichten im allge¬
meinen auf starke Durchbewegung hindeutet.

Zwischen Grundgebirge und Triasdecke sind an einzelnen Stellen , z. B.
n. des Hochtennbodens und am Buvgstall, Quarzkonglomerate
und verfestigte Quarzsandsteine als Reste der ersten Gebirgsbildung er¬
halten, wahrscheinlich in jungpaläozoischer Zeit gebildet.

Als unterste Lage der Triasbedeckung beobachtet man an der Saile , am
Hochtennbodenu . a. O. eine wechselreiche Folge von Kwlkschiefern, Mer¬
geln, Phritschiesern, Quarziten u. a ., welche am Fuße des Pfrimes auch
Fossilien enthalten , die sie der unteren Trias (ladinische Stufe ) zu¬
ordnen lassen. Ueber diesen leichter niederwitternden Schichten erhebt sich
als steile Wandstuse (Pfrimes , Widdersberg, Steilstufe unter dem Hoch¬
tennboden) eine Platte von Dolomit. Am Burgstall tritt an ihre Stelle
ein Kalk mit großoolithischer Struktur . Die Heraushebung dieser Stufe
durch die Crofion beruht nicht nur auf der unfesteren Unterlage , sondern
auch darauf , daß über ihr wieder eine weichere Schichtstufe folgt, die als
begrünte Terrasse die unteren Steilhänge unterbricht. Ihr folgt zum Teil
der schöne Höhenweg Pichlerhütte—H-alsl . Ein schmales Band derselben

*) f. S . 1L.
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Schichten leitet durch die sonst unwegsamen Osthänge des Ampsersteins
aus dem Halsl - ins Schlickertal. Auch am Burgstall folgen ihnen Steige
im Felsgehänge . Sie bestchen aus dunklen Kalken, Tonschiefern,
Mergeln usw. und enthalten als charakteristisches Glied kleinoolithische
bräunliche Kalke (SPhärocodienoolithe ), die sie den Raiblerschich -
ten der Noudalpen gleichstellen lassen. Ueber den R-aidlerschichtenbaut sich
erst die Hauptmasse der Kälkkögel gipfelbildend aus , bestehend aus dick-
bankigem Dolomit , dem Hauptdolomit der Nordalpen entsprechend,
zu einer Mächtigkeit von mehreren hundert Metern .

Die Schiefer des kristallinen Grundgebirges zerfallen und verwittern
leicht, bald bildet sich auf ihnen eine dem Pflauzenwuchs förderliche Hu¬
musdecke,' die atmosphärischen Niederschläge werden länger zurückgehal¬
ten und ausgespeichert. Rundliche, sanfte Bergformen , begrünt bis ins
oberste Hochgebirge, herrschen im Bereiche der Glimmerschiefer und Schie-
fergneise. Dev Dolomit dagegen bildet einen der Vegetation feindlichen,
nusgetrockneten, felsigen Boden , kahle Steilhänge und Wände , wüste
Schutthalden breiten sich in seinem Bereich aus . Nur die zähe, kalk¬
liebende Legföhre und dürftige Grasnarben vermögen sich hiev zu halten .
Im kahlen Hochgebirge weisen die herausgewitterten Fugen der hori¬
zontalen Schichtplatten und die senkrecht darin eingenagten Klüfte dem
Kletterer den Weg.

Die freie, von den anderen Kalkgebirgen abgerückte Lage Wer den weit-
um sich erstreckenden, dunklen, grünen Schieferkämmen der Sellvainerberge
läßt die Besonderheit der Kalkkögel auffällig hervortreten . Sie sind der
Rest einer früher viel weiter ausgedehnten Ueberdeckung des kri -
stallinen Grundgebirges durch tr indische Sedi¬
mente . Die Kalkberge des Pinnisser ->(Serles -)kammes, die stolzen Kalk¬
zinnen der Tribuläune , die Moarer Weißen bei Schneebevg im Passeier
und der Endkopf bei Graun sind weitere Zeugen dasür , daß rings um die
Oetztaler Alpen die triadischen Sedimente weit über das Urgebivge hinein
sich ausbreiteten . Bei der Gebirgsbildung gelangten durch die gewaltige
Auffaltung der Schichten und ihre horizontale und vertikale Verschiebung
an Bruch- und Schubflächen jene Teile der jüngeren Formationen , die
jetzt die n. Kalkalpen aufbauen , in leine bedeutend tiefere Lage als die
Masse der Oetztaler Alpen. Während n. des Jnntales die kalkigen und
dolomitischen Schichten gleichen Alters wie jene der Kälkkögel bis in und
unter die Sohle des Jnntales hinabreichen, liegt in den KaMögeln der
untere Rand derselben in 1>6bü—1600 M. Höhe, wie uns schon das Pano¬
rama von Innsbruck auf den ersten Blick zeigt. Bei gleich starkem An¬
griff der Erosion mußte die Kalkdecke im Süden des Inns bald von allen
niederen Bergen verschwinden und das kristalline Grundgebirge überall
zu Tage kommen. Die Basis der Kalkdecke war nach Abschluß der ge-
bivgsbildenden Bewegungen keine wagrechte, sondern sie steigt gegen das
Innere der Stubaievberge stark an — am Seejöchl liegt sie bereits 2500
M., an der Weißwandspitz im Pflersch 2600 M., so daß in dieser Richtung
auch Berge, die höher sind als die Gipfel der Kalkkögel, schon frei von
jsder Kalkdecke sind. Wie weit sie hinein reichte oder ob sie über die ganze
Oetztalergruppe sich ausbreitete , läßt sich nicht mehr sicher feststellen: je¬
denfalls fehlen im Innern der Gruppe derzeit alle Spuren einer solchen
Veberdeckung. Stellenweise, wie z. D. am Pinnisserjoch, ist die Kalkdecke



durch ALsinken an einer Bruchl-inie in tiefere Lage als das angrenzende
Urgebirge gelangt ; am Kamm zwischen Gschmtz und Obernberg wurden
durch große horizontale Verschiebung die Triaskalke wieder von älteren
kristallinen Schiefern überschoben und blieben so unter dieser Decke von
der Abtragung durch Erosion verschont. In den Kalkkögeln ist durch
den über das Halsl durchschneidenden Bruch der w. Teil der Trias¬
kalke bis zur Tiefe der Lizumalm (1630 M.) hinab gesenkt, während an
der Saile erst bei rund 2000 M. der Tviaskalk dem Gneis auslagert .

Ebenso wie für das Landschastsbild die Krönung der dunklen, breit
gebauten Uvgebirgsrncken durch die Hellen, kecken Kalkklippen von beson¬
derem Reize ist, so bietet dieses Verhältnis auch den Geologen einen be¬
sonders interessanten Einblick in die Verteilung der alten Meere und Län¬
der und in die verwickelte Struktur des Alpenbaues .

-i-

Für eingehendere Studien über die geologischen Verhältnisse des Kalk-
kögelgebietes sei verwiesen aus: B. Sander : lieber Mesozoikum der
Tiroler Zentralalpen , 1. Die Kalkkögel. Verhandlungen der geologischen
Reichsanstalt MM; A. Pichler : Jahrbuch der geologischen Reichsan¬
stalt 1856, 1864 und 1868; I . Blaas : Geologischer Führer durch Tirol
1002; F . Frech : Gebirgsbau der Tiroler Zentralalpen , wissenschaftl.
Ergänzungsheste zur Zeitschrift des D. u . Oe. A.-V., 2. Bd. M05; R. K l e-
belsberg : Ter Brenner , Zeitschrist des D. u . Oe. A.-V. 1020.

4. Pflanzenwelt .
(Nach den Schriften von Prof. Dr. Dalla -Torre und Graf Sarnthein ,
nach Mitteilungen des Herrn Schulrates Dr. Murr und nach eigenen Beob¬

achtungen zusammengestellt von I . Pöll .)
Dem eigenartigen geologischen Aufbau entsprechend zeigt dis Pflanzendecke

unseres Gebietes mannigfache Bilder . Die untersten Länge und Talfurchen tragen
das gewohnte Pflanzenkletd des Schieferbodens und der diluvialen Schotter der
Inntalflanken mit ausgedehnten Ftchtenwaldungen , Lärchenbeständen und Erlen -
brüchen und deren Pflanzengesellschaften , gegen das Sillkal haben wir an Trocken¬
hängen eine ausgesprochene Föhnflora mit Laponsris oĉ inoillss, Lei-teros inesns ,
Oxxtropis piloss , ^ strsxslus Lieer , LupkrssiL lutes u . a ., die subalpinen Wälder ,
Schluchten, Buschhänge und Triften zeigen wieder ihren eigenen vielfarbigen Blumen -
schmuck. Die Bergwiesen , meist von stattlichen Lärchen durchsetzt, sind reich bestickt
mit Arnika, Goldfingeckraut , stengellosem Enzian, Rapunzel (LK̂ teuins betonicikolium),
bärtiger Glockenblume (Ssinpsnuls Ksri-st ») u. s. w. Löher oben, wo alter Alpen¬
schutt von Geblätt , Alpenrosen , Zwergmispel und einzelnen Legföhren übersponnen
wird , begegnen uns zahlreiche charakteristische Kalkpflanzen (Schildampfer , 8ilsne
iollsts VSr. slpin », / tvens «listickopkMs , Alpen -Gänsekresse , iverneris , Brillenschötchen ,
Driaden , Alpenminze, Alpendosten u. s. w.). Lieber der Baumgrenze überziehen
struppige Legföhrendickichte den buckligen Boden und über die Geröllhalden hinauf
wandert das ganze farbenreiche Leer alpiner Kalkpflanzen und klettert durch sandige



Riffe und springt über luftige Simse hinan bis zu den höchsten Zinnen. Tonan¬
gebend sind: Alpenlieschgras (?blsuin slpiauini, die Steife Segge , NoebriiiziL cilists,

und esesis , Alpenleinkraut , Alpenvergiymeinnicht , Aurikel , Steinrösl (I) spKos stristum ),
Stein -Ehrenpreis , Bartschie , Schwarze Schafgarbe , Grüne Distel , Lrepis terzloukasis
u. a . Ein beschränkter Standort an der Saile ist auch von wenigen kümmerlichen
Edelweißsternen bestreut . Die Nähe der Schteferderge bringt es mit sich, daß sich
auch kalkfremdes Volk eingeschlichen hat , so ^ Ictiemills xlsberi -ims , ^ llärossce obtu -

Dem Sammler dürften folgende nach Wanderungen geordnete Angaben nicht
unerwünscht sein :

1«Von Mutters auf die Saile . Nockhöfe : Î copoäium eomplsnatumü. (1180m),

Gegen die Mutterera l m : Uontis rivulsri » an guelligen Orten , I-lierscium

häufig ), S . bruvesceils ? ers., L. psrvillorL -LtrstL (hybrid ?), S . spproximsts ^ 11. (Gipfel ),

LslisbiirzenLis v. riivslis ? ecüculsris r̂ostrsio -spicsts Grsotr , ? . rscutita , ? ii îeum 2

xlsbresosns , H. xlsnäulikerum Mit S8p. pililerum Und 88p. §lsiiäulilsrum , bl. kiliäilorme
2 . k. slps8tri8, bl. clentstuin ssp. 8ul>r^nc:ir>Ltum dl. ; Lotr^cüiurn iLneeolsium (lM
Krummholz an der Südwestseite der Saile ; einziger Standort in Nordtirol) *).

3 . Arnpferstein » d ^mascleniL blsukleri V̂ ett8t . (6 . aixraXollorat .), OelitisiiL tellella ,
Si -epi8 Kern, (nahe am Gipfel ).

4 . Maröhreisensyitze r bestuca rupicsprins blsclcel (Südseite 2550 m), ^ obilles
strsts v. monocepbula Lencltn.

ö. Götzens —GötznektAltn . Ober Göhens : blierscium Knalü Sel . Alpe :
Sarex iiixicis , buruls 8uäetics OL ., Î entüs slpixens Xern ., bliersciuiii blslleri Vill .

5. Lizum . Taleingang : ^spi-lium lilix MS8V. 8ill!uppell8ö Lsbr., Xsplenium xerms-
nioum v. Llteriüloliuin k. inontsiis k̂Iilcle. LizUM : / i8piäium tkelxpter >8 Lw., Lgul8etum
pslustre v. veriieillstL IVlUcls, k̂lontiL rivul»ri8, Lersstluin loatsaum , Lüene eloll§ats keil . ,
Orixeroa xladrstuiv , Lirsium 8pioikoliuii> Leelc (L. pLlu^ reXspmosisZiiiiuin ), blierseium
pilo8sIlL 88p. inslpe8tre bl. O., bllg, . Oorentinum 88p. 8ubkri§>cisrium bl. ? ., bl. int^bseeum
V̂ ull (auf Schiefer !). Am llebergang nach Senders : Ourula 8ucletic2, 1'ri-

7. Senderstal . Am Axamerkögele : Xtk̂ rium alpestre kyl (überhaupt ver¬
breitet). Bei der Kaseralm . (W echselmähder ) : Oupürssis illieree6sil8
Nettst — Ko8tlcov. X versieolor , Lentisns 8ol8titisli8 fettst , OupkrL8,L montsiiL ^or<l .
(auf Wiesen in Menge), Oupbr. plctL blierseium latisguLmum bl. ?., bl. iu8cum

*) Nach Mitteilungen des L. Schulrates Dr. Murr und des Finders L. Prof .
F . Prenn .
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pseuäopki ^ xis mit Aebergängen zu plumoss , Isi -LXLCUIIIkontsouin bl.-VI. (Bächlein
gegen das Plkisenjöchl 1800m), ?ecHcuIsris recutitil. Im weiteren Verlause

trum Lldum V. I ôbelisouin , Lersstium kootsouin Lsumx ., ksnullllulus sconitikolius , l 'orriL
slpins . Kematera l m : k'estucs rupiosprius , k°. ksllsx , Lsrex xrxpu » Loillc., L . msxel -
lsnics l ŝm . (irrixus 8 m., 1600 m), kkoäolieiiäroii kirsutilorme Orembl . — suklerrux . X
dir »., Lirsium spinilolium keclc. Westl . A st des Senderstales : kibss slpioum
1.. (1750 in), Isr -urscum lontsnumn .-̂ i. (1000m, feuchte Stellen). Felsen ö stl.
der Alpe : ?rimuls pubesosnŝ ull — ?. suriculnX kirsuts. Adolf - Pichler -
Lütte und gegen das Seejöchl : Orsstium «trictum Usenlcs, Î eontoäon
l 'srnxsci 1.01881(Kalkgeröll ), Lersstium ûnillörum , ? rimuls pub 8888ns ? . kloorice -
nns 8ckrs <1. (min . X xlut .) Unter dem Seejöchl : ? rimuls pube 8oens Oenti -

8. Seejöchl«?os minor, 8il808 oorics, 1-Iô ciis 88rotins, Lersstium uniklorum, ?rimuls
? loerllesns , T̂ närosscs slpias (sonst auf Schiefer ), 8 ollisoel >s ii^kricis (slpm » X puZÜIs)
? e<Hcu!sr >8 ro8trsto -8picsts , 8Lxikrsxs Lezuieri (gemein bei 2200 —2700 m). Lsrex Iszopins
V̂ skl. (am See).

8. Gamskogel» o^ tisns teoolls, ^ntennsrm oarpatics.
10 » Kalkkögel » ? os Isxs Usenlce , k'ostucs rnpicsprios , Lsrex ornitkopoäioilie «, ^un-

Isrsxscum (im Geröll ), 8 sxikrsxs spli ^IIs (bis zum Gipfel der Schlicker Seespitze ).
11» Hoher BurgsLall. ?88tucL vsrin, ?. pumils, Lellsräü, Lsrex espillari»,

(—v . cnriollilLcnX llubis, mit den Stammarten am Gipfel), Zolcisnelln purills (trotz

an feuchten Plätzen der Nordseite), ?e6:culsri8 s8plenikoIiL. —lokielllin pslu8tri8(am
Abstieg gegen die Schlickeralm).

12 « Schlitkeralm . Anger vor der Alpe : ^ veim puireiesn » vsr . oolorst »
OIL . — LM8tK>8tins -met . in ungebeurer Menge I Irisetum slpsstre , hauptsächlich in
der Form tüo!isn8i8 ttacicel. Ober der Alpe : Lslix äsplinmäes, ?otentills liubin.
Schltckerthal : Usters oorllsts, ? irolL rotunäilolis, Kiio<io<l8n6rc>n illtermeciium
Isusclr (lerrux . X birsut ), k êclioulLris ro8trLto -8piosts . Bergmähder ober
Fulpmes : bb̂ teums betonioilolium vsr. Isnoeolstuml. rsetios Werner. Gegen
das Lalsl : Lsinpsnuls Lckeuobrerivsr. liirts.

13. Von Kreit auf die Saile . Nedertal : L-n-cx Oelleri, der8oKstrH XneucK-r
sich nähernde Formen, lolielllis xlsoislis, 8slix sppenäioulstsX cspres, k. sttonustL
blern ., ^ o8ot >8 83e8pito83 . V om W asserfa ll bis zur Sailnieder : L88ieris

Istn, 8. sppenäloulsts in einer äußerst schmalblättrigen Form, Ô innLäenis slbiriL,
^ oeiirinAm 8S88p>to 8» X MU8808N(ein Rasen ober dem Wasserfall ), ^ Iciiemilln pube »-

8uiisIpillU8 8t8rn., ^lSlsmp r̂um Isrioetorum i^ern., 8oIäsi >eII» k^briris (in einer Talfurche
unter der Sailnieder), Öspbne8iristum, Ollsplmlium Hoppesnum, ^ lltenosria liioionX
osi-pstioum (bei 2000 m unter den Eltern , genau irr der Mitte stehend ), Hierscium



14« Vergtvälder ober Luimes . OsotMs xlowerst» V. »bbreviLts, V. N0VLLpicsts

5. Tierwelt .
Die KaKkögel waren einst ein hervorragendes Jagdgebiet . Kaiser Maxi¬

milian hielt in ihren Tälern große Hirschjagden ab (s. S . 23)*). Herste
ist das Hochwild selten geworden, das Waldgebiet birgt noch Rehe, Hirsche
kommen überhaupt nicht mehr vor , in den Felsen sieht man hie und da
als vereinzelte Erscheinung eine flüchtige Gemse. Sonst locken noch —
außer Marder und Füchse — Berghasen , Schneehühner , Birkhühner (Spiel -
Hähne) und Auerwild zu Birschgängen in die Kalkkögel. Unter der See¬
spitzreise (zwischen Gamskogel und Suntigergrat ) Hausen Murmeltiere .

Im übrigen bietet die Tierwelt keine Besonderheiten. Reich vertreten
ist die alpine Vogelwelt : auch aus den schroffsten Zinnen grüßen uns die
lieblichen Sänger der Lust. Die blumenreichen Schlickerhänge, die hoch
oben der Gsallerweg durchschne-idet, sind belebt von Insekten aller Art .
Von Giftschlangen ist das Gebiet bisher ' verschont geblieben. Der Senders¬
bach, im Fischereibuche Maximilians „Nagisserbach" genannt , war schon
damals und ist noch immer reich an Forellen . „Er hat guet vorhen innen .
Und so ein landesfürst in dem tat Hirschen jagt , so sol er solchen pach
vischen und daselbs bei der Kaser die vorhen absieden lassen und mit
seinem fvauenzimmer also züsambt dem gueten gejaid lust und am
panget haben/

*) Im Senderstal heißt noch jetzt der Lawinengraben hinter der ersten
Kapelle (am r . Talhange ): Hirschebental.



II. Talgänge .

1. Zur kläols-plchler-Hülte im Senclers-
tale .

(WogbeM chnung weiß-rvt -weiß.',)

^ maten im Oberinntale ! Wir Verbassen den Bahn -
zug und wandern vom Bahnhof in das Dorf Ke-

^ maten (10 Min .)*). Schon jetzt am Beginne nnsever
d ' Wanderung enthüllt sich ein Stück der Dolomitwelt

der Kalkkögel. Es find die Berge , die den Hin¬
tergrund des Lizumertals bilden . Von dem lang¬
gestreckten, fanft niedergleitenden Rücken der Saite
durch den tiefen Einschnitt des Halsls getrennt ,
ragen , zu, einer schönen Berggruppe vereint ,
Aimpserstein, Marchreifenspitze und Malgrubenspitze
empor. Schluchtartig eingerissen zwischen den
Hängen der Saile und dem grünen Senderskamm ,
der sich von den Kalkkögeln gegen N. vorfchiebt,
zieht das Lizumertal gegen S . hinan . W. vom
Lizumertal , 'gleichlaufend mit ihm, gewahren wir
zwischen dem Senderskamm ö. und dem weit hin¬

auf mit dichtem Wald bekleideten, in ansdruckslosen Köpfen gipfelnden
Fotscherkammw. eine zweite Dalfurche: das Senderstal , das in feinem Hin¬
tergründe die Pichlerhütte birgt . Die Ausläufer der Saile , des Senders - und
Fotscherkammes senken sich mit ihren Waldhängen ans eine 300M . über dem
Jnntal aufragende Mittelgebirgsstufe nieder , die zwischen dem Sill - und
Sellraintal ausgebreitet , die aussichtsreichen Dörfer Götzens, Birgitz,
Axams und Erinzens trägt . Der Weg, der dieses Mittelgebirge ersteigt,
verläßt das Dorf Kematen in gerade südl. Richtung (fw. gehts in Sellrain¬
tal ); wir folgen ihm bis zum Waldfaume , wo der schattige, sehr steinige
Hohlweg „Gstoag", bei einer Kapelle steil ansteigend, die Schleifen der
Fahrstraße abschneidet und bei dem Einzelhofe Wollbell (788 M.) die

j-imrsrnL l<anL.ttL.

*) Unterkunft f. S . 15/16.
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Höhe erreicht. Während nach l . ein Weg über den Weiler Omes
nach Axams abzweigt, wo sich das Lizumertal öffnet, wandern wir
zuerst geradeaus und dann r . durch weite Wiesen fort bis zu einem an
einer Wegspaltung ragenden roten Kreuze. Hier kommt von r ., neben
der Schlucht, die tief unten der Sendersbach, mehrere hübsche Wasserfälle
bildend, durchstürmt, ein Fußsteig von der Wegmaut am Eingang inS
Sellraintal heraus. Ueber dem Sellraintal grüßen das lieblich zwischen
Obstbäumen gelegene Dorf Oberperfuß und das im Sonnenlichte glänzende
Bergkirchlein St . Quirin zu uns herüber . Während ein Feldweg l. ab-
schwenkt, schreiten wir geradeaus weiter und erblicken vor uns die zevsteu-
ten Häuser des Dorfes Erinzens . Dahinter öffnet sich das Senderstal , von
waldigen Höhen umsäumt .

R. dräut die tiefe Furche des Sellrains heraus, jenseits derselben liegt
der massige Stock des Roßkogels, an seinen untersten Teilen von vielen
Gehöften und Stadeln besäet. Weiter nach rückwärts schieben sich die
Berge zusammen und lassen kaum die Lücken der Täler erkennen. L.
schweift der Blick über das weite Mittelgebirge von Axams und Götzens
hinweg bis an die Berge des Bikar- und Voldertales . Der schönste Aus¬
blick aber harrt unser im Norden. Da breiten sich in ihrer ganzen Länge
die südl. Ketten des Karwendels vom Hochnißlkamm bis zur Reitherspitze
aus und weiter nach W. über die Miemingevberge und Wettersteinkette
reicht unser Auge. Am meisten fesselt das Kammstückvom Frau Hitt- bis
zum Seefeldersattel. Die mächtigen, rundlichen Formen der Brandjöcher
und Solsteine bilden einen eigentümlichen Gegensatz zu den kleinen, zacki¬
gen Gipfeln der Seeselderberge. Dunkelgrüne Hänge umsäumen die wei¬
ten Gebirgszüge, schwarze Klammen durchbrechen die jäh aufstrebenden
Kämme. Lachende Fluren mit glänzenden Wasseradern, Dörfern und Ge¬
höften blicken aus grünen Auen zu uns herauf.

Am jenseitigen Ufer des Sendersbaches, der hier ein liebliches Wiesental
durcheilt, streckt sich das Dorf Grinzens (903 M.; derzeit kein Wirts¬
haus ), aus , zu dem über den Bach ein Weg hinüberführt . Wir kom¬
men, am ö. Ufer weiter wandernd , nur an Vevoinzelten Häusern, die zur
Gemeinde Axams gehören, vorbei. Bei dem Brunnen der zwei Bauern¬
höfe Pafnitz , neben denen ein Bildstöckl steht, kommt von Axams die
Mittelgebirgsstraße her, die westwärts über die Furche des Sendersbaches
zur kleinen Kapelle „Kohlstatt " in der Ortschaft Obergrinzens und weiter
nach Rotenbrunn im Sellraintal führt . Wir folgen ihr kurze Zeit, wenden
uns aber, bevor sie zum Bache absinkt, l. dem Eingang des Senderstales
su. Zwischen Lattenzäunen kurz ansteigend, bringt uns der Weg durch
ein kurzes Waldstück zum letzten Hofe von Axams, dem Zeidlerhof
(Gastwirtschaft, IX St .; beschränkteUnterkunft , s. S . 16). Auf holprigem,
zwischen Steinmauern eingezwängtem Pfade erreichen wir eine Brücke



(W50 M.), die uns auf das undeue Ufer des Sendersbaches leitet , wo
wir auf den eigentlichen, etwas weiteren Talweg treffen, der von der
Kohlflattkapelle den Sellrainwog v. lassend, südl. ins Senderstal eintritt .
Wir haben den Talboden erreicht. Dichte Fichtenwälder , unterbrochen von
hellgrünen Wiesen und dunklen Schrofen reichen bis weit auf die Kämme
hinauf . Nur in den obersten Teilen lichten sich die Bestände und an ihre
Stelle treten baumlose Haiden. In der Talsohle braust und tost in iu -
gendlicher Kraft der ungefüge Bach, über Platten und Blöcke hinwegschie¬
ßend. Ganz im Hintergründe aber ragen scharfe Kalkspitzen in die Lüste.
Doch noch sind sie weit entfernt , und wir beschleunigen unsere Schritte ,
ihnen näher zu kommen. Bald taucht eine kleine Holzkapelle, „zum Wen¬
delin" genannt , aus St .). Etwa 100 Schritte weiter treffen wir aus
eine köstliche Quelle. Immer tiefer kommen wir ins Tal hinein . Talaus¬
wärts grüßen von Zeit zu Zeit die Seeselderberge mit Reitherspitze und
Erlspitze, dem anmutig gelegenen Dorfe Reith und den Fragensteiner
Ruinen in unser Tal herein . Doch bald ist uns die Fernsicht benommen.
Soweit das Auge dringt , nur Grünes , nur Wald und wiederum Wald .
Doch auch dies Bild erscheint dem Naturfreunde keineswegs eintönig .
Hier stehen die Bäume in geschlossenen Gruppen beisammen, dort ragt
auf freiem Felde eine alte erprobte Wettertanne empor. Hier Heller Jung¬
wald , frische Sprößlinge treibend, dort altersgraue , bauMbartumzogene
Fichten. Nach Ueberschreitung des Baches erreichen wir eine zweite Kapelle,
die „hülzerne Kapellen" (IE M.), neben der ein Brünnlein fließt

St .).. Während wir weiter talein wandern , ändert sich allmählich das
Landschaftsbild,' der Wald tritt immer mehr zurück, um freien Wiesen
Platz zu machen. Da dehnen sich von unten bis weit die Hänge hinaus die
Alpenmatten aus , bedeckt mit sonnengebräunten Heustädelchen. Bisher
sind wir ganz dem Bache entlang gegangen, der dem Wanderer angenehme
Kühlung bereitet. Nun leitet der Weg vom Bache ab, etwas steiler an¬
steigend, den ö. Hängen entlang . Auch l . über die Wiesenhänge der Wech-
selmahder, an der ausgelassenen Kaseralm vorbei, führt ein Pfad .

Das Tal , das bisher ein idyllisches Gepräge hatte , zeigt nun seine land¬
schaftlichen Schönheiten. Der sormenreiche Hintergrund kommt voll und
ganz in Sicht . Keck und kühn steigen die Hellen Felsgestalten empor, reiz¬
voll, zierlich ist ihr Gliederbau. Zwischen lden Zirben am ö. Mattenhange
lugt das feine Haupt des Schlicker Novdburms hervor ; schlank und schmal
wie ein Finger hebt er sich dann vollends über den dunklen Waldsaum in
die Hohe. Wetteifernd mit dem Nordturm hebt sich aus dem prächtigen
Säulenstocke der Schlickerzinnen mit scharfer Schneide keck die Nordzinne
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4. SütLui S. St<,> A»'ube>rLoAê. 6 . SekttsLsr-nack«!»».
7. L7 . Oe/l»s «̂>a>rck. 8. 6 .̂ Oê senEnck .

heDaAs. Süd -l. ragen mächti-gere Gipfel: Steingrubenkogel und Riepenwand
stürzen mit gewaltigen Wänden auf die Schutthalden nieder, in breiter ,
langgestreckter Masse lagert die Große Ochsenwand. Dazwischen stechen
spitz und scharf die Schlickernadeln in die Lüfte und stehen gedrückt klei¬
nere Felsgebilde, wie verschüchtert durch die stolze Art ihrer Genossen.

An hübschen Lärchengruppen vorbei, schreiten wir über weite, blumige
Bergwiesen talein . Bald liegt die Ke materalm <1646 M., 1 St -) vor
uns . Das Dal erweitert sich zu einem Becken: auf weiter Fläche, auf der
es von Herden von Almvieh wimmelt , erheben sich die niedrigen Alm¬
hütten am Fuße des grünen , von Zündern und Zirben bewachsenen
Sonntag sberges (SuntigersX Sastiges Grün bedeckt die Ebene.
Wenden wir nun unser Auge auswärts : da steht w. in langen , einför¬
migen Linien der Fotscherkamm , gipfelnd im Schwarzhorn ,
einem dunklen Felsberge. Grünlichbraune Holden decken die Hänge, oben
schwarzem Urgesteine Platz machend. Doch der Glanzpunkt ist aus ider ö.
Talseite. Hier stürmen die Kalkkögel in zerspliitertem Zuge empor
und diese fovmenreichen Felsgebilde gewähren einen prächtigen, den klet-
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tevgewandten Bergsteiger wie den Naturfreund und Dalbummler in glei¬
cher Weise fesselnden Anblick . Jede Spitze bildet für sich einen eigenen
Stock , scharf abgegrenzt von dem des Nachbarn . Mächtige Wände wech¬
seln mit kühnen Türmen , massige Felssockel mit spitzigen Graten , dunkel
dräuende Kamine mit hellglänzenden Felsabstürzen ,, während breite
Schuttströme aus den Felskesseln hervorsließen .

Als n . Glied der Senderstaler Kalkkögel erscheint von dev Kemateralm
aus die den Grat nur wenig übersteigende H o ch t e nnf p itz e, von der
gegen N . der grüne Senderskamm ausgeht , der in unscheinbaren Erhebun¬
gen gipfelt und das Senderstal vom benachbarten Lizumertal scheidet . Der
Hochtennspitze folgen in zerhackter , hoch über dem grünen Mmboden auf¬
ragender Felsenreihe die schlanke Durmgruppe der Schlickerzinnen ,
die zackige Steingvubenwand , der schneidige Nordtnrm , der
breitschultrige Südturm , der mächtige Steingrubenkogel und
die spitzen Schlickernadeln , während die gleichmätzig aufgebaute
Kl . Ochsenwan d den Bergzug im S . abschließt .

Die Kemateralm ist ein selten schöner Ort . Die schimmernde Zackenreihe
der Kalkkögel , gegenüber die dunklen , sanft dahingleitenden Köpfe des
Urgebirges , dazwischen das Helle Grün der Vevgwiesen , das dunklere des
Waldes , darüber der tiefblaue , grundlose Himmel , das alles vereinigt sich
zu einem abwechflungsreichen , däbei doch schön zusammenstimmenden
Bilde . Bei der Kemateralm gabelt sich das Senderstal in zwei Aeste ; der
eine Ast , vom Volk „Angerberg " genannt , zieht südl . dem Schwarzhorn
entgegen , während der SO .-Zweig , der „Widdevsberg ", längs des Fußes
der Kalkkögel zum Seejöchl hinansteigt . Die beiden Aeste umschließen
einen grünen , niedrigen Urgebirgsrücken , dev als Ausläufer die Kuppe
des Sonntagsberges trägt und noch mehrere grüne Köpfe bildend , nahe
dem Seejöchl in den Schutthängen endet .

Wandern wir von der Kemateralm , sö. gegen die Kalkkögel ansteigend ,
über die ausgedehnte Almwiese weiter , so erblicken wir nach kurzer Zeit ,
bei der R .-Wendung des Tales , die Pichlevhütte , die scheinbar noch hoch
über unserem Wege , schmuck, freundlich niedergrüßend , auf einer Talstufe
steht . Das Tal verengt sich nun wi -der , unser Steig führt uns in schwa¬
chem Anstiege über eine kleine Talstufe . Immer mehr verschieben sich
nun die n . Kalkkögel und verlieren ihre ausgeprägten Formen , während
die südl . mehr und mehr hervortreten . Nach einstündigem Gange haben
wir die zweite , höhere Talstufe überwunden und damit die Hütte erreicht .

Die Adolf - Pichler - Hütte *) <1960 M ., 4 St . von Kematen , Un -

*) Siehe Umschlagbild und Buchstabenzeichnung S . 14S.
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tevkunft s. S . 1b) liegt aut einem Lalvorspvunge , der Kleinen Ochsen-
tvand gegenüber. Auch hier entfalten die Kalkkögel einen wilden, stür¬
mischen Felsreigen , wenn auch das schöne Gruppenbild der Kemateralm
versunken ist. Vor allem ist es die wuchtige Riepenwand , die mit
ihren glatten Steilwänden einen gewaltigen Anblick gewährt . Wichtig
gebärdet sich die Kl. Ochsenwand mit dem breiten, schroff durchfurchten
Wandgesüge ihrer W.-Seite , wild recken sich neben ihr die Schlickernadeln
in die Höhe, -großartig ist der steile W.-Absall des Steingvubenkogels .
Talauswärts grüßen aus weiter Ferne über dem Inntale die Seefel¬
derberge. In Nachmittagsbeleuchtung ist auch das Solsteinhaus am Erl¬
sattel gut sichtbar, lieber dem Erlsaitel! lugen Gipfel der vorderen Kar -
wendelkette, Lärchfleck- und Tieskarspitze, hervor . Taleinwärts schneidet
die Senke des nicht mehr fernen Seejöchls zwischen den dunklen Ber¬
gen des Alpeinerkammes und dem südlichsten und höchsten Gipfel der
Kalkkögel, der Schlicker Seespitze ein.

W . gleiten nahe bei der Hütte die dunklen Blockhänge des Suntiger -
grates . In 10 Min . erreichen wir den Sonntagsberg (2032 M.) auf
bequemem Wege, der durch herrliche Alpenvosenhänge führt , und finden
die kleine Mühe reich belohnt mit -einem schönen Blick auf die Kalkkögel,
den Kemateralmboden und talauswärts aus das Wetterstein- und Kar-
Wendelgebirge*).

Die P . H. liegt im Herzen der Kalkkögelgruppei bis zu den Eckpunkten
des Bergzuges, den Schlickermanndln einerseits und dem Ampferstein an¬
derseits, erstreckt sich ihr Bereich. Der Besuch der einzelnen Gipfel er¬
fordert die kurze Zeit von 1/^ —3^ St .; Steige leisten dabei gute
Dienste. Vom Seejöchl geht der Änst. zur Seespitze und zu den
Manndln , und vom Jochwege unterhalb des Seejöchls zur Riepenwand
und Gr. Ochsenwand, die aber anregender , wenn auch schwieriger, von
der Alpenklubscharte zu erreichen ist. Die durch eine Weganlage leicht
begehbare Alpenklubscharte, die den Zugang zur Kl. Ochsenwand, zu den
Schlickernadeln und zum Steingrubenkogel und mit Hilfe des neuen
Gsallerweges zu den Schlickertürmen und Schlickerzinnen, zur Malgruben -
und Marchreisenspitzeeröffnet, liegt der Hütte gerade gegenüber, während
längs der W.-Wände des Steingrubenkogels , der Schlickertürme, Sleingru -
benwand und Schlickerzinnen ein Steig die Schutt- und Rasenhänge
quert , der aus den Hochtennboden, eine weite, grüne Kalksläche am
N.-Fuße der Hochtennspitze, führt . Die beträchtlicheHöhe, die uns der Steig
rasch gewinnen läßt , benützen wir vorteilhaft zur Erst, der Kammscharten
von dieser Seite . Vom Hochtennboden gewinnen wir in kurzer Zeit über
den Erat die Hochtennspitze, womit sich auch gut d>e Erst, der Malgvuben-
spitze verbinden läßt . Der Hvchtennbodensteig ermöglicht uns aber auch

*) Eine kleine Gratwanderung bietet der südl. folgende Kamm mit
„Sonntagsboden ", „Ochsenriogel", „Rauhen Köpfen" und „Grünem Grat ",
aus den, bevor er in den Geröllhalden unter der Seespitze endigt, der
Seejöchlweg einmündet.
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einen raschen Uebevgang von der P . H. in die Lizumergrube uns in das
Marchreffenkar und weiter zum HalÄ : Amvserst-ein und Saite sind von
dort ans leicht zugänglich. Die n. des Hochtennbodens aufragenden , unbe¬
deutenden Kammerhebungen (Hoadl, Pleisenjöchl, Axamertögele) gewäh¬
ren eine aussichtsreiche Höhenwanderung , die denjenigen anempsohlen
sei, welche von der P . H. znr Abwechslung einen anderen Weg als den
Talweg talauswärts einschlagen wollen. Sehr erleichtert sind die Anst.
zu den Kammscharten und dadurch auch zu den Gipfeln in dem Teil¬
stücke von der Nadelscharte bis zur Marchreisenspitze durch den Gsaller-
weg, der von der AlpeMubscharte aus in beträchtlicher Höhe die Schlik-
kerhänge quert, so daß mit seiner Hilfe die Beschwerlichkeitender Ge¬
röllhalden entweder ganz oder zum größten Teile vermieden werden
können.

Außer den Kalkkögeln liesevt noch die Fotscherkette im Schwarzhorn ,
einer im Gegensätze zu den übrigen wenig hervortretenden Gratwellen
dieses Kammes stattlichen Berggestalt , einen aussichtsveichen Hüttenbevg.

Der Hochtennboden und das etwas tiefer gelegene Hoadljöchl verbinden
die P . H. mit dem Lizumertal . Das vielbegangene Seejöchl gewährt einen
leichten Uebevgang in den Stubaier Obecberg, zur Starkenburgerhütte am
Hohen Burgstall und ins Schlickertal. Die kürzeste Verbindung zwischen
der Hütte und Fulpmes stellt die Alpenklubscharte dar (3 St .) .

Weiche Hügelwellen, alte Moränenlandschasten auf der Glimmerschie¬
ferunterlage der Kalkkögel umgeben rings die Pichlerhütte: ein liebliches,
blumiges , da und dort noch von Zirben bestandenes Gelände, das sich be¬
sonders in das Herz des Wanderers schmeichelt, wenn die Alpenrose mit
ihren leuchtenden Blüten Hänge und Mulden schmückt und die Sonne
warme Glut über die grauen Kalkwände zaubert .

weitere Zugänge zur Pichlerhütte (P . H.).

Außer den nächsten Talweg durchs Senderstal hat die P . H. noch meh¬
rere andere be zeichnete Zugänge . Alle bieten schöne, genußreiche
Wanderungen . Im folgenden sind sie nur kurz zusammengestellt. Ihre
nähere Beschreibung wird später gegeben, bei der Schilderung des Li-
zumer- und Schlickertales und der Iochübergänge , für die die P . H. den
Ausgangspunkt bildet.

t . Durchs Scnderstal (über den Senderskamm). Teilstrecken dieses
oben ausführlich geschilderten Hauptweges sArlbergbahnhaltestelle K e -
m ate n—Z e id le rho s (1>i St .) — Kemateralm (1^ St .) —
P . H. (1 St .)s können auch anders gegangen werden. Wer von Inns¬
bruck ganz zu Fuß wandern will , kann den Zeidlerhof über die Mittel -
gebirgsdörfer Götzens (1)s St .), Birgitz (1Ü Min .) und Axams
( 4̂ St .) in St . oder aus etwas kürzerem Wege über die Norersche
Ringofenziegelei, die G ötzne rst r a ß e und das „Nass e Ta l " er¬
reichen*). Der letzte Weg zweigt von der Götznerstraße, die wenige
Schritte hinter der Ziegelei anzusteigen beginnt, nach 20 Min . bei einem

*- Uever die mangelhafte Kartendarstellung s. S . 15.
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Kreuze r. ab — es ist der ein wenig abfallende Mittelweg , der einzu¬
schlagen ist, l. schwach ansteigend die Götznerstraße, r . steil absinkend ein
Karrenweg nach Völs — und geht -oberhalb des Dorfes Döls (bei den Ver¬
zweigungen r., vor dem letzten Bauhose l.) und der Bauhöfe -durch die
weiten Lannesmähder , dann durch dunklen Wald neben dem Lizumer-
bache, der sich hier den Abfluß zum Inn gebahnt hat , wieder in ein lieb¬
liches Wiesental, in das er bei einem Kreuze aus dem Walde hevaustritt
(^ St .). Hier erblickt man zwischen den Wiesenhügeln den spitzen Kirch¬
turm von Axams. Nun führt der Weg l. durch die Wiesen zur Omes-
mühle und vom Waldrand zwischen zwei Hölzzäunen ansteigend ins Dorf
Axams, wo er bei einer Gerberei auf die l. Seite des Lizumerbaches hin¬
überleitet <20 Min .). Beim Gasthause Weiß wird die Mittelgebirgsstraße
erreicht, auf der man r . nach Pafnitz (s. S . 31) und zum Z-eidlerhos ge¬
langt St .).

Vom Zeidlerh-os kann man auch statt des Talweges den weiß-blau -
weitz bezeichneten Höhenweg über den Senderskamm (Axamer -
kögele , 2)4 St ., Pleisenjöchl , H o a d l, 1 St .) einschlagen, der
gleich hinter dem Bretterzaun des Hofes beginnt und durch schönen Wald
und dichte Alpenrosen- und Beerenhänge in 4)4 St . zur Hütte führt .
Doch ist dieser Weg beguemer in umgekehrter Richtung, da der Anst. zum
Axamerkögele sehr steil ist. Er bietet prächtige Blicke auf die Kalkkögel
und das Jnntak <f. S . 68).

2. Durchs Lizumertal . Don den Arlbergbahnhaltestellen Völs (über
die Bauhöfe und durch das „Nasse Tal ") oder Kematen (über Woll-
bell und Omes ) nach Axams (1 St .) und durch das waldernste Li¬
zumertal , dessen Hintergrund der schöne Felsdom dev Marchreisen¬
spitze erfüllt , zur Lizumalm (2 St ., s. S . 3öff)- von hier sw. durch ein
Alpenrosentälchen und dann r. zu Lärchen, über einen Gvasrücken l. zu
den Wandabstürzen des Widdersbergs und nun wieder r . zum Bächlein,
durch dessen kleinen Graben aufwärts und schließlich über Bergwiesen auf
das Hoadljöchl (Kematerjöchl, s. S . 67; 1)4 St .; schöner Blick aus
die Kalkkögel vom Ampserstein bis zur Riepenwand ': von hier eben die
Hänge oberhalb der Kemateralm querend auf den Hochtennbodensteigund
in prächtiger Wanderung längs der Kalkkögel hinab zur P . H. (X St .);
oder von Innsbruck zu Fuß über Götzens (1)4 St .), den herrlich ge¬
legenen Ad -elhof (jf. S . 43, 1)4 St .) zur Lizumalm (1 St .) und
weiter wie oben.

3. lieber Halsl—Hochtcnnboden (Nedertal ; Nockhos —Birgitz -
köpfl ; Halsltal ) f. S . 62ff. Von der Stubaitalbahn -Haltestelle
Kreit zuerst etwa 200 Schritte südl., dann (an einem Kirschenbaum
Wegtafel, Bezeichnung weiß-blau -weiß) r. ins Nedertal auf schönem
Forstwege (zuerst auf der l., dann auf der r. Bachseite), nach 1 St . über
den Bach auf das l. Ufer und weiter über den blumenreichen Boden der
Kreiteralm , die l. liegen bleibt, dann steil durch Zundernhänge (r .
neben dev tiefen Felsenschlucht, die der Bach hier eingerissen hat ) in die
S a -ilniedev (zwischen Saile und Nederjoch, 2)4 St . von Kreit ; 10
Min . vor der Sattelhöhe vortreffliche Quelle, Brunnen ) und nun in fast
gleicher Höhe durch Zündern und Alpenrosen zum Halsl ()4 St .) : von
hier über den grünen Kopf des Lizumer Hoadls <)4 St .; schö¬
ner Blick auf AmPferstein-N..'!Erat , Marchreisen-, Malgruben - und Hoch-
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tennspitze) , hinab ins Marchreisenkar und hinauf auf das Wid -
dersbergjöchl am N.-Fuße der Mal gruben spitze sX St .), dann
wieder hinab in die Lizumergrube und neuerlich ansteigend auf den
prächtigen , aussichtsreichen Hochtennboden ( St .) und in genuß¬
reicher Wanderung auf dem langsam absinkenden Steige hinab zur
Hütte (X St .); oder von Innsbruck zu Fuß über Mutters (1 St .),
Nock Hof (1 St .) zur Mutte reraIm St .) und weiter über steile
Mahdev auf den Pfrimesgrat St .; herrliche Aussicht auf das
Jnntal von Telfs bis Schwaz und die n . aufragenden Kalkketten) und
die N.-Hänge der Saile oberhalb der Götzneralm querend zum Birgitz -
köpfl (54 St ., prächtiger Blick auf Ampferstein, Marchreisen-, Mal¬
gruben - und Hochtennspitze); auf der W.-Seite der Saile hinab zum
Halsl (54 St .) und weiter wie oben; für rüstige Geher, die einiges
Auf und Ab nicht scheuen, sehr empfehlenswerte , abwechslungsreiche Wan¬
derung , deren 1. Teil (bis zum Halsl ) durch die schönen Rückblicke auf
das farbenfrohe , belebte Jnntal mit dem füdl . Mittelgebirge von Inns¬
bruck, auf die Kalkketten von den Miemingerbergen bis zum Kaisergebirge
und auf die Tuxer Firnbevge entzückt, während der 2. Teil durch die ern¬
sten Geröllkare und das wilde Felsengebiet der Kalkkögel selbst führt .

Das Halsl kann auch vom Stubaital auf folgenden Wegen erreicht
werden : Von den Bahnhaltestellen Telses oder Fulpmes zum Wei¬
ler Plöfe n , dann bei der r . oberhalb der Plöfnerbrücke am Waldrande
stehenden Kapelle (weiß-rot -weiß bezeichnet) steil durch Wald in das
Halsltal (etwa 100 Schritte vor einem Bildstöckl kommt von r ., von
Telfes übers Gagers *) ein breiterer Weg herauf ) und durch dieses auf das
Halsl (3 St .) ; oder von Telfes über den Weiler Gagers und den Telfer -
berg zur Psarvachalm und entweder l. ins Halsltal zur Iß und durch
die Talmulde weiter zum Halsl oder von dev Alm zuerst gerade anstei¬
gend und dann die W.-Hänge des Nedersochs guerend in die Sailnieder
und von dort wie oben zum Halsl (354 St .).

4. Vom Stubaital (Schlickertal , S ta rk e nb u r g e r h ü tte ).
Von den Vahnhaltestellen Telfes oder Fulpmes über die Alpen¬
wirtschaft Froneben (1 St .) zur herrlich gelegenen Schlickeralm
(54 St .), deren Talboden zu den schönsten in Innsbrucks Umgebung ge¬
hört ; von hier nach 250 Schritten (weiß-blau -weiß) in die alpenblumen¬
reiche Roßgvube ( 54 St . ; schöner Blick auf Große Ochsenwand und
Nordturm s. S . 50) und in Zickzackwindungen<r . Quelle , 54 St .) an der
Abzweigung des Gsallerweges vorbei zur Alpen klubscharte zwi¬
schen Kl. Ochsenwand und Schlickernadeln (b/4 St . von der Roßgrube ,
f. S . 60f.) und hinab über die lange Geröllreise auf gutem Steige zur
Hütte ( 54 St .). Nächster Weg aus dem Stubaital zur P . H.; wegen der
reizvollen Einblicke in die Schlickerhänge der Kalkkögel sehr lohnend .
Etwas weiter (weiß-rot -weiß bezeichnet): Von der Schlickeralm durch
das Tal zunächst fast eben fort , dann unter den Burgstallgipfeln anstei¬
gend auf das S chli cke rsch artl (254 St .) und in gleicher Höhe die
Geröllreisen unter den Manndln und der Seespitze querend zum See -

*) Dom Gasthofe „Series " zunächst r . einige Min . zu einem Bildstöckl,
dann l. nach Gagers und von hier wieder r . weiter , oben l. den Hang
hinan .
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jöchl ( )H St .) und hinab zur Hütte St .). Bequeme , durch schöne
Ausblicke aus die Stubaier Gletscher , die Kalkkögel und die n . Kalk¬
ketten hervorragende Wanderung .

An Einblicken in die Stubaier Zweigtäler und ihre Bergwelt reicher ,
doch der Reize des Schlickeralmbodens entbehrend , ist der Zugang über
die S ta r ke n b u r g e r h ü t t e (s . S . 57, Telses oder Fulpmes — Fron¬
eben 1 St . — Starkenburgerhütte St . — Seejöchl l>/» St . — P . H.
2/4 St . , rot bezeichnet ). 5 Min . hinter Froneben l . zum Wiesenzaun ,
dann durch schönen Lärchenwold zur Galtbergalm ^2 St . (Blick aus
Habicht und Freiger ), nun säst eben in genußreicher Wanderung zur Ka¬
serstattalm 1 St . (Blick aus Habicht und Psaffengruppe ): von hier zu¬
nächst noch ohne Steigung , dann ansteigend in ^ St . zur Starkenbur¬
gerhütte (schöner Einblick in die Stubaier Gletscherwelk ), hieraus die
Hänge des Burgstalls querend zum Oberbergersee und aus das Seejöchl .
Man kann bei diesem Uebergange zur P . H. auch leicht — mit einem
Mehvauswande an Zeit von ^ St — den Hohen Burg st all „mit¬
nehmen " (Starkenburgerhütte —Euvgstall 1 St . — Schlickerschartl ^ St .
— Seejöchl ^4 St .).

2. Das Lizumertal.

er Axams öffnet sich, durch den grünen
Höhenzug , der an dev Hochtennshitze
entspringt , vom Senderstal geschieden ,
gegen S . das Lizumertal . Für die bei¬

den Dörfer Grinzens und Axams gemeinsam
steigt von Kematen der Weg bis zu denr über
dem steilen Hohlweg Gstoag gelegenen Einzel¬
hose Wollbell hinan (s. S . 30) ; dort aber
gabelt er sich. Der Weg nach Axams geht nach
l . ab und wir greisen sogleich einen Wiesen -
hsad auf , der sich schmal durch hohe Kornfelder
windet . Nach wenigen Min . durchschreiten
wir die freundliche Häusergruhpe Omes
(778 M .). Wir verlassen sie l ., steigen durch
eine kleine Tal furche an und kürzen dann den
Weg in das Dorf Axams aus schmalen Fuß¬
steigen ab .*) Das ausgedehnte Dorf (878 M .),

dessen zwischen Obstbäumen gelegene Häuser die stattliche Kirche mit

*) Axams kann auch von der Bahnhaltestelle Völs über die Bauhöfe
und durch das „Nasse Tal " (aus bezeichnetem Wege vom Gasthaus -e beim
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der weithin sichtbaren schlanken Turmspitze hoch überragt , ist Geburts¬
ort des ersolgreichsten Tiroler Dramatikers Karl Schönherr . Wir folgen der
ersten (w.) Dorsgasse gegen S ., überqueren beim Gasthause „Weiß " die
Mittslgebirgsstraße und gehen entweder noch eine kurze Strecke am l.
Ufer des Lizumerbaches, bis hinter dev Happmühle ein Steg über den Bach
und ins freie Feld leitet , wo uns ein schmaler Wiesenpsad bald aus einen
breiteren Weg und südl. zum Eingang des Lizumertals <1^ St . von Ke¬
maten) führt , oder wir bleiben noch weiter am l. User und wenden uns
bei einer Kapelle r . in die Wiesen, durch die uns südl. ein Weg zur Brücke
am Daleingang leitet. (Letzter Weg kann gesperrt sein!)

Wenn wir von Götzens—Birgitz kommen, zweigen wir von der Mittel -
gebirgsstratze zwischen den Häusern Nr . 11.7 und 121 l. ab ; bei einem
Kreuze läßt uns ein Gatter r. auf die Wiesen hinaus . Wir sind auf dem
Wege, auf den der oben erwähnte Wiesenpfad (nach Ueberschreitung des
Steges) einmündet .s

Zwischen dichtem Waldgehänge und darunter hervorbrechenden dunklen,
von Fichten und Birken überwachsenen Schrofen eng und schmal einge¬
schnitten, steigt das Tal mäßig an . Gleich beim Eingang überqueren wir
den Lizumerbach und bleiben nun seinem w. User eine Zeitlang treu . Das
Lizumertal ist ein ernstes, kleines Waldtal ; nur das Rauschen des Tal¬
baches, an dessen Ufer wir dahin wandern , unterbricht seine Stille . Be¬
scheidenen Glanz flicht die Silbevfurche eines durch den w. Waldhang
stürzenden Bächleins in das Dunkel der Gehänge. Mehrmals treten die w.
Talhänge gegen den Bach vor und scheinen das Tal absperren zu wollen;
wenig werden wir hinter diesem düsteren Schluchteingang vermuten .
Zornig schäumend springt der Bach über große Blöcke, die trag in seinem
Bette liegen, hinweg, während Erlengebüsch beschwichtigend sich über
seinem Wasier zusammenneigt. Ein Steg (1M8 M.)*) leitet uns nach

St . wieder auf sein ö. Ufer über und nach einer weiteren St .
gewahren wir an einer kleinen Felswand , vor der eine kalte Quelle ent¬
springt , eine Marmortasel . Sie ist dem Andenken an den erfolgreichen
Innsbrucker Bergsteiger Max Peer gewidmet, dev im Jahre 1897 bei
einer Schifahrt an der Saile von einer Riesenlawine zu Tal getragen und
begraben wurde .

Bahnhose in den Waldsattel r . vom Blasiusberg und auf schönem Wald¬
weg oberhalb der Bauhöfe zum Lizumerbach, zuerst am l., dann am v.
Ufer) in 1 St ., sowie von Innsbruck über Götzens und Birgitz in 2)̂
St ., oder über die Norersche Ziegelei, die Götznerstraße und das „Nasse
Tal " in 2 St . erreicht werden (s. auch S . 3b),

*) Zwischen 1. und 2. Brücke r . Quelle,
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Nach einem Kaikofen helfen nns Aahlneich gelegte Platten über sumpfigen
Baden hinweg und wir betreten , während eine Brücke , die zu einer kleinen
Schafhütte am anderen Talhange führt , r . bleibt , einen ausgedehnten Wie¬
sengrund . Alpenrosen bekleiden die Hänge , der Enzian streckt hier seine
großen blauen Glocken weit geöffnet der Sonne entgegen and versammelt
noch viele andere zarte Mpenblumen um sich. In diese blühende Tal -
weite ergoß sich, mächtig anschwellend , die Lawine und deckte mit ihrem
kalten Weiß ein allzu frühes Bergsteigergrab zu .

Das weite , grüne Becken der Li zu malm *') liegt vor uns ,
mächtig überragt von einem großartigen Felshintcrgründe . Das un¬
scheinbare Waldral enthüllt nun seine große Bergschönheit . Insbesondere
ist es die edel -stolze M a r ch re i s e n s p i tz e, die mit ihrer FelSherr -

*) Nicht zu verwechseln mit der Liznmalm im Wattental (Tuxer
Doralpen ).
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lichkeit das kleine Tal erfüllt . Mehrere hundert Meter hoch gleitet ihre
prächtige N.-Wand in einer steilen Flucht ins Marchreisenkar nieder .
Ein klotziger Nebengipfel hebt den wundersam schlanken Finger der
Lizumernadel keck in Ue Höhe, ein turmbesetzter Grat zieht w. zum
schönen Doppelgipfel der Malgvubenspitze. Oe. der Mwrchreisenspitzerügen
die schroffen Vurgtürme dev Kehlbachlspitze und als kühn zugespitzter
Eckpfeiler der Kalkkögel der Ampferstein einpor . Von ihm schwingt sich
der Kamm bedeutend ab zur tiefen Senke des Halsls , des die O.-Grenze
des Kalkkögelkammes bildenden Uebergangssattels aus dem Lizumertal
ins Stubaital . Jenseits des Halsls steigt ein breiter Grasrücken zur
Kuppe der Saile an , die gestaltlos , von regellosen Felsklippen durch¬
brochen, ins Lizumertal nioderblickt. Tief eingevisiene Lawinenfurchen
schießen von ihren steilen Hängen ins Tal Hinab.

Die Lizumalm (1633 M .; X St .) liegt versteckt in einer Mulde am
Fuße einer dunklen , vasendurchsetzten Felswand , des letzten Abfalles
des von klotzigen Türmen gekrönten N.-Gvates des Ampfersteins . Sie
wird erst sichtbar, wenn man knapp vor ihr steht. Mit ihrer ernsten ,
düsteren Lage bietet sie einen Gegensatz zur Kemateralm , die auf freier ,
weiter Vergwiese am Fuße des grünen Sonntagsberges ihre Hüttlein
erhebt.

Don der erwähnten Wand , die Schneiderwaud genannt wird , eryählt
man sich folgende kleine Geschichte. Ein verwegenes Schneiderlein erbot
sich einst um einen Liter Wein , sie zu durchklettern. In der Tat machte
er sich auch keck daran , kam aber nur bis in die Mitte der Wand , wo
er nicht mehr weiter konnte. Den Abstieg wagte er auch nicht mehr, und
so schien für ihn keine Rettung . Die Leute, die ihm von der Alpe
aus zusahen, wußten keinen Rat ,- nur der Senner meinte mitleidig ,
er werde ein Gewehr holen und den armen Kerl, der ja ohnehin ver¬
loren sei, herabschießen. Dem Schneider schien aber dieses zum Aeußersten
gehende Mittel , ihm wieder herabzuhelsen, so wenig zu behagen, daß er
verzweiflungsvoll einen kühnen Sprung wagte und glücklich den sicheren
Talboden erreichte.

Ein schöner aussichtsreicher Weg geht vom Dorse Götzens *) über
die Ausläufer der Saile zur Lizumalm . In der Nähe dev Kirche
von der Dovsgasse abbiegend, folgen wir dem weiß-rot -weiß bezeich-
neten Wege, der uns durch weite Wiesen zum hohen Schutz¬
damme des Götznerbaches führt . Bald betreten wir durch ein Gatter
den Wald und steigen r . steil durch ihn hinan . Nach ^ St . weist uns

*) 1'X St . von Innsbruck auf der Straße (über Peterbrünndl und die
Norersche Ziegelei) oder etwas weiter auf den verschiedenen Waldwegen
(über Eichhof).
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eine Wegtaiel !. zum Adelhof. Noch eine Weile ziemlich steil ansteigend,
wendet sich dann der Weg endgültig nach r ., die Steigung hört auf
und wir gelangen an schönen Lärchenwiesen vorbei zum Adelhof
(1315 M.' 40 Min ., zur Zeit keine Gastwirtschaft), der ein prächtiges
Plätzchen auf dem von der Birgitzalm niederstreichenden Waldrücken
gefunden hat . Im N. strecken sich die Jnntalketten des Karwendelgebirges
und die Wettersteinkette in einem weiten Zuge aus . Ein kühner Gipfel
reiht sich an den anderen , besonders gewaltig baut sich die Gruppe der
Solsteingipfel hoch aus dem Jnntale auf. Herrlich ist der Blick aus den
nahen Hintergrund des Lizumertals , den die schöne Marchreisenfpitze
erfüllt . Uns zu Füßen steigt das waldreiche Lizumertal , von dem glitzern¬
den Bache durchstürmt , zu feinen Bergen hinan . Ein schmaler, bufch-
beränderter Pfad senkt sich vom Adelhof langsam ins Lizumertal ab , das
er in St ., ^ St . vor der Alm, erreicht.

Das Stück der Kalkkögel, das den Hintergrund des LizumertaleS ziert ,
wird vom N.-Evat der Hochtennspitze im W. und vom N.-Grat des
Ampfersteins im O. abgegrenzt: zwischen beiden Armen liegt eine
weite Bucht, in die die schroffen Wände der Marchreisen -, Mal¬
gruben - und Hochtennspitze niederstürzen. Der N.-Grat der
Malgrudenspitze trennt diese Bucht in zwei Teile, in die w. Lizumev -
grube und in das ö. Marchreisenkar (oder Lizumerkar ).
Steil sinkt der Grat vom O.-Gipfel der Malgrubenspitze gegen N. ab
und bildet eine ausgeprägte Stafsel , die Kl. Malgrubenspitze, die mit
schroffen Felsen zum grünen Widdersbergsöchl, dem Nebergang aus dem
Marchreisenkar in die Lizumergrube , abfällt : schwach steigt er dann wieder
zum begrünten Kops des Widdersbergs (2838 M.) auf , der einen
schroffen Ausläufer , die Herzogswand, gegen das Lizumertal hinabsendet.
Lizumergrube und Marchreisenkar sind von einem Steige durchzogen, der
unter den Wänden der Kalkkögel von der P . H. über den Hochtennboden
zum Halsl führt . Der Pfad , der von der Lizumalm zunächst sw. durch
einen Graben , dann vor der Hevzogswand südl., steil neben einer Geröll-
zunge ansteigend, ins Marchreisenkar — auf dessen Zundernschwelle Alpen¬
rosen in dichten, prächtigen Blütenbeständen — leitet , trifft auf diesen Ver¬
bindungsweg in 1 St .: von hier sind es zur P . H. noch weitere 1'X St . (s.
S . 6Lfs.). Kürzer , aber nicht so anregend , ist der Uebevgangzur Hütte , wenn
man den Steig benützt, der vom sw. Graben vor der Herzogswand r. ab¬
schwenkt und durch Alpenrosensträucher und unter Lärchengruppen einen
grünen Rücken und dann durch eine Mulde das Hoadljöchl (zwischen Hoch¬
tennboden und Hoadl) erreicht (s. S . 67).

Den beguemsten Uebergang aus dem Lizumertal ins Stubaital bietet
das tief eingesenkte Halsl . Von der Lizumalm wendet sich der be-
zeichnete Jochsteig sö. dem vom Halsl herabkommenden Bächlein zu, bleibt
iedoch nicht in dessen tief eingerissener Furche, sondern hebt sich jenseits
an die Hänge der Saile hinan , wo er , in einiger Erhebung über der
Bachsurchesüdwärts verläuft , bis er das HalSl erreicht (1 St .). Dom Halsl
aus läßt sich die Saile (2406 M.) leicht über den breiten Kammrücken
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in 1' St . exsteigen. In fast gleicher- Höhe mit dem Halsl geht auf der
Stubaievseite l. ein Steig , an einer kleinen Kapelle vorbei, durch Zun -
devnhänge in die Sailnieder (1981 M.), den Sattel zwischen der Saile
und dem Nederjoch, und jenseits hinab nach Kreit zur Stubaitalbahn .
(s. S . 65).

Von der erwähnten Kapelle steigen wir -durch das Halsltal ins Stubai -
tal hinab . Nach ^ St . ist ein kleiner, grüner Talboden , die Iß , erreicht,
von wo r . ein Steig zur Schlickeralm ff. S . 48) und l. zur PfarrachalM
abgeht. Am l. Ufer des Baches, der sich weiter unten eine tiefe Felsen¬
schlucht gegraben hat und vor Plöfen in den Schlickerbach mündet , ge¬
langen wir in ^ St . zur Plöfnerbrücke und von hier entweder r . nach
Fnlpm-es oder l. nach Tolses (s. S . 38, 65).

3. Das Schltckertal.

as Schlickevtal mündet bei Fulpmes ins Stu -
baital . Dorthin bringt uns von Innsbruck
die im Jahre 1904 evössnete elektrische Bahn
in einstündiger genußreicher Fahrt .

Reizvoll ist das allmähliche Emporsteigen
über das Jnntal , über die grüne , bergum¬
schlossene Talweite von Innsbruck . Bald
eröffnet sich jenseits des Sattels zwischen
Isetberg und Klosterberg aus der Brenner¬
straße der Blick nach S ., wo über dem wal¬
digen Sonnenburghügel , der das Wipptal
versperrt und die schäumende Sill in eine
enge, düstere Felsenschlucht zwängt , die
herrliche Kalkphramide der Serles frei und
mächtig in die Höhe ragt . L. wölbt sich hoch
über der Sillschlucht die Rundkuppe des
Patscherkofels, während r ., der Serles gegen¬
über, die dreiköpfige Saile den Eingang des
Stubaitales bewa cht. Die Bahn übe rau ert die
von der Brennevstvaße r . abzweigende Nat-
tevevstraße und erreicht bald darauf Natters
und nach wenigen Min . Mutters . Ueber dem
grünen Waldsaum tauchen die hohen Gipfel
der Solsteingruppe , einer nach dem anderen

auf , und es reihen sich die anderen Berge ^ r Jnntalkette , sowie das Bet-
telwurfgebivge und der Hochnißl an . Im W. setzen diese lang geschlossene,
gewaltige Bergmaner die Miemingerberge fort , angeführt vom mächtigen
Wölbedom der Hohen Munde . Hinter Mutters übersetzt die Bahn mit
14



einem IM M . langen Viadukt den Muttenerigraben und durcheilt nun
in süidl. Richtung herrliche, weit ausgedehnte Lärchenwiesen. Nach
Uebersetzung des Kreitergrabens (Blick auf das Wasserschloß des Ruetz-
Elektrizitätswer-kess wendet sie sich westwärts und tritt ins Stubaital
ein . Bald ist Telfes erreicht. Die Berge des Jnntalles sind nun unseren
Blicken entschwunden; von den Duxer Voralpen , die mit grünen , lang¬
gezogenen Kämmen hervorgetreten sind, und ihrem blühenden Mittel¬
gebirge Patsch und St . Peter schweift unser Auge ab; auch die Sevles ,
die so lange mit ihrer königlichen Gestalt vor uns empovgestiegen, ist
nun zusammengesunken. Doch an sie reihen sich große Felsberge an , die
unvermittelt dem lieblichen, farbenfrohen , von schmucken Dörfern freund¬
lich belebten Talgrunde entsteigen: die Kesselspitze, die Kirchdachspitze, das
kecke Turmgezack der Jlmspitzen . Vom Talhintergrund her, da glitzerts
und sunkelts wie Märchenpracht. Dort ragen die Berge der Pfaffengruppe ,
Wilder Freiger , Sonklarspitze, Wilder Pfasf und das seine Zuckevhütl,
der höchste Berg im Stubai , eng umschlungen von dem schönen, wal¬
lenden Eismantel . Und ihnen vorgelagert , erhebt sich machtvoll, aus
gewaltiger Grundlage fußend, ein Felsviese, der Habicht. Leuchtender
Firnschmuck ziert ihn, die schroffen Burgzinken der Elferspitze hüten seine
Herrlichkeit. R. öffnet sich zwischen Waldhängen die schmale Schlucht des
Schlickertals. Den Hintergrund des Talausschnittes erfüllen die höchsten
Gipfel der Kalkkögel, Schlicker Seespitze, Mepenwand und Große Ochsen-
Wand mit ihren breiten , drohenden Bergmauern . Hoch oben auf schwind¬
liger Gratschneide reiten die abenteuerlichen Schlickermanndln. Langsam
absinkend erreicht die Bahn nach W.2 Km. Fulpmes (S35 M.), unsere
Fahrt ist zu Ende.

Wir verlassen den Bahnhof von Fulpmes *) und folgen der oberen
(Vahn-)Straße , die uns am Bonifatiusinstitut vorbei ins Dorf leitet.
Bei den ersten Häusern biegen wir jedoch r . in die Fabrikgasse (oder
einige Schritte weiter — jenseits des Baches — in die Fachschulgassch ab.
geleitet von einer weiß-blau-weißen Bezeichnung, überschreiten bald darauf
den Schlickerbach und gelangen in die Fachschulgasse; zahlreiche Schmiede-
Werkstätten stehen l . und r . am Bache; der Lärm der Schmiedehämmer
legt Zeugnis ab von der rührigen Tätigkeit der schon Jahrhunderte alten
Fulpmer Eisenindustrie , die durch ihre gediegenen Erzeugnisse, besonders
auch in Bergsteigevkveisen, weithin bekannt geworden ist. Dort , wo die
l. Häuserreihe aufhört , lenkt ein Weg in einer Schleife nach l. aus die
Bliesen höhe und zum Waldsaume ab , wo uns eine Tafel an dem Stamm
einer einzelstehenden Lärche aus den Weiterweg nach Froneben und zur
Starkenburgerhütte aufmerksam macht. Nach 40 Min . (vom Bahnhof )
kommt von r ., von Plöfen , den steilen und holprigen Fahrweg , den wir
jetzt verlassen können, kreuzend, ein Fußsteig herauf , auf dem wir nach
20 Min . steilen Steigens die Alpenwirtschast Froneben erreichen. Ein

Unterkunft (s. S . 10).
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anderer Weg nach Froneben führt über Plöfen . Geht man in den Fach-
schulgasse am r. Ufer des Schlickerbaches geradeaus weiter, an der Fach¬
schule für Eisen- und Stahlbea -rbeitung und der Wertgenossenschaft der
Stubaier Kleineisenindustrie vorbei, so gelangt man nach kurzer Zeit zum
Weiler Plöfen (1051 M.). Bei der Plöfnerbrücke (Wegtafel „zur Adolf-
Pichler-Hütte ") beginnt am Waldrand der Fußsteig , der nach l. steil auf -
wärtssühvend — wie oben erwähnt — den Fahrweg kreuzt. In der kür¬
zesten Zeit von der Bahn aus erreicht man Froneben , wenn man in
Te l fe s (1002 M.) aussteigt . An dem Gasthofe „Serles " vorbei führt ein
Wiesenwsg (und zwar bequemer der obere: Abzweigung vom unteren
170 Schritte Von der Tafel : Plöfen—'Froneben ) in X St . zur Plöf¬
nerbrücke.

Etwas weiter als die genannten Wege (doch näher , wenn man ohne
Einkehr in Froneben der Schlickevalm zustveben will) ist der Bachsteig
nach Froneben (durchs P l ö f n e r l o ch*). Man überschreitet, wenn man
von Fulpmes kommt (von Telfes aus bleibt man auf dev l. Bachseitich, auf
der Plöfnerbrücke den Schlickerbach. Niemand würde dem kleinen Gesellen
ansehen, daß er schon mehrmals Fulpmes arg verwüstet und dem Dorfe
schwere Tage bereitet hat . Am ärgsten war sein Wüten in den J -ahren
1807 und 1869. Durch heftige Gewitter wurden die Schuttströme , die che
Kalkkögel nur allzu reichlich umgürten , entfesselt und von dem gereizten
Bache mitgeführt . Jetzt ist der Wildbach durch Wehren gezäbmt. Bei
dem letzten Hause von Plöfen gehen wir wieder aus das w. Bachufer über .
Das Schlickertal wendet sich bald nach SW ., nachdem es ein zu unterst
steil absinkendes Schluchttal , das Halsltal , ausgenommen (10 Min .).
Düstere , von Schrosen durchsetzte Waldhänge , die vom Ampferstein nieder-
gleiten , und allenthalben entblößte Schutthänge , die stete Gefahr bei Hoch¬
gewittern , geben uns das Geleite. Nicht lange spendet uns der Wasser¬
hauch des Baches Kühlung ; wir schweifen hinter einem geländerlosen
Stege <>« St . nach der Umbiegung des Tales ) l. von seinem Ufer ab
und erreichen, durch Wald ansteigend, bei einem Brunnen den zur
Schlickeralm führenden Fahrweg . Einige Schritte abwärts und wir sind
in Fron eben .

Das schmucke, der Stadt Innsbruck gehörige Alpenwirtshaus (1338 M.)
liegt aus einem reizenden Plätzchen, auf der letzten ebenen Fläche des
Burgstallkammes . Knapp nebenan steht die alte Sennhütte . Gerade zu
Füßen streckt sich das Dorf Fulpmes aus ; hoch überragen die mächtigen,
in den Himmel stürmenden Felsbauten des Serleskammes das schöne Stu -
baital . L. vom formengewaltigen Habicht zieht das trauliche Pinnistal in
die Berge. Von den Kalkkögeln zeigt sich der Zug von den Schlicker-
manndln bis zu den Zinnen , neben dem Ampferstein wölbt sich der Rund -

Früher , als die Zeiten noch andere waren , „Buttermilchsteig " ge¬
nannt .
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buckel der Saile . Ueber dem Inntal grüßt aus weiter Ferne der schön
geschwungene Hochnitzt. Ihm gegenüber gleiten die langgezogenen sanften
Kämme dev Tuxer Voralpen . Lärchenbestandene Wiesen weiten sich um
die Alpe.

Etwa 5 Min . hinter Froneben spaltet sich der Weg. L. geht es (rot be¬
zeichnet) über die Kaserstattalm znr Starkenburgerhütte (2 St .) ' ein
kleiner Pfad steigt zunächst über Wiesenhänge zum Zaun und aus den
Kammrücken, um sich sodann als breiter , bequemer Weg fortzusetzen. Der
r . Wegast führt uns zur Schlickeralm, Nun beginnt das angenehmste,
ichönste Stück unseres Talganges . Genußreich ist das Dahinwandern auf
dem sanft ansteigenden Wege, der , allmählich auswärts strebend, uns kaum
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der Steigung bewußt werden läßt . Wir durchstretfen schöne Fichten- und
Lärchenwälder: über den Baumwipf -eln tauchen die Kalkkögel auf , ein
kühner Zackengipfel nach dem ändern . Doch alle treten zurück hinter
der gewaltigen , breit hervortretenden Bevgmasse der Großen Ochsenwand.
Südl . folgen mit mächtigen Wandabstüvzen Riepenwand , Seespitze und
M-anndln . Neben dem Steingrubenkogel lagert l . die Gruppe der spit¬
zen Schlickernadeln, r . krümmt sich der wilde Ostturm unter der harten
Fanst des Südturms , der den schlanken Nordturm allmählich frei gibt.
Die Steingrubenwand will hier auch zur Geltung kommen und in ihrem
3. streichenden Seitengrate schwingt sich ein kühnes, schönes Gabolhorn
keck empor. N. davon strecken die Schlickerzinnen ihre schneidigen Gipfel-
türme in die Höhe.

Nach kurzer Zeit betreten wir durch ein Gatter eine ausgedehnte, herr¬
liche Alpenmatte . Die Malgrubenspitze und Marchreisenspitze haben sich
den anderen Kalkkögeln zugesellt. Ueber einen weichen blumigen Rasen¬
teppich, unter prächtigen, zerstreuten Baumgruppen , Lärchen und Fich¬
ten, wandern wir fast eben, stets die kühnen Berge vor Augen, zur Alpe
Schlick (1616 M.; ^ St .-).

Die Schlickevalm ist ein herrliches Plätzchen, so lieblich im Talgrumd und
so stolz überragt von wuchtigen Felsbergen , daß sie mit den schönsten
Almböden des Kavwendelgebivges wetteifern kann. Dev Burgstallkamm
und der vielgestaltige Zug der Kalkkögel vereinigen sich zu einer fes¬
selnden Bergrunde . Unvermittelt , mit ungeschmälerter, gewaltiger
Felsmacht, entsteigen die Schlickerwände dem grünen Talboden . Wenn
sich tiefblauer Himmel über den Hellen Kalkwänden wölbt, in deren ver¬
borgenen Falten blitzende Schneerinnen funkeln, und die Bergwiesen und
Baumgruppen im Vordergründe in -leuchtendem Grün prangen , gewährt
die Schlickevalm ein selten schönes Farbenbild .

Von der Schlickeralm führt ein bezeichneter Steig über die Alpenklub-
scharte zur P . H. (s. S . 38, 60). Das Schlickerschartl verbindet die Schlicker¬
alm .gleichfalls mit der̂ P . H. und auch mit der Starkenburgevhütte und dem
Stubaier Oberberg (s. S . 38, 54fs). Unter den Hängen der Marchreisenspitze
und des Ampfersteins zieht ein (nicht bezeichneter) Steig , das »Schlicker
Gloa t " zum Hals l. -Er führt — etwa 100 Schritte von dem oben er¬
wähnten Mmgatter talein vor einer für sich stehenden kleinen Gruppe
von Fichten beginnend — r. Hand gerade in den Wald hinein , steigt zu¬
nächst etwas an und wendet sich dann bald ganz nach r., bequem die dich¬
ten Zundernhänge quevend. Weiter oben überschreitet er die Marchreise
und tritt dann in die Hänge des Ampfersteins ein, die letzten Ausläufer
nn verzweigten S .-Grat übersteigend und dabei schöne Tiefblicke in das
Ltubaital gewährend. Viele quellenreiche Schluchten durch schneiden tief
das Massiv des Berges : dev Steig führt uns daher mehrere Male auf
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und ab und inündei -in das HnlÄtal bei dein kleinen Talboden -dev Iß
(UM) M., 2^ St .), von wo wir gevade ansteigend in ^ Stunden das
Halsl gewinnen. Jenseits führt der Weg hinab zur Lizunr-alm St .).
Von der Iß geht v. ein Steig zur Pfarvachalm (1742 M.) am S .-Abhange
des Nederjochs ab. Ein Steig leitet von hier in die Sailnieder (W81- M.)
und durch das Nedertal hinans nach Kreit (s. S . 65).

Die Schlickerseite der Kalkkögel ist im Gegensätze zur Sendersseite reich
gegliedert. Im Senderstal stürzen die Kalkkögel mit schroffen, ungeglie¬
derten Wänden aus die Geröllhalden nieder und gewähren mit ihrem zer¬
splitterten Bergzug, den nah aneinander gereihten, hellgrauen Fel sab stür¬
zen jenen prächtigen, zum weiten, grünen Mmboden so sehr gegensätz¬
lichen Anblick, der der Kematevalm ihren großen landschaftlichen Reiz
verleiht.

Ganz anders ist das Schlickergebiet geartet , doch nicht weniger reiz¬
voll. Nur die Schlickerwände steigen hier mit ihren schroffen Bergmassen
bis in den Talgvund hinab, während dev Zng von der Gr . Ochsenwand
bis zur Marchreisenspitze reiche Seitengliederung trägt . Lange, ostwärts
ziehende Gratrippen umschließen ziemlich ausgedehnte Kare, deren Hin-
tergrnnd die Kalkkögel bilden, während ihnen die einschließenden Seiten¬
grate mit ihren verwegen und wunderlich -geformten Türmen und Zacken
ein malerisches Felsgepräge verleihen. Die Karmulden werden durch
steile R-asenhänge in zwei Stufen geschieden, in eine untere , deren Be¬
ginn ungefähr M5V M. hoch liegt, mit größeren , und in eine obere bei
ungefähr 2156 M. mit kleineren Gruben . Me unteren Gruben bergen,
ehe sie mit dichten, steilen Zundernhängen zur Sohle des Schlickertals
absinken, zwischen prächtigen Baumgruppen und dunklem Zunderngewirr
liebliche Weidestellen, -die allseits umschlossensind von kecken, hochragen¬
den Steingestalten . Im Frühsommer durchschlingen die Alpenrosen mit
ihrem Glutrot die grünen Mulden , Steinvöschen duften dazwischen und
bon -den Felsen leuchtet das Gold der Aurikeln.

Don S . gerechnet, beginnt die 'Seite-ngliedevung bei dev Großen
Ochsenwand . Ihr breitmassiger Felsbau hebt sich zu einer langge¬
zogenen Gratschneide empor, die in zwei Punkten gipfelt; sowohl vom
Lr.-Eck als auch vom N.-Eck löst sich ein O.-Gvat ab. Der Seitenast , der
vom S .-Eck ausgeht , zieht zunächst als schwachfelsige Gvatrippe gegen O., um
stch dann mit einem steilen Schwünge abzuwevfen. Nach ei nein derbk-lot-
n-gen großen Gratkopfe folgen kühne, glattwandige Türme , die Bach -
ävubentürme , die eng aneinandergeschmiegt, auf dem unteren Teile
des Grates emporspringen. Der andere Seitengvat , der vom N.-Grat des
N.-Gipfels ausstrahlt , schwingt sich ebenfalls nach kurzem, hohem O.-Zuge
unt einer ungemein steilen Wandkante ab und löst sich nach -einem grünen
Sattel , einem leichten Uebeugang aus der Hinteren Bachgrube in die Hoch-
bachgrube, in -eine Reihe von niederen, weit hinauf mit Zündern besetzten
-̂urmkrüppeln auf , die mit dem Kreuzschrofen (2641 M .), einem

bom Schlickertal auffallenden runden Kopse, endet. Diese beiden
« eitengrate gestalten die Gr . Ochsenwand in ihrem oberen Teile zu
einem wilden Felsenhalbkreis, dessen Tiefe am Fuße der O.-Wand des



Gipfels die kleine, meist fchneerfüllte Geröllgrube Schnee schoß er¬
füllt . Auch die tiefer gelegene, größere Hintere Bachgrube , die
von der Schneeschoß durch eine felsige, doch unschwer gangbare Stufe ge¬
trennt , von den niedrigeren Anschlußgräten umschlossen wird , während
im Hintergrund die Gr. Ochfenwand gewaltig sich emporhebt, trägt eine
düstere Felsumrahmung . In sie leitet etwa 20 Min . hinter der Schlicker¬
alm durch eine steinige, tiefe Bachfurche steil ein Sie igle in : bevor die
Grube schwachl. zur Schneeschoß abbiegt, wendet sich der Steig nach r .
und ersteigt einen Gratkopf oberhalb des Kveuzschrofens, von welchem er
weiter läuft , in fast gleicher Höhe, zur Quelle in der Hochbachgrube (s.
unten ).

Im N. der Hinteren Bachgrube dehnt sich die R o ß g r u b e aus . Ihren
südl. Begrenzungsarm bildet der eben erwähnte Kreuzschvofengrat, ihre
N.-Begrenzung ein langer , von der S t e i n g r u b e n w a n d so.-wärts ab¬
ziehender Seitenast . Dieser stürzt , nachdem er als hohe, fast ebene, je¬
doch' zweimal senkrecht durchschnittene Felsmauer vom S .-Gipfel der
Steingrnbenwand abgegangen , mit einer Steilwand ab. Kurz vorher
treibt er aber noch einen Felspunkt auf , der von der Roßgrube und Mal¬
grube als schön zugespitztes Felshorn , vom Schlickevtal aus aber als un -
gemein kühner, selbständiger Gipfel erscheint. Er bedeutet einen wichtigen
Gratspaltungspunkt . Südl . schmiegt sich an seinen Wandabsturz ein klei¬
ner grüner Kopf an , dem ö. eine Reihe von zundernbesetzten Zacken folgt,
die sich jedoch bald verflacht und in Zundernhängen verliert . Tiefer ge¬
gen das Tal hinab streicht n . von diesem Zweiggrat ein anderer Ast, der
drei kleine Zacken und einen spitzen, grünen Kopf trägt und mit der ebe¬
nen Schulter des HühnersPiels (2>111' M.) endet: wenn er auch frei
dazustehen scheint, so ist er doch nicht selbständig, denn eine deutliche
grüne Bodenwelle verbindet ihn mit dem Wandfuße des schönen Fels -
Horns. Dieser H-ühnerspielast begrenzt die Roßgrube im N. und trennt
sie von der Malgrube , während der andere kürzere Zweigast die Roß¬
grube in eine südl., tiefer gelegene Grube und einen n. höheren Graben
scheidet. Die Roßgrube besitzt zwei höhere Nebengruben , die Hochbach -
grübe und die Stein grübe . Jene , an deren unterem Ende eine
Quelle entspringt , lagert unter den beiden Ochsenwänden, diese wird von
den O .-Gvaten des Steingrubenkogels und der Steingrubenwand umfaßt .

Der S .-Grat der Steingrubenwand und sein Zweigast, der Hühnerspiel¬
ast, trennen die Malgrube , die ihre Geröll- und Weidehänge bis zur
Marchreisenspitze erstreckt, von der Steingrube und dem n. Teil der Roß¬
grube. Auch ihr entfließt eine Quelle. Zum Schlickertal senkt sie sich mit
der waldigen Schlucht des S chl a u che r l o che s ab.

Die Roßgrube ist die bedeutendste der Schlicker Gruben ; durch sie führt
der jetzt vielbegangene nächste Weg von der Schlickeralm über die Alpen-
klubscharte zur P . H. Er beginnt etwa 250 Schritte von der Schlicker¬
sennhütte talein . Schmal r . zwischen Bäumen den Berghang hinanster-
gend, wird er bald breiter und im Zickzack den schönen Wald durchschnei-
dend, erreicht er (woiß-blau -weiß bezeichnet) neben einer Steinfurche den
Beginn der südl . Roßgrube (1810 M., il» Stch, wo sich zwischen
Zündern und Lärchen ein liebliches Weideplätzchen öffnet, hochüberragt
von einzelnen Kalkkögelgipfeln. L. starrt über dem Kreuzschrofen die
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Zackerrreihe der Manndln in die Lüste , eindrucksvoll wirkt der gewaltige ,
breite Wandbau der Ochsenwand . Ihrem O .-Grat entragen die kühnen
Vachgrubentürme , von denen besonders der schlanke w . Turm auffällt .
Gleich Zinken einer Gabel , luftig und schmal , erheben sich die Nadeln ,
mit grünen Bändern umgürtet der breitgipfelnde Stoingrubenkogel seinen
Schvofenleib . R . lugt über prächtigen Lärchen das feine Haupt des
Nordturms herab ; an Höhe scheinbar alle überstürmend , schwingt sich
vom Talgrund aus die schöne Marchveisenspitze empor . Bald verzweigt
sich der Weg . Ein breiter Pfad wendet sich r . in die n . R o ß g r u b e,
die er bei einer kleinen Krummholzblöhe erreicht . Durch ihren Graben ,
den ein kleines Bächlein belebt , auswärtssteigend , endet er bei einer
Quelle unter der grünen Bodenwelle , die den Anschlutz des Hühnerspiel¬
astes an den SO .-Evat der Steingrubenwand vermittelt ( >s St .). L. geht
in fast gleicher Höhe mit dem ausgeprägten Eratansatz des Hühnerspiel¬
astes ein Steig über einen Eratkopf im südl . Zweigast des Steingruben¬
grates in die Steingrube ( ^4 St .). Die grüne Bodenwelle vor uns
übersteigend , gelangen wir zu einer zweiten Quelle und haben damit die
Weideböden der Malgrube erreicht ( >« St .). — Vom Weideboden am
Beginn der südl . Roßgrube führt dev Weg , während der eben erwähnte
Steig in die n . Rotzgrube r . bleibt , über den schwach ansteigenden , von
Alpenrosen und Steinröschen geschmückten Hang weiter , und erreicht
bald den Futz der langen , von dev Nadelschavte herabziehenden Nadelreise .
Sowohl unterhalb zweier kleiner , grasbewachsener Felsbuckel , zwilchen
denen die Nabelreise sich durchzwängt , als auch oberhalb derselben (hier
Quelle ) stoßen wir aus einen nach r . in die Steingrube abgehenden Steig .
Der obere , besser ausgeprägte , überschreitet dabei den O .-Erat des Stein¬
grubenkogels . L . von dem Beginn des oberen Steiges gelangen wir über
ansgedehnten Weideboden in fast gleicher Höhe zur Quelle in der H 0 ch -
bachgrub e.

Die Steingrube , ein hübsches , rundes Hochkar , gewährt einen
Prächtigen , beiderseits von den Seitengraten des Steingrubenkogels und der
Steingvubenwand wirkungsvoll eingesaßten Anblick der Schlickertüvme .
L., etwas vorgeschoben , stürmt der wilde Ostturm empor , r . ragt un¬
sagbar fein und kühn der Nordturm in die Lüste , während in der Mitte
der Südturm mit derberem , zerrissenem Felsgefüge thront . Der Steig ,
der von S ., von der Nabelreise her , in die Steingrube eintritt , durch -
guert ihre Eeröllmulde und steigt r . auf ein spitzes , grünes Köpfchen im
Steingrubenwandgrat hinaus , das einen wunderbaren Blick aus die hoch¬
ragenden Kalkkögel : Manndln , Gr . Ochsenwand , Steingrubenkogel , Schlik -
kertürme , Malgvuben - und Marchveisenspitze bietet . Von diesem Grat -
Punkte absinkend , landet der Steig in wenigen Min . bei der Quelle in
der n . Roßgrube . (Höher oben im Steingrubenwandgrat bietet das
„Kirchl ", ein wildes Felsentor , das jetzt vom Gsallerweg durchguert wird ,
einen Durchgang aus dem obersten Teil der Steingrube in den obersten
Teil der Malgrube .)

Der Steig , der vom Schlickertal in die Malgrube führt , nimmt un¬
mittelbar bei der Schlickersennhütte seinen Anfang . Ein hölzernes Kruzi -
fix bezeichnet seinen Beginn . Der Steig (in der AV .-Karte verfehlt ein¬
gezeichnet , s. S . 1b) läuft zunächst ziemlich lange eben und dann in schwa¬
chem Anstiege durch prächtigen Wald gegen N ., später , nachdem er die



Abhänge des H'ühnerspiels umgangen , steigt er steiler in die Malgrube
hinan , zu ihren grünen , blumigen Wellenhügeln und sur Quelle (1 St /)*).

Die Schlickerkare sind vielfach durchzogen von Pfaden , die rasch von
einem Kar in das andere führen und schon an und für sich, wenn man
mit Hilfe eines Steiges das Schlickergehänge betritt und die Quersteige
zur Durchquerung der Kare benützt, eine reizvolle Wanderung gewähren .
Fortwährend wechseln̂ dabei kühne, eigenartige Felsbilder . Hat man
einen Soitengrat überstiegen , so ist das eben Geschaute hinter uns ver¬
sunken, während neue Formen und Gestalten austauchen. Aus dem süd¬
lichsten Kare , der Hinteren Bachgrube >(s. S . oll)- geht es oberhalb des
Kreuzschrofens in die Hochbachgrube und südl. Roßgrube zum Alpen-
klubschartenweg und diesen kreuzend über den Steingrubenkogolgrat in
die Steingrube ,' dieses Kar querend führt der Steig auf das grüne Köpf¬
chen im O.-Grate der Steingrubenwand hinaus und schwach absinkend in
die n . Roßgrube und Malgrube . Auch hier hat er noch nicht sein Ende
gefunden. Bon der Quelle in der Mallgrube leitet er in fast gleicher
Höhe unter dev HochtennspitzeGier etwas undeutlich im Geröll) und Mab
grubenspitze auf eine grüne Schulter im S .-Hange der Lizumerfpitze und
— nun hie und da grün -rot bezeichnet — in die Geröllreise, die von der
Scharte w. der Marchreisenspitze herabzi-sht. (.Hier bemerkt man an der
l . Seitenwand einen aufwärts .gerichteten Pfeil und daneben die rote
Aufschrift „Wegg zur Marchveisenfpitze",' weiter oben grün -rote Zeichen;
eine alte, aus den 80er Jahren des v. Jahrh . stammende Wegbezeich¬
nung , die, bei dev Schlickeralm beginnend , durch die südl. und n. Roß-
grube in die Malgrube und auf den erwähnten Ouersteig und von hier

St . über -die mühselige Geröllreis-e gerade aufwärts führt , ldann r.
in die begrünten SW .-Hänge -der Marchreisenspitze — hier jetzt dev neue
Gsallevweg — und ohne jede Schwierigkeit zum Gipfel leitet.)- Dev Steig
führt wagrecht weiter, über die Reise zwischen der Lizumeripitze und
Marchreisenspitze, an tiefen Felsschluchten vorbei in die Marchreise, wo
wieder an der l. Seitenwand ein roter Pfeil aufwärts (zum Ampfevstein)
'Esst , und endlich hinaus auf den S .-Grat des Ampser-steins, den er un -
terhalb der Salzplattenspitze in der Höhe von ungefähr 2000 M. erreicht.
(Schöner Blick auf das Slubaital und seine Dörfer .) Hier ist das Ende
ves L>cht r ckergrub -e n st e i g e s (von -der Schlickeralm 2 )̂ St .)**); er
verliert stch in dem oben geschilderten Verlaufe -hie und da im Rasen , dann

m wieder auf eine kurze Strecke vorn Geröll hart bedrängt und halb
erstickt, aber unverzagt springt er — für den achtsamen Wanderer nicht
vmfeplba-r unter Wänden und Felsklamm-en, über blumenreiche Rasen ,
über Grate und ^ -andhänge , um Felsecken herum . Von seinem Ent -
bsuEE am Ampfersteinsüdgraie kann man über den begrünten Grat und
über die Salzplattenspitze den Ampferstein in b St . ersteigen. Will man
aber abster-gen, so tut man am besten, nicht den Zunderngvat !, auf den der
^ t-eig einmundet , hlnabzugehen, sondern noch eine weitere kleine Que -
rung hinüber zu machen auf den östlicheren Zweiggrat des Ampferstein-
ludgrat -es. Zun-.ern anfangs r ., dann l. ausweichend , erreicht man

^ Zn der Malgrube stark entwickelte Moräne , s. K. Gsaller in derAlpenveremszestschrist 188t, S . IW.
**) In der AV.-Karte verfehlt oingezeichnet, s. S . 16.



im Abst. einen letzten, gerade oberhwlb Froneben hinausragerrden Gmt -
auÄäuifer, auf dem ein Kreuz steht (Bürsttigboden », und 'damit 'den Ver¬
bindungsweg Schlickevalm—Halsl . (Don hier direkt hinab zum Schlicker¬
bach und durchs Wöfnerloch hinaus nach Fulpmes oder Dolfes, s. S . 144).
Eine andere Abstiegsmöglichkeit vom Amhfersteinsüdgrate ergibt sich,
ivenn man von der Einmündung des Schlickergrubensteiges etwas anstei¬
gend auf den ö. Zweiggrat hinüberquert . Unter der Salzplattenspitze
kommt man in ein Schavtel, wo r . Hand das Gehänge des Ampfersteins
tief durchrissen ist und lehrreiche Einblicke in den Aufbau und dre Schich¬
tung der Kalkkögel sich darbieten. Eine lange , gut gangbare Schotter¬
gasse zieht von hier hinab ins Halsltal auf den Weg Schlickeralm—Halsl
(in der Nähe des Talbodens „Iß ").



m. Joch- uncl vergwege .

Hohenwcrnclerungen von cler klclols-
Pichler-Hütte.

1. Ueber clas SeeZöchl (2525 M.) ins
Stubnital .

(P . H. — Seejöchl 1^ St . — Schlickers cha>rtl St . — Schlicker-
alm 1)̂ St . — Futpmes sTolfes^ 1 St . Megbez . weiß-rot -weiß^ Seejöchl
— Starkenburgerhütte 1 St . — Fulpmes 2 St . (Wegbez.
rot) ; Seejöchl — Bärenbad 2 St . — Franz - Senn - Hütte

3 St .)

Tom letzten und höchsten Kalkgipfel im S . der
M Kette, der Schlicker Seespitze, senkt sich gegen
^ W. ein schmaler Gvat aib, aus dessen Turm -

veihe sich stolz der Seejochturm hevvorhebt.
Zwischen ihm und den dunklen Bergen des

Fotscherkammes schneidet als Grenzsattel zwischen
Kalkkögel und Urgebirge das Seejöchl ein , in dessen
Senke ein guter Steig von der P . H. hinanführt .
Der Jochweg leitet uns in bequemer , genußreicher
Wanderung durch welliges , alpenrosengeschmücktes
Rasengolänye, alte Moränenlandschasten , die die
Glimmerschieferunterlage der Kalkkögel überdecken.
Mit immer wechselnden Gestalten und Formen tre¬
ten die südl. Kalkkögel vor unser Auge , während
die n . zu einer ungegliederten Felsmauer zusammen¬
gesunken sind. Verschiedene zierliche Türmchen und

Zacken, wunderliche Felsgebilde , springen bald da , bald dort , aus Grat
und Wand hervor und fesseln durch ihr kühnes Ausstreben den Wanderer .
Nahe kommen wir an den gewaltigen W.-Abstürzen der Riepenwand vor¬
bei; kein Band , kein Riß durchzieht ihre lotrechten Wände . Weiter oben,
über den Wänden , zieren schlanke .Pfeiler gleich Zacken einer Krone den
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schweren Fels unterbau , breite Vänder ziehen quer durch den Körper des
Berges , tiefe Schluchten, wilde Felsen-Winkel durchspalten ihn . Abseits von
der drohenden Wucht der Riesenslanken stehen aus dem S .-Grat der Riepen-
wcmd kühne Türme in kecker Reihe. Aus dem Schöße des Moränenhügels ,
von wo die Riepenwand einen solch eindrucksvollen Anblick gewährt , (wei¬
ter oben Gedenktafel für den im Jahre 1916 bei der zweiten Erst , der
NW.-Wand der Riepenwand abgestürzten Ing . Bridarolli ) springt flink
das Bächlein heraus , das den SO .-Zweig des Senderstals belebt und bei
der Kemateralm sich mit dem Bache, der aus dem anderen Talaste kommt,
zum Sendersbache vereinigt . Freudig , munter plaudernd , eilt es mit sei¬
nem Hellen Wässerchen zu Tale . Talauswärts schneidet der weite Boden
einer Talstufe den Wettersteinkamm wagrecht ab, so daß nur seine Hellen,
scharfen Gipfelköpfe über den grünen Mattenrand emporragen . In all¬
mählichem Bogen nähert sich die dunkle Rippe des talscheidenden Sun -
tigergrates . (P . 3312 der Spezialkarte .f Dort , wo er schon seiner Auflö¬
sung nahe ist, ersteigt ihn der Jochweg. Weiße Kalksplitter und dunkle
Urgebirgsblöcke lagern vermengt auf dem Grate , während der blaue
Speik (Primula glutinosa ) seine wohlriechenden Blüten dazwischen streut .
Wir folgen kurze Zeit der schmalen Kammschneide, bis sie sich in den
Schutthängen verliert . Dann queren wir unter der Seespitze den breiten
Schuttstrom und landen am Seeföchl (1̂ St . von der P . 6 .H das eine
aussichtsreiche Stätte schöner Rast bildet. Vor uns steigt die Stubaier
Gletscherwelt empor, machtvoll im Vordergründe der Habicht, ein Riesen¬
torwart mit breiten Schultern und gewaltigem Unterbau , der Wache hält
am Eingang ins Stubai , wo alle die eisverzierten und felsschlanken Gesel¬
len Haupt an Haupt reihen. Neben ihm ragt ein anderer weit bekannter
Berg , der finstere Pflerscher Tribulaun , mit seinem tief gespaltenen, schar¬
fen Felsenkopfe. Talauswärts wallen in langen Zügen das Karwendel-
und Wettersteingebirge um ihre Herrscherin mit dem funkelnden Silber¬
glanz, die Zugspitze. Die Kalkkögel selbst machen mit einer Splitterschar
von Türmen , die an den W.-Grat der Seespitze sich anlehnen und den
kühnen Zinken des Seeiochturms hoch auf ihre Schultern erheben, knapp
vor dem Seesöchl ein schroffes Halt , während jenseits desselben der breite,
demütig gebogene Uvgebirgsrücken des Gamskogels sanft ansteigt.

Das Seejöchl verbindet die P . H. mit dem Schlickertal, der Starkenbur -
kerhütte am Hohen Burgstall und dem Stubaier Oberbergtal .

Ein Abstieg von wenigen Minuten bringt uns vom Seejöchl zum
kleinen, von »arten Alpenblumen umblühten Oberbergersee hinab ,
w dessen klarem Wasser der Gamskogel seinen Trümmerfuß badet; das
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Joch hat von ihm den Namen *). Der Oberbergersee gilt als Ort , wo die
Hexen ihr Unwesen treiben . Nicht zu verwundern ist es , wenn sich die
Sage dieses Wildsees bemächtigt . Denn schauen wir von seinem Ufer
aus , so glauben wir uns in einem Zauberreiche . Gebannten Unholden
gleich ragen aus hohem , senkrechtem Wandsockel die Schlickevmanndln -
Wunderlich , merkwürdig sind ihre Gestalten . Einem versteinerten Hunds¬
kopfe ähnlich ragt -eines drohend in die Lüste . Wilde Felssplitter umstar¬
ren ihren Sockel . Wirr beugen sich die abenteuerlichen Gratreitev auf -ihrer
scharfen Schneide durcheinander . Eine schmale , lange Gratmauer trennt sie
von dein nördlichsten breiten Aufschwünge des Manndlgrates . Doch ein
kleines Mann dl ist über die Mauer hinübergerutscht , schief zurückgelehnt ,
als wollte es wieder zurück zu seinen Brüdern , ist es zur Strafe für seinen
Fürwitz einsam festgcbannt . L. von der Seespitze erhebt sich als wilder
Trabant der Seejvchturm . Auf ihn stützt die -Seespitze ihren schlank empor -
stvebenden Gipfelturm .

A b st i e g i n d e n St u boierOberber g (Alpeinertall ) : Vom Ver¬
bindungswege Oberbergersee —Starkenburgerhütte unter dem Schl -icker-
fchartl abzweigend , steuert man Zunächst ohne Wog einem aus Stein¬
mauern errichteten Schashage zu , steigt dann über steile Rasenhänge zum
Seebache ab , überquert diesen und gelangt , an einer Schafhütte (Seealm )
mit Quelle vorbei , über prächtige Bergmahder aus kleinem , nun hie und
da bezeichnetem Steiglein r . hinaus auf ein Wieseneck , wo vier schon von
oben sichtbare Stadeln stehen . Von hier geht es gerade eine steile Stufe
hinab aus tiefer gelegene Stadel , wo sich der Weg nun besser der Führung
annimmt und l . in den Wald hinein leitet , durch den er steil nach
Bävenbad hinabführt (2 St ., 1252 M .)**) . Ein dreistündiger Marsch
bringt uns von hier durch das Oberbevgtal zur Franz - Senn - Hütte
(2171 M .) am Fuße des Alpeiner Ferners . Um diesem Ziele etwas näher
.ru kommen , kann man von den oberen Stadeln r. Hand einem Steiglein
folgen , das gegen die Zigiduckalm hinführt .

Zur Erleichterung des so hervorragend schöne Verbindungsmöglichkeiten
schaffenden , aber wegen des tiefen Abst. und neuerlichen Anst . ziemlich
anstrengenden 11ebergang es aus felsstarrender Dölomitenwelt in das
Reich stolzer , von weiten Gletschern umwogter Firngipssl ist schon lange
ein Höhenweg geplant , der aber bisher an dem Widerstande einiger Mäh¬
derbesitzer gescheitert ist. Er würde von der P . H. aus den Suntigergrat
beim sog . Ochsenriegel übersteigen , nach Durchquexung der Mockhänge des
Gamsskogels und Steinkogels in das Sendersjoch , den weiten , aussichtsrei¬
chen Sattel zwischen Steinkogel und Schwarzhorn einmünden und denn
weiter die «oberen Hänge des Stubaier Oberbergs unter dem Gipfelzug
Lchwavzhorn —Villerspche bis zur Villergrube queren , wo er aus den von
der Franz -Senn -Hütte zum Horntalerjoch führenden Weg stoßen würde .

Ä . Einige Meter weiter bildet sein Abfluß noch eine kleinere Lache,
w 1)4 St . von Neustist .
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Dolm ^ e jedoch dieser' Wea nicht aebaut ist , ist der lieberaana zur Franz -
Senn -Hütte aus der erwähnten Strecke wegen der mühsamen , an einer
Stelle (vor der Willergvubch auch Kletterei erfordernden Qnerung der stei¬
len , von vielen Gräben durchzogenen Hänge nicht zu empfehlen .

Geringe Mühe erfordert dev kurze , ringe mein lohnende U ebergang von
der P . H. Mir S t a r k e n b u rge rh ütt e . Der vom Seejöchl aus gut
sichtbare , rot bezetchnete Steig , dem wir dabei zu folgen haben , quert vom
Tee ans den W .-Hang des Hohen Burgstalls , steigt langsam auf einen
Rasenvorsprung und neigt sich nun abwärts , mehrere Gräben übersetzend ,
zur Starkenburgerhütte <2230 M .: 1 St ."), die hoch über dem Stubaital
«uf einem freien Vvrffprnng liegt . Wunderschön ist die Schau von der
Hütte auf die Firn - nnd Felsbevge des Stnbais und in das tief unten
liegende Oberbergtal . Auf gutem Wege , der im Zickzack die steilen Rafen -
hüuge durchschneidet , erreichen wir von der Starkenburgerhütte in leichtein ,
einstündigem Gange den aussichtsreichen Gipfel des H o h e n Bur g-
st alls (2813 M .). Kleine Felszacken durchstoßen hie lind da seinen grü -
nen .Hängemantel , eine Steinmauer drückt hart sein Haupt . Von der
starkenburgerhütte leitet ein prächtiger , lange Zeit fast eben an den
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Hansen des Burgstallkammes dahinziehender Weg*) mit stetem schönen
Ausblick ans die inneren Stubaierberge und den Serieskamm über die
Kaserstattalm (1884 M.) und die Mpenwirtschast Froneben (1S38 M.), wo
er sich mit dem aus dem Schlickertal kommenden Wege vereinigt , nach
Fulpmes (2 St .). Ein etwas kürzerer, steilerer Weg erreicht Neustift, ein
anderer Bärenbad .

Es gibt wenige Tagestnren von Innsbruck aus , die den Wanderer so
reich belohnen, wie der bequeme Nebevgang ans dem Jnntale über die
P . H. und Starkenburgerhütte ins Stubaital nach Fulpmes . Zudem läßt
sich mit dieser prächtigen Wanderung leicht eine Gipfelersteigung verbin¬
den. Der Hohe Burgstall steht am Wege, unscheinbar in seinem grünen ,
von grauen Steinflecken durchsetztenBettlerkleide. Doch von seinem Hanpte
streut er freigebig herrliche, kostbare Schätze ans , und senkt tief in des
Bergfahrers Herz die Kunde von der hohen Schönheit des Gebirges.

Ebenso schön, an kecken, kühnen Felsbildern reich, ist der Nundgang um
die Kalkkögel: P . H. — Seejöchl — Schlickerschartl —
Schlickertal . Dom Seejöchl geht ein weiß-rot -weiß bezeichneter Steig ,
ohne zum See abzusteigen**) in fast gleicher Höhe quer durch die Schutt -
Hänge, die von der Seespitze und den Manndln herabziehen, südostwärts
in St . zum Schlickerschartl (2547 M.), der leicht gangbaren Einsenkung
zwischen dem Hohen Burgstall und den Manndln . Das Steiglein leistet bei
der Querung des losen Gerölls gute Dienste. Das Schlickerschartl eröffnet
uns den Abst. ins Schlickertal und wir erreichen in 1/4 St . die Schlicker¬
alm (1616 M.) und in einer weiteren St . über Fvoneben Fulpmes . Die
immer wechselnden schönen Bilder verleihen dieser Wanderung einen
großen landschaftlichen Reiz.

Eine kurze Bahnfahrt bringt uns von Innsbruck nach Kematen. Ver¬
lassen wir das Mittelgebirge von Axams—Grinzens mit seiner prächtigen
Aussicht aus die südl. Ketten des Karwendelgebirges und aus die weiten,
sölsgewaltigen Bergzüge des Wetterstein - und Miemingerkammes , so
nimmt uns das reizende Senderstal mit seiner Bach- und Waldidplle aus
und bei der lieblichen Talausweitung der Kemateralm stürmt eine neue
Bergwelt vor uns empor, der dolomitische, formenreiche Gipfelzug der
Kalkkögel. Traulich an den Fuß der wilden Turm - und Zinnenwelt ge¬
schmiegt, bietet uns , bevor wir zum Seejöchl ansteigen , die P . H. eine
schöne Raststätte . Das Seejöchl erössnet uns den Ausblick auf den Habicht

*) Unterhalb des Weges Stollen (Magneteisenstein).
**) Verfehlte Kartendarstellung s. S . 15.
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und Trebulaun und aus die hohen Glotscherberge dev Stubaier Mpen
(Pfaffengruppe ). Ebenso schön ist der Blick vom Schlickerschartl: Habicht
und Tribulaun sind zwar hier durch den Burgstall verdeckt, dafür
treten neue Firngipfel in den Gesichtskreis. Die Mpeinerberge ,
insbesondere der mächtige Dom des Schrankogels , schimmern im
lichten Eisgewande . Uober dem Burgstallkamm ragt scheinbar zum
Greifen nahe die gegen O. vorspringende Serles auf , daneben brei¬
ten sich die silberblinkenden Pra -chtbevge des Luxer Hauptkammes mit
dem Olperer aus . Talauswävts zeigen sich in weiter Ferne der Patscher-
kofel und seine Nachbarn im dunklen Mattenschmuck, die Luxer Ton¬
schileserberge. sowie das helleuchtende Bettelwurfgebivge. Auch vom
Schlickerschartl kann der Hohe Burgstall aus gut gangbarem , weiß-
rot -weiß bezeichnetem Steige , der nur ganz oben, unter dem Gipfelgrat ,
durch eine kurze Geröllrinne führt , in -)< St . erstiegen werden. Am loh¬
nendsten gestaltet sich daher auch der Uebergang zur Starkenburgerhütte
(s. S . 57) in der Weise, daß man vom Seejöchk zum Schlickerschartl
quert und sodann den Hohen Burgstall zur Hütte hin übersteigt. Vom
Schlickerschartl geht es nun über die steilen Grashänge der unteren
Marbe hinab zum Zirbnach, einer lieblichen Bodenweite unter den
kleinen, doch hübschen, in letzter Zeit als Schiberge sehr beliebt gewor¬
denen Gipfeln des Burgstallkammes . Hier lernen wir die Kalkkögel von
ihrer O.- und S .-Seite kennen. Gar mancher der kecken Gesellen offenbart
hier erst seine wilde Kühnheit , während andere ihre rauhe Felstracht
rum Teil abgelegt und sich in grünes Gewand gehüllt haben. Talauswärts
schwingen sich aus dem Talgrunde hoch die schönen Kristallgipfel der
Marchreisen- und Malgrubenspitze empor. In den Seitenästen der Kalk¬
kögel, zwischen denen ein reich gegliedertes, grünwelliges Gelände liegt,
stürmen kühne Felszinken in die Höhe. Die großartigste Schau aber bie¬
ten die gewaltigen , unmittelbar dem Talboden entragenden Schlickerwände:
Seespitze, Riepenwand und Gr . Ochsenwand. Eng zwischen ihnen einge-
rwängt schießen von den Kammscharten blitzende Schneerinnen ungemein
steil zu Tale . So geschlossen diese Felsmassen von der Ferne aussehen,
so sehr zersplittern sie sich in der Nähe; bald da, bald dort treten die
wunderlichsten Türme aus den Wänden heraus , so aus dem O.-Gehänge
der Gr . Ochsenwaud die kecke Schar der Bacharubentürme . Zu einem
kühn zugespitzten Pfeiler wirft sich der unterste O.-Absturz der Seespitze
ans. Fortwährend ändert sich das Felsbild : sowohl die Kalkkögelgipfel
selbst als auch ihre Seitenhänge wechseln Gestalten und Formen . Bald ist
der Talboden erreicht, der sich St . fast eben ausdehnt . Liebliche,
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lärchenbestandene Bergwiesen weiten sich bei der Schlickeralm, deren Bv-
den zu den schönsten Bergplätzchcn in Innsbrucks Umgebung gehört. In
mäßigem Gefälle wandern Wir durch das Schltckertat nach Froneben hin¬
aus , stets mit schönen Rückblicken auf den vielgestaltigen Zug der Kalk¬
kögel von den Manndln bis zur Marchreisenspitze. Schließlich führt uns
von Fulpmes oder Telfes die reizvolle Fahrt auf der Stubäitalbahn , wo
wie bei einer Zanberlenchte die schönsten Berg - und Talbilde -x in rascher
Wechselsolgekommen und schwinden, nach Innsbruck zurück. (Schlicker-
tal s. S . tckff.). Auch dieser Rundgang um die KalWgel ist ein leichter
Tagesmarsch von Innsbruck : die Gehzeit von Kematen nach Fulpmes be¬
trägt 8X> St .

2. Ueber 6ie kllpenklubscharte ins Stubaital .

P . H. — Mpenklubscharte l St . —
Schlickeralm 1 St . — Fulpmes (Telfes)
1 St . Wegbezeichnung: weiß-blau -weiß.

ie zwischen der Kl . Ochsenwand und den
Schlickernadeln eingefenkte, der P . H. ge¬
rade gegenüber liegende Alpenklubschavte

gewährt den raschesten Uebevgang von der Hütte
über den Kamm der Kalkkögel in das Schlickertal
und nach Fulpmes . Der Schartensteig geht ge¬
meinsam mit dem Hochtennbodenfteig von der
P . H. aus , windet sich in leichtem Gange durch
das blumige Hügelgelände Und dann zwischen
Felsblöcken, die im Frühfommer von leuchtenden
Burikeln (Platenigeln ) geschmückt find, den Ra¬
senhang hinan . Nach 20 Min . trennt er sich am
Fuße der Nadeln vom Hochtennbodenfteig und

steht r . in langen Schleifen die breite Schutthalde , die von der Scharte
herabfließt , empor . Die Aussicht erweitert fich fortwährend im Auf¬
stiege. Die Mieminger -, Wetterstein - (Zugspitze) und Karwendül -
berge erheben ihre hellschimmernden Köpfe, über dem Fotscherkamm
ragen Roßkogel und Paidersprtze und andere Sellrainevberge , r .
vom Seejöchl, neben >dem Gamskogel, Zeigt sich das stattliche, in
seinem obersten Teile meist schneeige Schwarzhorn . In den Geröll-

Zn cler Picklef - XckltL
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Massen, die der Mit gebühnte Weg vielsach durchschneidet, versuchen immer
höher hinauf z-arte Blumen im zähem, unermüdlichem Kampfe Futz zu
fassen. Mitten aus dem leblosen und doch bei jedem Schritte fo beweg¬
lichen, feindseligen Geschiebe, das sie zu vernichten droht , grüßen uns
ihre reizvollen Blüten , das zierliche Alpenleintraut (Linaria alpinch mit
den blau -violetten Heimchen und dem orangegelben Gaumenfleck (in Ti¬
rol uralter Name: „Goldenes Devschreh'h , das Alpenvergißmeinnicht
(Mhosotis alpestris ) und die Zwergglockenblume (Eampanula pusilla ), die
Gemskresse (Hutchinsia alpina ) und die Gänsekresse (Arabis alpina ), das
Zwergleimkraut (Silene avauliis) und die Silberwurz (Bergnhmphe , Drhas
octopetala) und noch manche andere , die trotz ihrer Lieblichkeitund Zart¬
heit unverzagte , wurzelfeste Streiter sind. Ganz in der Nähe fesseln die
schroffen Wandabstüvze der Kl. Ochsenwand, die ein beliebtes Kletter¬
ziel geworden sind, und die ihr vorgelagerten Türme das Auge. Neben
den Wänden klimmt der Steig empor, die steilen Geröllhänge in geringer
Mühe bezwingend. Nach 1 St . (von der P . Hh betreten wir das Scharten -
tvr . Die Aussicht von der Scharte selbst ist beschränkt: schön ist der Blick
auf die steil aufragende Felsptzvamide der Gr . Ochsenwand und die gegen¬
überliegenden Berge des Serleskammes (l. tzon der Kirchspitze: Marmo -
latas). Unter der Scharte ist die Hochbachgrubeeingebettet. Den O.-Hängen
der Gr . Ochsenwand entvagen die kühn geformten Bachgrubentürme . Ohne
Schwierigkeit und mit geringem Zeitaufwande läßt sich mit dem Schar¬
tenübergang die Erst, lder Kl. Ochsenwand verbinden (s. S . 99). Der Steig
geht nun auf eine ganz kurze Strecke l. im Felshang und betritt hieraus
die ausgedehnten Rasenhänge unter dev südlichstenSchlickernadel, wo nach
ivenigen Min . l. der Gfall er weg abzweigt (s. S . 70, 1-35). Hiev wird
der Blick frei auf den mächtigen -Habicht und seinen Nachbar, den fels¬
düsteren Tribulaun , dann weiter hinaus auf den firnblinkenden Tuxer
Hauptkamm und hinab in das sreundlich belebte vordere Stubaital . Bon
den Kalkkögeln grüßen uns die hochaufstvebenden Gipfel der Marchreisen-
und Malgrubenspitze. Dem rückwärts gewandten Blick bietet die eben
überschrittene Kammlücke ein hübsches, felsumrahmtes Schartenbild ' ein
kühner Zackengrat im W .-Gehänge der Kl. Ochsenwand schaut über ider
Tcharte herüber . Rasch führt nun der Steig im Zickzack talwärts über Ra¬
sen und neben und in der langen Nadelreise*), bis er das Krummholz und
den ebenen, mit Steinröschen und Alpenrosen geschmückten Boden der

Dort , wo sie schmäler wird und zwischen zwei Felsbuckeln sich duvch-
rwängt , l. Quelle. Auch weiter oben (unter der Abzweigung des Gsaller-
weges) Wasser, jedoch im trockenen Sommer nicht sicher.
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Roßgvube erreicht ( Ẑ St .). Schön ist hier; der Rückblick auf die Kalkkögel
(Manndln , Gr . Ochsenwand, Nadeln , Steingrubenkogel , Nordturm ,
Marchreisenspitze,- s. S . 50). Steil abfallend bringt uns der Weg neben
einer Steinrunse durch ein prächtiges Waldstück, in dem Lärchen und
Fichten, frische junge und alte wetterzerzauste , aus dem niederen Ge¬
sträuche der Zündern und Alpenrosen ihre grünen Wipfel erheben und
dazwischen bewachsene Schvofen gleich romantischen Vurgfelsen ragen , auf
den Almboden der Schlick Hinab und in wenigen Schritten talauswärtS
zur herrlich gelegenen Alpe selbst St .). Schlickertal und Stubaital -
bahn s. S . 44fs.

3. Der Hochtennbodenfteig und seine
Verzweigungen .

on der P . H. sieht man einen Steig durch die
Geröllhänge unter den Abstürzen der Kalkkögel
gegen N., gegen den grünen Senderskamm , hin¬
ausziehen , scheinbar nur eine kecke Spur , nahe
den Wänden , unbekümmert um die Steilheit der

Gehänge. Es ist der Hochtennbodensteig, der entgegen
seinem Aussehen ohne jede Schwierigkeit zu begehen
ist und eine mühelose, genußreiche Wanderung ge¬
währt . Mit seiner Hilfe und in seinen Verzweigungen
eröffnet sich für die P . H. außer den Anst. zu meh¬
reren Kammscharten eine Anzahl von schönen Uebcr-
gängen : in das L-rznmertal , über den Senderskamm ,
über die Hochtennspitze in die Schlick, zum Halsl
und ins Nedertal , über die Saile oder das Virgitz-

L -a, ac-r - >Soiäj köpfl nach Innsbruck . Wir wollen zunächst den
Steig bis zur Verzweigung unter dem Hochtenn¬

boden verfolgen . Er beginnt bei der Hütte gemeinsam mit dem Alpenklub¬
schartenweg, windet sich mit diesem durch die hügeligen blumigen Ge¬
lände und über den Rasenhang bis zum Wandsockel der Schlickernadeln,
wo der Weg sich gabelt (20 Min .). R. geht es zur Alpenklub scharte; unser
Steig zieht nun nach l., die Schutthalden , in denen wie auf dem Alpen¬
klubschartenweg (s. S . 61) zarte Bergblumen einen zähen erfolgreichen
Kampf immer höher hinauf mit dem harten Geröll führen und eS
K2



— den Verggewal'ten zum Trotz — immer mehr und mehr mit ihren
Blüten und Blättern besticken, unter den Nadeln und dem Steingruben¬
kogel querend, mit immer wachsender Aussicht auf das Wetterstein - und
Miemingergebirge , das Karwendelgebirge und die Sellrainerberge fast
eben dahin. Bald sind die begrasten Köpfe der Wetzsteinschrofen, zweier
inmitten der Schutthalden oberhalb des Kemateralmbodens aufsteigen¬
der Felswände , erreicht. Aus dem üppigen Derggrase erheben, hier ge¬
borgen vor der Rauheit des talwärts strömenden Gerölles — eine wahre
Freude für das Auge — viele Alpenblumen , darunter die prächtige Berg-
orchis Bvunelle, ihre feinen Köpfchen. Bei den Wetzsteinschrofenergibt sich
der Aufst. zur Steingruben - und Novdturmscharte, die aber bequemer aus
dem Esallerwege zu erreichen sind. Der Steig führt nun unter den Schlicker¬
türmen , der Steingrubenwand und den Schlickevzinnen fast ohne Stei¬
gung weiter, hoch über dem ausgedehnten Weideboden der Kemateralm .
Die Kaltkögel sind zu nahe, so daß ihre scharfen Formen nicht zur Gel¬
tung kommen. Dafür entschädigen die fortwährenden Einblicke in ihre
wilde Felsenwelt, in die düsteren Schluchten und Kamine und auf die
turmbesetzten Grate . Ganz aufgelöst in unzählige Türme und Türmchen ,
ein wunderlicher Anblick, sind die Hänge zwischen den SWickerzinnen
und der Hochtennfpitze. Nach ^ St . sind wir wieder bei einer Wegtven-
nung angelangt : r . hinauf : Hochtennboden—Halsl , l . eben weiter : Hoadl-
jöchl—Lizum.

») Ueber 6en tzochtennboclen zum Hals !.

P . H. — Hochtennboden 1 St . — Halsl IX St . — Sailnieder X St .
— Nedertal — Kreit IX St . (weiß-blau -weiß); Halsl — Halsltal —
Fulpmes IX St . (weiß-rot-weiß): Halsl — Lizumalm X St . — Axams
lX St . — Kematen oder Völs X St . (weiß-rot -weiß): Halsl — (Saile
1 St .) — Bivgitzköpfl X St . — Pfrimesgrat X St . — Innsbruck 2 X St .;

Halsl — Schlickergloat — Schlickeralm 2 St . — Fulpmes 1 St .

Von der eben erwähnten Abzweigung ( X St . von der P . H.) bringt
Uns eine kleine Steigung in X St . auf die prächtige weite Grashoch-
bbene des Hochtennbodens (2976 M.). lleberraschend wirkt das
plötzliche Auftauchen der kühn geformten Lizumer Kalkkögel, die uns bis¬
her verborgen geblieben waren : Malgr -ubenspitze, Marchreisenspitze (N.-
Wand ), Ampferstem. Die weiten Ketten des Karwendelgebirges liegen vor
uns in Hellem Felsschimmer. Ten rückwärts gewandten Blick trifft Firn -
Llanz aus den Bergen des Alpeiner - und Lisenserferners (Valbesoner See-
spitze, Lisensev Fernerkogel). Geht man von der Hochfläche gegen ihren
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erhöhten O.-Rand vor , der in schroffen Felsen abbricht, so weitet sich der
Blick auf das Inntal mit einem Teile von Innsbruck und aus das Li-
zumertal . Abschreckend sieht von hier die in Wirklichkeit leicht zulgängliche
Hochtenns'pitze aus , neben ihr entragt dem Kamme der zerrissene Stock
der Zinnen . Aus dem Zuge der Kalkkögel schauen noch Steingrubenkogel ,
Gr . Ochsenwand >und Riepenwand hervor .

Die Hochtennspitze ist vom Hochtennboden auf einem bezeichneten
Steiglein in ^ St . unschwer erreichbar . Sie bietet eine schöne weite Aus¬
sicht aus die Stubaier Bevgwelt und auf das Inntal . Man kann den
Gipfel auch als bequemen Uebergang in die Schlick (durch die Malgrube -
und nach Fulpmes oder zu einem kleinen Rundgange um die Kalkkögel
(P . H. — Hochtennboden — Hochtennspitz — Gsallerweg — Alpenklub -
scharte — P . H.) benützen (s. S . 1L8).

Wir streben nun unserem weiteren Ziele, dem Halsl , zu. Der Steig
führt in die zwischen der Hochtennspitze und der Malgrubenspitze einge-
tieste Lizumevgrube hinab und nach ihrer raschen Durchquerung in
schwachem Anst. unter den Felsen der Kl. Malgrubenspitze aus das
W i d de r s b e r g jö chl (20 Min .- . (Von hier in X St . aus den grünen
Widdersberg , der einen schönen Blick aus die Lizumer Kalkkögel, insbe¬
sondere aus die N.-Wand der Mavchreisenspitze, gewährt .- Dann geht es
wieder hinab in das weite M a v chr e i s e n k a r (L i z u m e r ka r ), das
Reich der stolzen Marchveisenspitze. Auch die Durchquerung dieses an schö¬
nen FelSbildern reichen Kares gelingt mit Hilse des Steiges in
kurzer Zeit und in ^ St . stehen wir auf dem Lizumer Hoadl ,
(2lö6 M .)*), dem begrünten Kopfe einer gegen die Lizumalm abstürzenden
Felswand . Auf dem blumenreichen Weidebvden gönnen wir uns eine
kurze Rast , ehe Marchreisenspitze, Malgrubenspitze und Hochtennspitze, die
sich hier in ihrer ganzen Felspracht zeigen, den Blicken entschwinden,
Dann leitet uns der Steig wieder bergab , an einer in trockenen Sommern
versiegenden Quelle vorbei, und wir gelangen in 10 Min . zum Halsl
(1>998 M.), das den eigentlichen Kalkkögelkamm von der Saile scheidet und
einen Blick aus den Serleskamm und die Firnberge des Tuxev Haupt¬
kammes (im N. auf Mieminger - und Wettersteinbevge mit Zugspitze)
gewährt .

Zur vollständigen Beendigung unserer Wanderung stehen uns nun
mehrere Wege zur Bersügung . 150 Schritte vom Halsl entsernt , steht auf
der Stubaierseite eine kleine Kapelle. An ihr vorbei geht ein Steig , nur
schwach ansteigend und dann wieder saust abfallend in fast gleicher

Im Gegensätze zum Kemater Hoadl n . vom Hochtennboden.
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Höhe durch dichte Zündernbostä-nde in die Snil nieder (1981 M.), den
Sattel zwischen -der Saile und -dem Nedevjoch (29 Min .), und jenseits
hinab in das stille, waldige Nedertal . Aus der Sattelhöhe steht ein
Kreuz; schön ist der Rückblick auf die breite, von tiefen Schluchten zer¬
furchte O.-Flanke des Ampsersteins, -aus den Habicht und in das Pinnis -
tal . Draußen über dem Inntal ragen Bettelwurf - und Halltaltette .
Der weite Grasboden des Sattels geht nach kurzer Zeit in einen engen
schotterigen Graben über , in welchem (7 Min . unterhalb der Sailnieder )
eine tressliche Quelle (Brunnen ) fließt. Nun geht es zuerst etwas l. vom
Geröll, dann r ., weiter unten wieder über den Schotter nach l . und hier¬
auf sehr steil durch die dichten Zundernhänge , in denen der Steig und mit
ihm der Wanderer über die vielen hohen Wurzelstufen springen muß , r .
von der tief eingerissenen Felsenschlucht des Baches hinab auf den alpen¬
blumenreichen Boden der Kreiteralm (29 Min .) und von dort — die
Mmhütte selbst bleibt r . — am l., später (etwa ^ St . von der Alm) am
r. und dann wieder (nach St .) am l. Ufer des Kreitingerbaches hinaus
nach Kreit (1 St .)*), In diesem Teile ist aus dem Steige ein schöner
Forstweg geworden^ der, bevor er zum letztenmale das Bachufev wechselt,
durch einen großen Erdbeerschlag führt (s. auch S . 37).

Gin anderer Weg bringt uns vom Halsl durch das enge Halsltal
in 1)4 St . zur Brücke in Plöfen und von dort entweder l . nach Telfes
oder r . über die Brücke nach Fulpmes . Von der Iß , einem kleinen Tal¬
boden unterhalb des Joches , läuft der Weg am l. Ufer steil neben dem
verbauten Wildbache und dann weiter unten , wo sich dieser eine tiefe
Schlucht gegraben hat , hoch über ihm abwärts . Nach einem kurze Zeit
dauernden ebenen schönen Waldgange (Froneben gegenüber!) kommt bei
einem roten Kruzifixe (199 Schritte weiter) eine wenig auffallende Weg¬
trennung ; um nach Plöfen zu gelangen — der Weg mündet unten bei
einer Kapelle aus — verläßt man den von der Waldblöße wie eine hohle
Gasse in den Wald absinkenden breiteren Weg, der dann l. in weitem
Bogen nach Gagers und Telfes zieht, r . auf schmalem, steil über einen
Föhrenwaldrücken hinabführendem , bezeichnetemSteige .

Aussichtsreicher und als Rundgang um die Kalkkögel zu empfehlen
ist das „Schlickergloat", das von der Iß im oberen Halsltal r . an den
Hängen des Ampfersteins zur Schlickeralm führt . Der (nicht bezeich-
nete) Steig ist vom Halsl gut sichtbar (Halsl —Schlickeralm 2 St .; s. S . 48).

Auf der anderen Seite des Halsls streckt sich zwischen dunklen Wald¬
hängen das Lizumertal zum Inntal Hinaus. Der Weg durch dieses

*) Man kann auch am l. Bachufer bleiben, wo der Weg noch eine gute
Strecke durch Wald , dann über schöne, weite Lärchenwiesen verläuft und
schließlich bei vereinzelten Bauernhöfen — nach einem Gatter beguemer r .
— steiler abfallend nach Kreit hinableitet .
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kleine Tnl erfordert gleichfalls nuir kurze Zeit und ist reich an schönen
Rückblicken auf die Lizumer Kalkkögel, insbesondere aus die Marchreisen¬
spitze. Anfangs r>. neben dem Bächlein , das vom Halsl hembsließt , dann
ziemlich hoch über seiner Furche , geht es ans steinigem Wege in ^ St .
durch herrliches Mpenrosengebiet rmd zwischen schönen Lärchen zur
Lizumalm hinab , lieber den Mmboden wandert man bequem talaus , an
dev Gedenktafel für den bei einer Schneeschuhfahrt an der Saile verun¬
glückten Innsbrucker Bergsteiger Max Peer und einer (40 Schritte weiter!)
aus einem Felsen hervorsprndelnden trefflichen Quelle vorbei . Will
man nicht durch daH sich verengende Tal , das nach St . (von der Alm)
bei Axams auf das Mittelgebirge ausmündet , weiter , so bietet uns r .
Hand (3b Min . von der Alm , 5 Min . nach der Gedenktafel!) ein schmales,
zwischen Wald und Gebüschen geborgenes bezeichnetes Steiglein feine
Führung an , das uns in mäßiger ' Steigung in St . zum schön gele¬
genen Adelhof (zinr Zeit keine Gastwirtschaft ) geleitet , von wo wir in
1 St . r . Götzens (und dann weiter Innsbruck ) oder l . Axams (und dann
weiter Kematen oder Völs oder durch das „Nasse Tal " die Götznerstraße
und Innsbruck ) erreichen können. (Lizumertal und Adelhof s. S . 39.)

(Um den Weg ins ..Nasse Tal " zu finden , hält man sich von der
Axamer Kirche am l. Ufer des Lizumerbaches bis zu einer Gerberei , wo
man auf das r . User Übertritt und dem der Bachschlucht r . in einem
Bogen ausweichenden Wege folgend hinab zur Omesmühle gelangt : von
hier r . durch die Wiesen in den Wald und durch das „Nasse Tal ", dann
oberhalb der Bauhöfe — bei den 'Verzweigungen immer r . — aus die
Götznerstraße. Axams —Innsbruck St .).

Mit dev Wanderung von der' P . H. über das Halsl läßt sich von
einem rüstigen Geher auch leicht die Besteigung dev S a i l e (2406 M .)
verbinden , zu deren Kuppe vom Joche aus ein bezeichneter Steig über
den breiten , anfangs von Geröllrinnen durchfurchten Nasenrücken in 1 St .
hinansührt . (Vom Halsl zuerst gerade über den Rücken, dann etwas nach
N. in das Gehänge rmd von dort r . abzweigend wieder in die Höhe, ans
den Kamm und über diesen zum Gipfel .) Will man aber aus den
Gipfel selbst verzichten, so kann man auf dem bezeichneten Cailewege
ungefähr sH St . oberhalb des Halsls statt r . in die Höhe, l. weiter auf das
Birgitzköpfl gehen , das noch einmal die schönen Felsbevge der durch¬
wanderten Lizumerkare schauen läßt . Dann umgeht man oberhalb der
Götzneralm die Saile in ihren N.-Hängen und gelangt in Hz St . auf den
Pfrimesgrat , wo sich der Blick aus das von den n . Kalkketten hoch
überragte liebliche Jnntal von Telss bis Schwaz , aus das südl. Mittelge¬
birge von Innsbruck und die schönen Tuxer Firnbevge eröffnet , und von
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dort über die steilen Pfvimesmähder hinab zu den belebten Gaststätten der
Muttereralm und des Nuckhvses -und über Mutters nach
Innsbruck . Diese Wanderung will uns zwar anfänglich etwas weit
bortoinmen , sie führt mehrmals aus und nieder , die Höhenunterschiede
sind aber nicht groß -und daher bald überwunden , während die wechseln¬
den Gebirgs - und Talbilder (zuerst die Kar - und Felsbilder der KaMögel
und dann die Tiesblicke in das Inntal ) und das an Alpenbluinen reiche
Gelände für fortwährende Abwechslung und Erfreuring sorgen . ( P . H .—
Ha-lsl —B-irgitzköpfl —Innsbruck : -6 St . Gehz -eit ; s. auch S . 38, 145.)

b) Lieber das Hoaäljöchl (kematerjöchl ) ins Lizumertal .
P . H. — Hoadljöchl 1 St . — Lizumalm ^ St .

__ (weiß -blau -weiß )*) .

tii 2343 M .) über den gewölbten Grasrücken in X St .

da sich aus der grünen Kusche ein herrlicher Blick
aus den ganzen Kamm der Kalkkögel vom turm -besetzten N .-Grat des
Arrchfersteins bis zur See -spitze und ihreiu W .-Grat bietet ; arich die küh¬
nen Turmgübilde der Gruppe kommen hier neben den mächtigeren -Fels¬
bauten zur Geltung b̂esonders schön : Marchreisenspitze , Nordturm ,
^ teingrubenkogel ).

Es sst rch eigenartiger Anblick , den - dieser sormenreiche , wildz -errissene
^ elsenzug gewährt . In trefflichem Vergleiche schreibt K . Berger sin der

lieber die mangeRiaste Kartendarstellung s. S . 15.
67



Alpenveveinsreitschrift 1603, S . 272): „Der bequemere Alpinist , der auf
diesem Trennungsgrat von Lizumertal und Senderstal , im weichen Gras
liegend, nach dem grauen und gelben Zackenqewirre schaut, kann jenes
angenehme Gruseln genießen, das man in der Menagerie beim Be¬
schauen wilder Tiere fühlt ." Auch sonst ist den Hoadl ein dankbarer Aus -
sichtsberg (Jnntal von Innsbruck bis Schwaz, Zirl , Reith , Seefeld, dar¬
über Mieminger -, Wetterstein -, Karwendel- und Kaisergebirge: aus den
Stubaievbergen vor allen : Schvankogel, Fernerkogel, Villerspitze).

Jenseits des Hoadljöchls geht es unter schönen Ausblicken auf Malgru¬
ben- und Marchroisenspitzezunächst gerade über wellige Rasenhänge , dann
in dem kleinen Graben des Bächleins Hinab, hierauf r. der Herzogswand,
dem schroff niederfallenden Wandabsturze des Widdersberges , zu. Im
Rückblicke gibt sich hier der Hochtennboden als Felsgipfel , überragt von
der schroffen Hochtennspitze. Unter der Herzogswand geht der Steig l. über
einen Gvasrücken auf schöne Lärchen zu, schwenkt dann , nachdem sich
ein schöner Blick in das Marchreisenkar und auf den Turmgvat des Amp-
ferfteins erschlossen hat , nach r . in einen mit Alpenrosen gefüllten Graben
ab und leitet in kurzer Zeit hinaus zur Lizumälm St .). (Lizumevtal
s. S . 39 ff., 6ö.)

v) Liber üen Senclerskamm .

P . H. — Hoadljöchl 1 St . — Aramerkögele 1 St . — Zeidlerhof 1^ St .
(weiß-blau -weiß, in der Brennerkarte nicht eingezeichnet) — Kematen

1 St . oder Innsbruck 2^ St .

vsteigt man vom Hoadljöchl — des schönen Kalk-
kügelblickes tvegen — den Hoadl (s. S . 67),
so kann man auch die aussichtsreiche Kammwan¬
derung über den grünen Senderskamm fort¬
setzen. Bald ist über den Kamm, der sich vom

Hoadl abfallend, den Anschein eines kleinen Mock¬
grates gibt, ein Sattel erreicht (^« St .). Die nächste
Gratwelle , das Pleisenjöchl (2266 M., in der
neuen Alpenvereinskarte „Bleißenjöchl"), umgeht der
Steig , der geringfügigen Mühe des kurzen Anst.
ausweichend, aus der Liz. S . unter prächtigen Blicken
auf das Jnntal und auf Innsbruck : daun folgt er
wieder dem Kamme, wo eine Steinmauer die
Weidvgrenze bildet, überschreitet den „Gipfel" des
Windecks <2174 M .. 20 Min .) und steuert
auf das etwas tiefer gelegene Axamerkögele

vmmdö.qr.octneruva.
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(„Wetterkreuz", 3093 M., 10 Min .) M. Hier ist, über dunklen Wald - und
leuchtenden Alpenrosenhängen aus einigen Blöcken und Platten ein klei¬
ner Gipfel, der ein großes Holzkreuz trägt , wie ein Felsenthrvn aufge¬
baut , von dem man alle die zu Füßen und gegenüber liegenden Land-,
Wald - und Bergschönheiten in weltabgeschiedener Ruhe genießen kann.
Ein prächtiger Luginsland ! Tief unten liegt auf weitem Wiesenplane das
Mittelgebirge Götzens—Oberperfuß ausgebrsitet , noch tiefer das Jnn -
tal von Telfs bis Schwaz, darüber starren in geschlossenen Ketten das
Wetterstein - und Karwendelgebirge . lieber dem Halsl zeigen sich schön die
Tuxer Hauptbevge. Vom Axamerkögele fällt der Kamm tief ab, bald tre¬
ten vereinzelte Zirben als Vorboten des Waldes aus, der Steig windet
sich durch die dichten Beerenhänge und taucht dann in hohen Wald unter ,
den Zirben , Fichten und Lärchen in urwüchsiger Geschlossenheit füllen,
lleberall stehen Rasenschöpfe mit Alpenrosen und Beerensträuchern , der
kleine Steig hat Mühe durchzukommen, während der Wanderer bequem
rechts und links sich die saftigen Schwarzbeeren abstreifen kann. Im
unteren Teile des Waldes geht es steil in Kehren neben einer Holzriese
und dann l. abschweisendabwärts *), bis der Zeidlerhof am Eingang des
Senderstales erreicht ist (1^ St .). (Von hier in 1 St . zum Bahnhos in
Kematen oder über Axams nach Innsbruck : 2^ St ., s. S . 30 ff., 60.)

8 ) Verggänge von 6er klüolf-pichler-
Hütte.

Oie Scharten im Hauptkamme .
(S . Gerippkarte S . 73.)

orweg seien hier die Zugänge
zu den einzelnen Kamm¬
scharten (mit Ausnahme der
drei Grenzsättel : Schlicker-
schartl, Seejöchl, Halsl , die

bei den Uebergängen von der
P . H. geschildert wurden ) ange¬
führt , auf die dann bei der Be¬
schreibung der Gipfelanstiege nur
mehr verwiesen werden wird .

Durch die Riese weiter hinab und dann r . gelangt man nach Axams .
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1 . Die Sees p itzscharte (zwischen Seespitze und Riepenwand , rund
2600 M .) ist nur von Bedeutung für die Erist. dev Riepenwand von der
P . H. Man -erreicht sie vom Seejvchweg , vor dom schmalen Seitenast , den
die Seespitze von ihrem N .-Grat nach NW . sendet , abzweigend , in ö.
mühsamem Gevöllanstiege St .). Diesen kann man vermeiden , wenn
man den Weg ganz biZ zum Seejöchl verfolgt , dort den Seespitzsteig auf¬
greift und von dem Schartl im N .-Grat der Seespitze (f . S . 7l9) l . auf
den Seitengr -at hinausci -uert und von diesem in ganz kurzer Kletterei
über eine steile , morsche Wandstuse in die Seespitzscharte absteigt (2 P4 St .) .
Gewöhnlich wird die Scharte nur betreten , wenn die Erst , der Seespitze
und Riepenwand verbunden werden (s. S ."80 ). Die von der Scharte
in das Schlickertal niederstürzende , von schroffen Wänden beengte Steil¬
rinne kommt für den Aufst . nicht in Betracht , ist ober auch für den Abst.
nicht zu empfehlen , da sie steinschlagbedroht und im obersten Teile unge¬
mein brüchig und auch von Felsen durchsetzt ist : außerdem führt sie meist
den ganzen Sommer hindurch harten Schnee , der bei der großen Steilheit
Vorsicht erheischt.

2. Von dev R i e Pens cha v t e (zwischen Riepenwand und Gr . Ochsen¬
wand , rund 2550 M .) geht der N .-Anst . auf die Riepenwand . Der Ausst .
zum S .-Grat der Gr . Ochsenwand erfolgt P4 St . unter der Scharte auf
der Send . S . Von der P . H. ausgehend , hält man zunächst den Weg
zum Seesöchl etwa X St . inne bis zu dem großen Moränenhügel , aus
welchem das klare Talbächlein entspringt . Dann betritt man in ö. Anst .,
zunächst noch soweit als möglich die hier ziemlich hoch hinaufziehenden
Rasenhänge benützend, den Schuttstvom , der von der Riepenscharte herab -
kommt und zwischen den glatten Wandmauern der Riepenwand und
klotzigen, dem S .-Grat dev Gr. Ochsenwand w, vorgelagerten Türmen
breit herausfl 'ießt . Am besten tut man , wenn man knapp neben den
Felsen dieser Türme ansteigt , da dort schwache Steigspuren und kleine
Felsstufen Mn leichteres Gehen gewähren als das lockere Geröll . In
1 ^ 2 St . (von der P , H . ) ist die Scharte erreicht . Für die in das Schlicker¬
tal hinabziehende , wildumrahmte Steilrinne gilt — was die Steilheit
Brüchigkeit und Steinschlaggefahr anbelangt — das von dev Seespitzrinne
Gesagte (s. oben ) .

3. Die zwischen den beiden Ochscnwänden eingesenkte Ochsenwand¬
oder Ho chbach s chart e hat für sich selbst keine Bedeutung . Man
erreicht sie am besten von dev M -penklubscharte mit Uebersteiguug der Kl.
Ochsenwand oder wagvechter Durchquerung ihrer Schlickerhänge (1-̂ St -
von dev P . H., s- S . 94, 99). Im Abst . von d̂ev Scharte kann man auch die
sowohl aus der Send . S . als auch aus der Schl . S , frei gangbaren Gevöll -
hänge benützen . Aus der Schl . S . kommt man von dev Scharte in gerader
Abfahrt in die Hochbachgrube und sich l . haltend zu ihrer! Quelle und von
dort auf den Alpenklubschartenweg oberhalb dev Roßgrube .

4. In das verhältnismäßig breite Felsentor der A l pe n k lu bschavte
führt ein -guter Steig von der P . H. in 1, St . (s. S . 60). Sie ist die am
leichtesten erreichbare Kammscharte in den Kalkkögeln und nicht nur als
ras-ch-er llebergang ins Stubaital , sondern auch deshalb von Wichtigkeit ,
weil von ihr mit Hilfe des neuen Gs aller weg es die n . gelegenen
Scharten — von der Nadelscharte bis z-uv Malgvnbenscharte — leichter
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erreicht werden können als vorn Hochtennbvden-Halslsteig. Der Gsaller-
weg, zu- Ehren des verdienstvollen Erforschers der KaMögel ('s. -S . 11>) so
genannt , beginnt 5 Mn . unterhalb der Alpentlubscharte ans der Schl. S .
(Wegtafel!). An den Felsstellen versichert, ist er ohne Gefahr zu begehen
und leitet in überraschend kurzer Zeit fast wagrecht durch das Schlicker¬
gehänge, bis er sich, unter der MalgrnbenshiHe ansteigend, aus die Mal -
gvubenscharte erhebt und nach Umgehung dev Lizumerspitze die March-
reisenspitze durch die SW .-Flanke erreicht. Das Gelände, durch das er
führt , sind Geröll- und Rasenhänge , die streckenweise steil abfallen , und
hie und da unschwieriges Geschröfe. Der Steig ist aber — das muß aus¬
drücklich betont werden — kein Hü he nspaMrw eg und daher nur geübten
Wanderern , die trittsicher sind, anzuraten .

-5. N adel s chart e, (Zwischen Nadeln und Steingrubenkvgel .) Voni
Beginn des Gsallerweges (s. oben) WO Schritte bis zur Nadelreise. Hier
ergibt sich der leichteste Zugang zur Scharte ; dev Gervllweg ist zwar nicht
ganz vermieden, aber doch immerhin aus eine verhältnismäßig kurze
Strecke vermindert . Durch die Reise auswärtssteigend , erreicht man in 20
Min . — an dem .gewöhnlichen Steingrubenkogelausstieg und dem durch
ein großes Fe nster̂ au sgeza cklen O.--Grat der mittl . Nadel vorbei — die
Nadelscharte (1)4 St . Von der P . H.). Wie bei allen Kalkkögelreisen tut
man am besten, wenn man sich knapp bei den Felsen dev Seitenwände
hält , wo ein leichtes Emporziehen an den überall vorhandenen hilfreichen
Felsgvifsen und ruhiges , nicht überhastetes Austreten im Geröll ein oft
erstaunlich rasches Vorwävtskommen ermöglichen. Die wildumrahmte
Scharte trennt die Nadeln vom Felskörper des Steingrubenkogels . Aus
der Send . S . zieht -eine düstere, wandumschlosseneSchlucht aus den Hoch-
tennbodensteig hinab . Von dev P . H. aus gewahrt man kaum die schwache
Lücke, die die Rinne in die eng zusammentretenden Wände reißt . Nur ein
dünner Geröllstveisen (zwischen zwei Rasenstreifenl), der sich weiter unten
kegelförmig verbreitert , kennzvichnet sie. Meist lagert Schnee und später
auch Eis in der Rinne ; ist sie aber vom Schnee entblößt , so tritt äußerst
bewegliches Geröll zu Lage . Ter Ausst, über diese Rinne ist einer der
mühsamsten Schartengänge in den Kalkkögeln.

6. Auch für die St eingruben scharte (zwischen Steingrubenkvgel
und Südturm ) ist der Gsallerweg von großem Vorteil : Geht man auf ihm
(s. oben unter 5) über die schmale Nadelreise weiter , so gelangt man an
einem im O .-Grat des Steingrubenkogels senkrecht emgeschnitbenen Fels¬
spalt vorbei aus eine grüne Schulter und von ihr die steile N.-Flanke
dieses vom eigentlichen Felskörper des Stoingrubenkogels losgetrennten
Gvatanbaues quevend, in die von der Steingrubenscharte hevabziehende
Geröll reise ( l̂ St . von der Alpenk lüb scharte), ungefähr in der Höhe des
O.-Futzes des Schlicker Ostturms . Bon hier erreicht man die Scharte in
kurzem Geröllanstiege ( ^ St .; 1>̂ St . von der P . H., besser aus der r .
Seite , längs dev Wände des Ostturms ). Sie ist von emem Zacken besetzt
und gewährt , von den steil aussteigenden Wänden des Steingrubenkogels
und Südturms eingefaßt, einen fesselnden Anblick des hier ungemein keck
empor iprengeirden Ostturms . Gegen idas Sendevstal zieht eine brüchige
geröllersüllte Rinne lpnab . Ter Ausst. über sie ist sehr mühsam. Er geht
dom Hvchlennbodensteig —- beim grünen Kopf des ersten Wetzsteinschro-
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lens — zunächst über Rasen bis zu den untersten Felsen des Südturms
und dann r . in die Schotterreise. Im oberen Hange, den die vom Scharten¬
zacken ausgehende Felsrinne teilt , hat man sich besser in der r . Teilrinne ,
die allerdmgs auch in der Morschheit des Gesteins ganz hervorragend ist,
zu hatten .

7. Die N o r d tu rm s cha r t e (zwischen Nordturm und Steingvuben -
wand , rund 2ä00 M.), auf der ein kleines Felsmanndl Wache hält , ist
eine der besuchtesten Scharten im Hanptkamme der Katkköget. Sie ist
auch aus der Send . S . nicht so beschwerlich zu ersteigen wie die anderen
Kammscharten , wenn auch immerhin noch mühsam genug . Aus dem
Gsallevwege aber wird der Gang über das Geröll fast ganz vermieden.
Man folgt ihm wie oben (unter 5 und T, S . 71!) über die Nadelreise
und im Halbkreise um den O.-Grat des Steingrubenkogels herum in die
Schutthalde unterhalb der Stein ,grubenscharte, die bald gegen den Schlicker
Ostturm überschritten ist. Dann steigt man init dem Gsallerweg in den
untersten Felsabsatz des Ostturms ein und gelangt aus einem Bande (hier
Versicherung) in die oberste Steingrube , die man bis in die Nähe des
O.-Grates der Steingrubenwand durchquert . (So Min . Don der Alpen¬
klubscharte.) Von hier läßt sich die Nvrdturmscharte über Grasinseln und
ziemlich festes Sandgehänge ohne Mühe in 10 Min . erreichen. 1 St .
40 Min . von der P . H. Will man auf der Send . S . zur Scharte , so benützt
man den Hochtennbodensteig bis zum Gvaskops des ersten Wetzsteinschro-
fens. Dann steigt man über Rasen zu den untersten Felsen des Süd¬
turms hinan und quert l. in die Geröllreise, wo sich dann der weitere
Weg gerade auswärts bis zur Scharte von selbst ergibt .

8. Die Zinnen scharte (zwischen Steingrubenwand und Zinnen )
wird im Aufst. nur noch selten besucht, da die lleberquerung der
Schl'ickevzinnen jetzt fast ausnahmslos io der umgekehrten Richtung ,
von der Hochtennscharte aus , durchgeführt wird . Während der Aufst. auf
der Send . S . — er erfolgt vom Hochtennbodensteig nach Ueberschrei-
tung der Grasböden der Wetzsteinschrofen durch eine steile Geröllrinne ,
die ziemlich eng zwischen düsteren Wänden geborgen ist und einige kurze
Felsabsätze enthält — beschwerlich ist, bietet der Gsallerweg einen besseren
Zugang . Man läßt sich von ihm, wie bei der Erst , der Nordturmscharte
(s. oben unter 7), in die oberste Steingriibe führen und ist beim O.-Grat
der Steingrubenwand angelangt . Der Grat ist von einem senkrechten,
schmalen Spalt , über dem die Felsen eng zusammentreten , durchschnitten.
Durch diesen Spalt , das sog. „Kirchl", geht der Steig etwas an- und
dann wieder absteigend und betritt hierauf eine breite Schutthalde , über
die man — am besten knapp neben dein O.-Grat der Steingrubenwand
gerade ansteigend — in 20 Min . (vom Gsallerwege) auf die Zinnen¬
scharte gelangt . (1 St ., üO Min . von der P . H.»

8. Hochtennscharte (zwischen Zinnen und Hochtennspitze);
10. L i z u me r s ch a rt e (2426 M .; zwischen Hochtennspitze und Mal¬

grubenspitze),'
14. M a l g r u b e n s cha r t e (2660 M.; zwischen Malgrubenspitze und

Lizumerspitze). Der Gsallerweg quert nach Durchsteigung des „Kirchls"
(s. oben unter 8) unter den Wänden der Zinnen und unter der H o ch-
tennscharte , auf die man vom Wege in ^ St . (ungefähr 2 St . von
7L
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der P . H.) teilweise über Rasen und Geröll gelangen kann, den Geröll-
Hang, tritt in die RasenhLnge der Hochtennspitze oberhalb dev Maligvube
ein , geht untev der vom Wege über den Gvasmantet in ^ St . leicht
erreichbaren Li znm e vs cha rt e (ungefähr ' 2 St . von der P . H.) durch
und nm den Gipselansbau dev Matg 'vubenspitze ans teilweise begrüntem
Gelände herum und steigt dann zur Malgrube n >ch arte empor
(1/^ St . von dev Alpenklubscharte, 2X St . von dev P . Hh .

Die H vchte n n s ch arte ist auch ans der Send . S . — allerdings mit
dem kleinen Umwege über die Hochtennspitze — ohne die Mühe eines
Geröllanstieges zu erreichen (P . H. — Hochiennboden 1 St . — Hochtenn¬
spitze St . — Scharte X -St .h. Die breiten Gevöllmassen, die von der
Scharte gerade auf den Hochtennbodensteiig -hinabzieheu und von einem.
Gewirve von kleinen- -Felsipliittern und Lurmzwergen besetzt sind, kommen
jetzt fast nur noch für -den Abst. in Betracht .

Von dev Lizumerschart e, die auf dev Schl. S . mit Rasen bekleidet
ist, ziehen gegen N. mühselige Geröllhänge in die Lizumergrube hinab ,
über die der Aufst. nicht zu empfehlen ist. Alan erreicht die Scharte
vom Hochtennboden gegen die Lizumergrube absteigend und unter den
Felsen dev NO.-Wand der Hochtennspitze wieder ansteigend in ^ St .

Die M a l g r u b e n f cha vt e, in die der Gsallerweg bequem -leitet,
(s. oben), ist die tiefste Kammscharte in den Kalkkögeln; einzeln aufra¬
gende Türme zersplittern sie in mehrere Scharten . Auf der Liz. S . strecken
sich mühsame, nur noch für den Abst. in Betracht kommende Gevöllhänge
weit ins Marchreisenkar hinab .

12. Zwischen Lizumerspitze und Marchveisenspitze ist ziemlich hoch eine
enge, unbenannte -Scharte e-ittgsschnitten, die vom Gsallerwege
in der Ger-öllreise zwischen den Fels -kövpern beider Gipfel -in 20 Min .
erreicht werden kann . In das Marchreisenkar zieht eine lange Schuttgasse
hinab , die nur für den Abst. geeignet ist.

13. Ms letzte Kamin scharte ist -die Marchve -is e n scharte (2480 M.)
zu erwähnen . Die schroffen Felszacken dev Kehlbachlfpitze bilden aus ihr
eine Doppelscharte (w. und ö. Sch-avt-e). Der gerade Anst. zur Scharte , der
nach Eröffnung des Gsallerw-eges nur selten gemacht werden wird ,
ist sowohl aus dev Schl . S . als auch aus der Liz. S . nur -mühsä-m durch¬
zuführen . Endlos erscheint uns die lockere Schuttreise , die vom March -
reifenkar bis zur Scharte zu begehen ist. (1^ St . aus -dem Marchreisenkar ,
3 St . von der P . H. über Hochtennboden und Widdersbergjöchl .) In das
Schlickertal zieht, zwischen -Felswänden geborgen , die lange Marchreife
hinab , die mit ihrem spitzen Geröllflusse bis in die Talsohle ausschweift.
Sie kann etwas talauswärts vom Gatter vor -der Schlickevalm betreten
werden, bequemer ist es jedoch, siê schon in einiger Höhe mit Hilfe des
von der Alm -zum Hal-sl führenden Steiges oder noch höher vom Schlickev-
gvubensteig zu g-ewinnen . Am Fuße der Kehlbachlfpitze angelangt , kann
man sich entweder l. der w. oder r . der ö. Marchveisenscharte zuwenden.

Die Scharten in -dem Kammstücke von den Schlickerna-deln bis zur
Marchveisenspitze können auch alle von der Schlickevalm ohne besonder«
Mühe in 2—2^ St . erstiegen werden : Die Nadelfchavte mit Hilfe
des Alpenklubschartenweges , dev neben dev Nadelreise hoch -hinaufzieht ,
dis Steingrubens charte und N o rdtnrm s cha rte vom Alpen-
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kw-bschavtemvegr. m, die Steingmrbe zum Gfallerwea aimd Meiter wie ubcn
(S . 71, 7Ä), >die Z i nn e nscha rte mit HiHe «des Mal 'gvuben'stciges oder
vom Älipenkluibs-chartcnwog durch die n . Rohgrude utnd Matgvube , die
H o cht emn s cha vt e, L i z u m e r s cha r t e und Malgruben -
scharte mit Benützung des Mabgrudensteiges. Alle diese Augänge kreu¬
zen den Schltckergrudenstetg und weiter oben den Gsallerwog.

klttgemeine vemerkungen zum klbschnitt
„Gipfelerfteigungen ".

Wenn auch die GruWe der Kalkkögel nur klein ist, so hat sie doch in-
sotge der starken Zersplitterung eine ansehnliche Zahl von selbständigen
Gilpselevhebungen, die von allen Seiten erstiegen und erklettert wurden .
Anstiegs- und Kletterwege gibt es daher sehr viele, aber anscheinend noch
immer nicht genug . Wegänderungen können noch bei allen Katkkögel-
gipfetn ausgeführt werden, insbesondere, wenn man größere Felsschwie¬
rigkeiten nicht scheut oder — den leichteren Anst. nicht findet: eine Wand¬
stufe oder ein Kamin l. oder r . von dem üblichen Anst., ein höheres
Band — und dev neue Weg ist fertig. Jeden Weg, der einmal gegangen
wurde , wiederzugeben, würde mich aber zu weit führen . In einigen
Fällen wird auf das Turenbuch der P . H. verwiesen, das über die
meisten neueren Kletterturen die Berichte der ersten Ersteiger enthält .
Ebenso sind im Tuvenbuche auch die untergeordneten rein sportlichen Fels¬
gebilde, die wegen ihrer kecken oder absoüderlichen Formen ihre Lieb¬
haber gefunden haben, tn Lichtbild und Böschreibung zu finden.

Ich habe das Hauptgewicht mehr aus die Schilderung der leichten, oft
verwickelten Anstiege und dev nicht allzu schwierigen Kletterwege gelegt,
da diese Türen für einen größeren Kreis von Bergsteigern in Betracht
kommen. Hinsichtlich der neueren , meist überaus schwierigen und gefähr¬
lichen Wanddurchstiege wird die Hervorhebung einzelner hervorstechen¬
der Wegmerkmale, soweit solche überhaupt vorhanden sind, genügen .
Es kann nicht jeder Griff , jeder kleine Riß , jedes Band , jede Wandstelle
genau angesagt werden. Die eine oder andere Stelle , ja einzelne Wand¬
teile, z. B . bei der W .-Wand der Kl . Ochfenwand, der W .-Wand des
Steingrubenkogels u. a., werden je nach dem Zurechtfindungssinn oder
der Klechersertigkeitdes Bergsteigers allenfalls au-ch anders als vom Vor¬
gänger gemacht werden. Ich muß mich daher auf die Beschreibung der
üblich gewordenen Anstiegswege oder bei selten ausgesührten Luren auf
die Wiedergabe der von den ersten Begehern gemachten Angaben be¬
schränken. Nach der heutigen Entwicklung der Klettevfertigkeit erscheint
überhaupt kein Felsending mehr so ganz unmöglich. Tun 's nicht Klet¬
terschuhe und Seil , so tun 's doch Mauerhaken ! Womit aber durchaus nicht
gesagt sein soll, daß dieser Grundsatz vom echten bergsteigerischen und
bergsreudigen Standpunkte aus nachahmenswert erscheint-, denn Klettcr -
turen , von denen von vornherein feststeht, daß man zu ihrer Bewältigung



Ef künstliche Hilfsmittel angewiesen ist, sind rein sportliche Betätigun¬
gen , die aus dem Begriffe des Alpinismus auszuscheiden sind . Der Voll¬
ständigkeit halber sind auch sie in diesem tuvistischen Führer angeführt .
Vor ihrer Ausführung wird aber dringend gewarnt , nicht nur -der Ge¬
fährlichkeit wegen , die sie in -sich bergen , sondern auch deshalb , weil es
in den Kalkkögeln schönere Türen gibt , — sofern man die Schönheit nicht
gleichbedeutend mit der Zahl der notwendigen Mauerhaken auffaßt — , die ,
wenn sie auch dem neuesten , ins Ungesunde übersteigerten Kl-etterehrgeiz
nicht mehr genügen , dennoch den noch nicht vom Zeitgeiste angekränkelten
Felsgeher alten Schlages mit hoher Freude und Befriedigung zu erfüllen
vermögen .

Die -größeren Kalkkögelgipfel sind von den Kammscharten mit Um¬
gehung der Gratabbrüche unschwer zugänglich , ohne Kletterei , also ohne
die Notwendigkeit , Hand an das Gestein anzulegen . Trotzdem müssen un¬
geübte Bevgwander -er eindringlichst zur Vorsicht gemahnt werden : Die
Steilheit der -Gras -, Geröll - und Schvofenhänge erfordert eine gewisse
Berggewan -dtheit und vor allem T r i t t s i ch e r h e i t Bei den
Kletterwegen kommt zu den Felsschwierigkeiten noch das brüchige , unzu¬
verlässige Gestein als sehr beachtenswerter Umstand hinzu . -Fremde Berg¬
steiger mögen sich, bevor sie an die schwierigen Anstiege herantreten , zuerst
an leichteren Türen erproben *).

Die bei den neuen Führern übliche Vergleichung mit Kletterturen in
anderen Felsgebieten erscheint mir wenig zweckmäßig . Im Ka -isergebivge
z. B . sind die Gipfel aus festerem Wettersteinkalk , hier in den Kalkkögeln
aus einem dem Hauptdolvmit der Novdalpen ähnlichen , sehr verwitternden
Gesteine ausgebaut (s. S . 2b) . Schon diese Gesteinsvevfchiedenheit
erschwert die Vergleichung . Auch die Schichtung ist verschieden ; für die
Kalkkögel sind die wagrechten Schichtenbänder bezeichnend . Außerdem
gibt oft eine nur kurze Kletterstelle der ganzen Dur ihr eigenartiges
Gepräge : so z. B . am Nordturm der Bandabbruch , an der N .-Wand der
Marchreisenspitze die ausgesetzte Querleiste im unteren Teile usw . Nur
innerhalb der Gruppe selbst kann eine vergleichende Zusammenstellung —
wie sie in der nachstehenden Uebersicht gegeben wird , — insoweit erwünscht
sein , als dadurch dem Bergsteiger , der den einen oder anderen Aufstieg
Probeweise gemacht hat , Gelegenheit geboten wird , die Wahl der weiteren
Türen in diesem Gebiet nach den angegebenen Schwierigkeitsgraden mit
seiner eigenen Leistungsfähigkeit in Einklang zu bringen . Allerdings kann
auch eine solche Einteilung nur einen Anhaltspunkt geben , da jeder
Schwieri -gkeitsgrad noch mannigfache Abstufungen znläßt . Diesen soll
einigermaßen — wenigstens bei den leichten , mittelschweren und schwieri¬
gen Türen — die Reihenfolge Rechnung tragen , so daß die gegen Ende
eines Schwierigkeitsgrades angeführten Aufstiege Zwischenstufen dar¬
stellen oder sich schon dem nächsten Grade nähern . (Daß bei einer sol¬
chen Reihung persönliches Empfinden mitbestimmend ist , ist wohl un¬
vermeidlich .)

* ! Bei den schwierigen Kletterfahrten wird von der Angabe der Zeit¬
dauer , -die allzu sehr von verschiedenen Umständen (Gewandtheit , Seilge¬
brauch , Zahl der Teilnehmer usw .) abhängt , abgesehen .
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Leich t*): Ampferstein (ans dem MvrchvsisenEar und S .-Grat ), March-
reisenspitze (cmf dem Gsallerweg), Hochtennspitze, Steingrubenwand , Kl.
Ochsenwand, Gr . Ochsenwand (S .-Grat ), Steingrubenkogel (Schlickerausst.
auf den N.-Gipfel s. S . 109-, Seespitze (auf dem bezeichnetcnSteiges , Amp-
fevstein (vom Halsl ), Malgrubenspitze (O.-Gipfel von der Lizumerfcharte:
Flankenaufst ., W.-Gipfel von W.), Lizumerspitze, südlichste Nadel.

Mittel sch wer : Südturm (von der Steingrubenscharte ), Stein -
grnbenkogel (Schlickeraufst. aus der Nudelreise), March reisenspitze (von
der Marchreisenscharte), Mulgrubens 'pitze (O.-Gipfel von dev Malgruben¬
scharte), Steingrubenkogel (Schlickeraufst. vom Ostfuße des Ostturmes ,
von der Nadelscharte durch den Kamin auf der Send . S .), Riepenwand
(Flankenaufstiege), Nordzinne , Gr . Ochsenwand (N.-Grat ).

Schwierig : Malgrubenspitz (W.-Gipfel von der Gipfelscharte),
S-eejvchturm, Steingrubenkogel (N.-Wand ), Nordturm (Bandweg), Kvo-
nennadel , Er . Ochsenwand (O.-Wand , W.-Wand ), Riepenwand (N.-Grat ).

Sehr schwierig : Sterngrubenkogel (S .-Aufst. gerade von der
Nadelscharte), Ostturm , Lizumernadel , mittl . Schlickernadel, Südzinne ,
Marchreisenspitze (N.-Wand ), Seespitze (W.-Grat ), Manndln , Steingruben¬
kogel (W.-Wand) . Nadelkamin, Melzernadel , Zinnen (Ueberquevung), Kl.
Ochsenwand (W.-Wand : die südl. Durchstiege).

Ueberaus schwierig : Südturm (Oftkamine), Nordturm (Mil¬
lerriß ), Nordzinne (W .-Grat ), Riepenwand (O.-Wand ), Seespitze (O.-
Wand , S -W.-Wand ), Malgrubenfpitze (N.-Wand ), Nadelsockel (W.-Grat )
Seejochturm (S .-Wand , W.-Grat ), Gr . Ochsenwand (W .-Grat ),.

Mauer hakenturen : Kl. Ochsenwand (Gipselftürmerweg), Rie¬
penwand (NW.-Wand) , Gr . Ochsenwand (n. Ostkante),. (Außerdem Bach¬
grubentürme und RAC.-Durm ).

Weitere allgem. Bemerkungen s. Einleitung S . 12 f. und hinsichtlich der
Himmelsrichtungen die Vorbemerkungen auf S . 6.

Oie einzelnen Gipfel .
1. Schliiker Seespitze (2808M.) und Seejochturm(2650M.).

S eespitze : I. Erft , (vom Seejöchl durch die W.-Flanke): K Gsaller
1879; von der Seespitzscharte: L. Purtscheller 1383; über den W.-Grat :
K. Berger , R. Peer 1898; aus der Seegrube : H. Renner , H. Stieger
1896; von den Manndln : O. Melzer, K. Gvissemann 1898; über die
O.-Wand : I . Hechenblaikner 1903; über die SW .-Wand : L. Ambach,
E. Geisler , K. Ha-gspül 1920. S e e j o' cht u r m : I. Erst , (von der ö.
Scharte ): K. Berger , R. Peer 1898; über die S .-Wand im Aufst. und
durch die SW .-FIanke im Abst.: E . Arnold , L. Gerold, K. Hagspül 1919;
über den W.-Grat : L. Gerold , K. Hagspül, K. Schweikher 1919.

*) d. H. verhältnismäßig leicht im Sinne der vorhergehenden Bemer¬
kungen.
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Die Soespitze 'ist der höchste lund ÄUsstchtsreichste Gchsel der KaMögel ,
zugleich Knotenpimkb von 3 Bergkämmen , dein Kaltkögel -, Vurgstnll - und
Alpeinerkam ne . Von SO . und O . gösehcn , von dev Schlick , von : Stubai -
tal , von den Bergen des Sevleskammes erscheint die Seespitze als gewal¬
tiger Felsberg , der mit einer hohen , mächtigen Steilwand in das Schlik -
kertal niedevsctzt . Schl -ickermanndln und See spitze vereinigen hier ihre
schroffen Sockel zu einem großen Felskörper , der als schmalen , ein wenig
gegen r . geneigten N .-Gipfel die Seespitze und als S .-Gipsel die Fels -
kuppe , ans der die kühnen Zacken der Manndln reiten , trägt . Diese das
Schlickertal drohend überragende Riesenwand gab der Seespitzc den Na¬
men Schlickerwand in der älteren Literatur und beim Volke ; letzteres
bezeichnet aber mit diesem Namen zugleich auch die beiden anderen gro¬
ßen Kalkkögel , Riepenwand und Gr . Ochsenwand .

Ganz anders erscheint die dem Senderstal zugekehrte W .-Seite . Hier
sällt von , Gipfel der Seespitze der schmale W .-Grat ab , der sich knapp vor
dem Seejöchl , den llrfelsbergen gegenüber , in eine mehrköpfige Turmschar
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schrvff zersplittert . Stolz herrscht der große , schöne Seejochturm auf die¬
sein Grate . Don den Bergen des ö. Fotschertammes, die das Senderstal
w, begrenzen, zeigt sich die Seesbitze mit ihrein vielgetü-rmten W.-Grat als
eigenartig geformter Felsbau ; Schloßkogel nannten sie nicht unzutref¬
fend einige Senderstaler . Besonders schön gibt sie sich vom Breitschwemm-
kogel, einem unscheinbaren grünen Wellenberge im Fotscherkamm, „na>-
mentlich in der Nachmittagsbeleuchtung als wundersamer , gegen Himmel
vorgestreckter Felsbari mit bunten Türmchen und Zacken, fast einein ver¬
steinerten gotischen Altäre ähnlich" <K. Gsallech. Vom N.-Grat der See -
spitze zweigt ein zweiter schmnlgebauter Seitenast kurz vor der Seespitz-
scharte gegen NW. ab , der, bevor er den Seejochsteig erreicht, in den Ge-
röllreisen endet, weiter unten aber in dem grünen , das Senderstal in
zwei Aeste teilenden Suntigergrat seine Fortsetzung findet. Zwischen die¬
ser Gratrippe und dem vom Gipfel absinkenden W.-Grate hat die See -
spitze ihre schwache Seite . Weit hinaus zieht eine breite Gevöllhalde, und
nur kurze, von Geröllstreifen unterbrochene iFelsstnsen stützen das schmale
Gipselhaupt , das daher aus dieser Seite gegen einen Angriff nur schwach
geschützt ist ; denn die Felsen der W.-Flanke und des N.-Grates gewähren
überall einen Durchstieg, und zwar einen unschwierigen, wenn man die
zahlreichen Blößen , die der Berg sich hier gibt, zu Hilfe nimmt . Dies tut
auch der bezcichneteSteig , der , vom Seejöchl ausgehend , zunächst durch
die W.-Flanke und dann über den N.-Grat .den Gipfel erreicht.

a) Vom Seejöchl. (Gewöhnlicher Aufst., für Geübte leicht.) Der eben
erwähnte bezeichnete Steig *) qnert vom Seejöchl (1'ŝ St . von der P .
H.: s. S . 54s.) unter der Turmschar des W.-Grates nahe den Felsen durch
und steigt dann schräg l . durch die W.-Flanke, kleine Felsstusen und nur
zuletzt die lose Reise benützend, in hartnäckigem Abwehrkampfe gegen das
Geröll, das fortwährend sein ohnehin bescheidenes Dasein zu vernichten
droht , zri einer kleinen Einschartung hinan , die den Seespitz-N.-Grat dort ,
wo der nw.-wärts streichende Seitenast abzweigt, durchbricht St .). Das
schmale Felsentor gewährt einen überraschenden, engumrahmten Nieder¬
blick in die Schlick und auf die Gefilde und Dörfer des Stubaitales . Nach
kurzem Quergang in der W.-Flanke des N.-Grates erhebt man sich, den

*) Wenn ich hier das Wort „Steig " gebrauche, so möchte ich nicht die
Vorstellung erwecken, als ob es sich um eine sonst übliche, mit Drahtseilen
und anderen Versicherungen reichlich ausgestatte-te bequeme Wegauläge
handle. Der Steig ist nur ein willkommener Behelf im Geröll und eine
Bezeichnung des leichtesten, hie und da durch Stufen besser gangbar ge¬
machten Felsen ansti eges.



zahlreichen Farbzeichen folgend , über vielgestufte , unschwierige , jedoch
teilweise brüchige Felsen auf natürlichem Treppensteige durch das Grat¬
gehänge auf den N .-Gvat selbst und folgt ihm in leichtem Felsgange bis
zum schmalen , wenig Platz gewährenden Gipfel ( ^2 St .).

b) Von der Seespitzscharte (eine kurze , schwierige Kletterstelle ). Geht
man von der Seespitzscharte (s. S . 70) aus , die Wohl nur dann be¬
treten wird , wenn man die Erst , der Riepenwand und Seespitze verbinden
will , so hat man den Seitengrat des N .-Grates , der sich unten im Sun -
tigergrat fortsetzt , zu übersteigen , und zwar einige Meter unterhalb des
Kammes aus der Send . S .*) vermittels eines kurzen Rlsses , dessen Durch -
kletterung Vorsicht erheischt , da das Gehänge sehr morsch ist und ausein¬
anderzufallen droht . Nach Durchsteigung des Risses gelangt man auf die
Höhe des Seitenastes und nach wenigen Querschritten l . in das kleine
Gratschartel , in das der Steig vom Seejöchl herauf führt ( /^ St .). Nun
weiter wie bei a ).

c) Ueber den W .-Grat ; Seejochturm (sehr schwierig ) . Vom Seejöchl
ausgehend , benützt man zunächst den Seespitzsteig verläßt ihn aber ,
nachdem man die Türme , die an den Seejochturm w . sich anlehnen ,
umgangen hat , und klimmt über Schutt und unschwierige Felsen der N .-
Flanke des W .-Grates zu jener Scharte hinan , die von dem Seejochturm
r . und dem im obersten Teile zu einem kühnen Turme sich ausschwingen¬
den W .-Grate l . gebildet wird ( >t> St .) . Eine kurze , ausgesetzte Kletterei
bringt uns von hier aus den schmalen Gipfel des S e e j 0 ch t u r m s
St .), der sich auf allen anderen Seiten als sehr schwer zugänglich er¬
weist **) ; nach Uebersteigung einer kleinen Wandstelle quert man auf
einem Bande nach l ., um dann durch einen Riß und über kurze , brü¬
chige Wandstufen zum Gipfel des Turmes vorzudringen . Zurück zur
Scharte zwischen Seejochturm und W .-Grat der Seespitze ,' dann steigt
man mit Umgehung eines Turmes zunächst ohne Schwierigkeit über den

*) Weiter unten (w .) , wo der Abfall der Felsen auf der S .-Seite grö¬
ßer - wird , ist der Ueberstieg über den Seitengrat schwieriger .

**) S .-Wand : durch einen gelbgefärbten , feuchten und glatten Kamin
und dann nach 20 M . von einer Kanzel durch einen höheren , ziemlich wei¬
ten Kamin ; SW .-Flanke , im Abst . gemacht , wobei zwei Stellen Abseilen
erforderten ; W .-Grat : Einstieg vom Seespitzsteige in die untersten Fel¬
sen durch einen 40 M . hohen , brüchigen Kamin , dann über die 3 dem See¬
jochturm vorgelagerten Türme in anregender , abwechslungsreicher Klet¬
terei ; alle diese Wege sind überaus schwierige und wegen der Brüchig¬
keit des Gesteins gefährliche Klettereien , s. Turenbuch der P . H., S . 100
und 407 ).
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anfangs nicht steilen Grat hinaus , bis sich ein scheinbar unüberwindliches
Hindernis entgegenstellt . Ungefähr SO M . hoch strebt senkrecht der Grat
empor , um sich dann als schwach ansteigende , schmale Mauer zum See -
spitzgipfel fortzusetzen . Dieses wie abweisend niederschauende Gratstück
macht den Eindruck eines stolzen , gelbgefärbten Turmes . Ueber eine senk¬
rechte Wand mit einem schwierigen Ueberhange erreicht man einen klei¬
nen , in halber Höhe des Turmes befindlichen Absatz . Vermittels eineS
ausgesetzten Bandes auf der N .-Flanke des Grates und eines senkrechten
Risses mit zwei überhängenden Wandstellen überwindet man die 2. Stufe
dieses sehr schwierigen Gratabbruches . Ohne erhebliche Schwierigkeiten
leitet dann der schwach geneigte Grat zum Gipfel der Seospitze (1>6 St .).

Eine wesentliche Milderung erfährt dieser Anst ., wenn man nach Um¬
gehung des 1. Turmes vom Fuße des steilen Grataufschwunges auf einem
breiten , nur wenig über die Schuttstreifen sich erhebenden Bande in die
N .-Flanke des Grates ausweicht und durch einen die Gratwand spaltenden
schwierigen , gelbgesärbten Riß die Grathöhe erklettert . Doch vollzieht sich
aus diese Weise der Anst . nur zum geringsten Teil aus dem W .-Grate
selbst und hat , da Schutt und nnschwrerige Felsen ganz nahe durch die
W .-Flanke bis knapp unter den Gipfel selbst leiten , wenig Bedeutung .

d > Aus der S e e g r u b e. (Dieser steinschlagbedrohte Weg sollte in
seinem unteren Teile nur als allfälliger Notabstieg beim Gratübergang
Manndln —Seespitze in Betracht kommen .) Von den Geröllhalden ober -



Mb des Oberbemersees . wobän man vom Seeiöchl nach kuMer O-u«vung
in der Richtuna aeaen das Schlickerschartl aelanat , zieht zwischen düsteren
Wänden eine wilde, kaminartige Felsschlucht hinan , die nngemein steil
einaerissen, am tief einaeschnittenen, den Seespitzkärver mit dem Manndl -
gvat als Brücke verbindenden Schartl endet <1 St .)-. Die Felsschlucht ist
durch Steins -ü-lag sehr aesäbrdet. Zm Frühsommer , wenn Schnee den
Grund der Schlucht deckt, ist sie nicht allzu schwer zu durchsteigen, doch
bringt die Schneeschmelze erhöhte 'Steingef-abr mit sich Don dem Schartl
zwischen Manndln und Seespitze, wie auf S . 86 (Gratübergang von den
Manndln ) in die O.-Wand der Seespitze und über Felsstufen zum Gipfel

St .).
e) Ueber d i e SW . - W a n - (überaus schwierig). 25 M. l . von der

der unter dl angeführten kaminartigen Schlucht gewahrt man einen Ka¬
min , der die ganze Wandflucht durchzieht. (Einst, von einem abgerun¬
deten Felskovf, der durch einige Risse und über FelSstufen erreicht wird .)
Durch den Kamin zunächst mäßig schwierig emvor , nach 30 M . fast senk¬
rechter Plattenaufbau und über diesem großer lleberhang . Nach lleber -
windung dieser überaus schwierigen Stellen wieder im Kamin über glatte
Stufen auswärts bis zu einem 2. lleberhang . der durch einen Stemm -
kamin und dann r . erklettert wird . Hierauf eine kurze, senkrechteWand¬
stufe und von einer geräumigen Kanzel lSteinzeichen) Stemmkamin . Don
einer Schutt -Terrasse nach r . und über leichtere Wandstufen aus den W .-
Grw und über diesen nach 20 M. zum Gipfel (s. Turenbuch der P . H.,
S . 147).

fi lieber die O. - Wand (überaus schwierig, ungemein brüchig).
Dom Schlickertal ( l-s St . hinter der Schlickeralm) durch eine dem Stein -
schlag- in hohem Grade auSgesetzteSte -ilrinne — südl. von der Seespitz-
schortenrinne — oder r . davon über Band , Wand und Grat zur steilen
Schlußwand und über diese in geradem Anst. zum Gipfel.

g) Aon den Manndln : llebergang ; s. Manndln , S . 83 ff.

Die Seespitze ist ein hervorragender Aussichtsberg. Groß ist der Reiz
der weiten Beraübersicht und des wunderbaren Diefblicks in die Täler :
von drohender Wildheit starrt die nahe Felsumgebung . Die leichte Klet¬
terei macht die Erst , anregend , während der Steig die Mühseligkeiten der
Geröllwanderung erheblich mildert .

Besonders schön und umfassend ist der Anblick der Stubaier Alpen,
großartiger als vom Hohen Burgstall , der unscheinbar zusammengekauert
200 M. niedriger unserem Gipfel zu Füßen liegt . Da fehlt keiner von
den Großen im Stubai . Steil erhebt sich über den lieblichen Stubaier
Dörfern die Felsmauer des Serieskammes . Neben Schneefpitze und
Feuersteinen zeigen sich die Berge des Uebeltalferners und besonders schön
die Psaffengruppe mit ihrem feinen Firnkönig , dem Auckerhütl. Daran
reihen sich die schöne Schaufelspitze, der hohe Dom des Schvankogels mit
dem kecken Schrandele , die kühnen, schwarzen Zinken der Villerspitzcn: der
Lisenserserner umschlingt mit seinen weißen Gletscher-armen prächtige
Berge, das Wilde Hinterbergl , den Brunnenkogel , den Fernevkogel. Im
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Dordergrund uracht sich der gewaltige Habicht breit . Arrs dem vielgipf-
I-igen Stocke der Sellmiiner - und Mhta 'ierberge heben sich die stolze Grn -
benwand und die schlanken Gipfel des Sonnenwandkamwes bervor . In
niscmrmengeschodenem Winkelquge ziehen die Kalkkögel selbst, während
bald hier , bald dort ein Kogel keck ans Reih und Glied tritt , gegen uns
heran , immer höher anschwellend, bis sie ihren Höckchpurikt erreichen.
Ganz in der Nabe fesselt der wilde Zackennig der Manndln das Auge.
Das Reizendste aber an der Aussicht der SeesP'he ist der Blick in das
ties unten , bis zur Franz -Senn -Hü t̂e und dem Alpeinerferner offen bor
uns liegende Oberbergtal . das fels- und sirngewaltitze Riesenwächter riMs
behüten. Die KalkköaeMler erheben sich, Wald- und mattenarün . bach-
durchrauscht, zum Fuße unseres Gipfels empor, und durch das Senders¬
tal blicken wir weit hinaus ins Znntal . zum Hellen Silberband des Inns .
In einem langen Zuge weiten sich vor uns Ue Ketten der n . Kalkalpen:
das Wettersteingebirge mit dem schimmernden PlaMerner . der Zugiipitz-e
und dem kühngipfligen Wettersteinkamm , und die Miemingerberge vom
Grünstein bis zur Hohen Munde beginnen den Zug . den in weiter Ferne
die Loserer Steinberge beschließen. Das Karwendelgebirge mit seinen' hell-
leu-chtenden Ketten, mit Oedkar-. Mrkkar- und Kaltwasserkarsvitze. dem
Bettelwurf und Hochnißl. den Se -efelder- und Solsteinberaen . sowie der
Wilde Kaiser dehnen sich dazwischen aus . lieber den Brachtberasn des
Dürer Hauptkammes . Olperer -Fußstein . Schrammacher . Riffler , Gefrorne
Wand ragen hohe Gipfel der Zillertaler Mpen : Mösele, Turnerkamp ,
Hochseiler emvor. lleber dem felsdüsteven Tribulaunkamm lugen aus fer¬
nem Süden Dolomiten (besonders schön die Langkoselgruppe) hervor .

2. Schlickerrrrarmdln (2720 M.)' ).

I. Erst , des südlichsten M.: O. Mmpserer, W . Hammer 1?M : der übri¬
gen M.: Hermann und Hugo Delago 1864: I. llebergang zur Seespitze:
K. Grissemann, O. Melzer 1898.

Dem S .-Grat lder Seespitze entragen 5**) äußerst kühne, wunderlich ge¬
formte Felszühne , die M ., keck thronend aus schmalem, senkrechtemWand -
lockel. N. von ihnen lehnt sich an die Seespitze, iedoch von ihrem Fels¬
körper durch einen tiefen Spalt getrennt , ein größerer , breit aufgebauter
Turm , der Manndltur m. Südl . ist den M . ein geröllbedeckterFels¬
kopf vorgelagert , von dem ein steiler Grat zum Schlickerschartl abfällt .
Eine schwache Senke zieht zu den M . hinüber , die hier unvermittelt in
»rößter Wildheit in die Höhe springen .

Der Schlüssel, der den sonst überall mit schroffen Wänden abstürzenden
^ .-Sockel, ihn tief zerspaltend, erschließt, ist ein etwa 40 M . hoher

Abkürzung im folgenden: M.
Früher 6: ein M ., und zwar von S . gerechnet das ü., ist vor einigen

Jahren 'geborsten und abgestürzt.



Kainin , der bis auf den Erat zwischen südlichstem und 2. M . ein¬
schneidet . Man erreicht den Beginn des Kamins , wenn man vom See -
jöchl die Geröllhatde gegen das Schltckerschartl quert sf. S . 58) und
etwa in ihrer Mitte durch eine breite , steile Schuttgasse über äußerst
bewegliches Geröll zum Fuße des M .-Sockels und dann längs desselben
nach r . gegen den gevölligen Felskopf anfteigt St .). Diese mübevolte
Arbeit kann man sich ersparen und den Zugang anregender gestalten ,
wenn man dem Steige weiter bis zum Schlickevschartl folgt und nun über
den Erat — zunächst über Rasen — emporsteigt . Bald wird der Grat felsig ,
man kann r . in eine Rinne queren und gelangt in ein Schartl , wo die
Kletterei beginnt . Schief l. geht es durch eine enge Rinne , die weiter oben
zur Felsstufe wird , ziemlich steil auf ein Band und auf diesem r . zu
einem kleinen Felsvorsprung (hier v. unter einem Ueberhange die Namen
Gsaller , Seidler , Tütscher , Wechner , 26. Juni 1879), von wo steiles und
teilweise brüchiges Eeschröfe zunächst gerade empor , dann etwas r . vom
Grate weiter leitet . Man kann nun immer in zwar steiler , aber nicht
schwieriger Kletterei am Grate bleiben oder auch leichter r . in eine felsige
Rinne queren , die bald durchstiegen ist und auf sandiges und gerölliges
Gehänge leitet , über das l . der Grat wieder erreicht wird , der nun leicht
zu dem oben erwähnten Felskopfe am S .-Fuße der M . führt (l St . vom
Schlickerschartl ). Reizvoll ist der Einblick in die nächste Felsumgebung , die
großartig und wild ist . Das südlichste M . ist von hier aus sehr schwer
zu ersteigen , da es mit einer senkrechten , gelbbrüchigen Wand abstürzt .
Doch einige Schritte über Geröll l . abwärts und wir stehen vor dem
Kamin , der den Manndlgrat erschließt . Gelbgefärbte Felsen r . und eine
große Nische kennzeichnen seinen Beginn . Das unterste Stück des Kamins
ist sehr steil , rißartig , griff - und trittarm : in harter Kletterei steigen wir
in ihn ein . Doch bald erweitert er sich und nun geht es leichter empor
in die kleine Scharte zwischen 1. und 2. M .*) St .). Ten schmalen
Gipfel des 1. M ., dessen linker Teil — schon gefährlich gespalten — abzu¬
brechen droht , erklettern wir von hier über kurze , ausgesetzte Wandstufen .
Wir kehren wieder zurück in das 1. Schartl und ersteigen das 2. M . l .
vom Grate durch einen engen Kamin . Eine Rinne bringt uns aus der
anderen Turmseite in die Scharte zwischen 2. und 3. M . hinab (2V Min .).
Das 2. M . ist das einzige , das bei der Gratwanderung zur Seespitze über¬
klettert werden muß ; die übrigen M ., bei denen der gleiche Weg sowohl
für den Aufst . als auch für den Abst . dient , können aus ausgesetzten Fels -

*) Ich zähle die M . von S . her : das südlichste ist das 1.
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bändern umgangen werden . Bei dem 3. M . beginnen die Schwierigkeiten
größer zu werden . Der Aufst . geht vom Schartl über eine ziemlich glatte ,
mit kleinen Griffen versehene Wand . In die nächste Scharte kann man
sich leicht abseilen : wer das nicht will , kann das 3. M . von dem 2. Schartl
entweder l. (ausgesetzter ) auf einem Bande oder felsschwieviger auch r .
(glatt und etwas abschüssig) umgehen **) und gelangt dadurch an den Fuß
des 4. M ., desjenigen , das schon von unten durch seine merkwürdige ,
hundskopsähnliche Form besonders auffällt . Es ist das schwierigste , unheim¬
lichste M . Bor einiger Zeir hat es ein Stück von seinem ohnehin geringen
Umfange verloren und ist dadurch noch glattwandiger geworden . Der
Ueberhang , unter dem man früher nach r an die Kante hinausguerte , ist
abgebrochen . Eine beinahe senkrechte , gelbrwe Platte ist an seine Stelle
getreten . Vom 3. Schartl geht der Aufst . neben der Bruchfläche über die
l . luftige Begrenzungskante (oder auch geradewegs über die Vruchfläche ).

*) Siel >e auch Buchstabenzeichnung S . 5.
**> Leichter gelingt die Umgehung , wenn man auf der Schl . S . einige

Meter durch einen Riß absteigt und über einige Stufen zum 3. Schartl
ansteigt .

85



Da die N.-Wand des 4. M. überhängt , ist man gezwungen, aus dem¬
selben Wege in das 3. Schavtll ,zurückzMettern , Vvn dem l. ein zwar
schmales und ausgesetztes, aber gutgi issrges Felsband (besser als die
Umgehung r .) um das 4. M. herumsührt . Man steht nun vor dem
Abbruch des Grates zur Scharte zwischen dem 4. M. und der
Gratmauer , die zum letzten (jetzt 5., früher 6.) M. hinüberleitet und
kann sich entweder abseilen oder auf der Schl. S . (zunüchst Abst. in einen
engen Spalt , dann Band nach l., hierauf glatte Wandstufe ) sehr schwierig
hinabklettern . Von der 4. Scharte geht es l. hinaus aus einen Fels -
riegel, von wo man mittels eines Spreizschrittes *) zur Wand der Grat¬
mauer und über diese (durch einen kaminartigen Riß)- aus die Schneide
gelangt . Hier steht ein launiges „Marterl " für das abgestürzte frühere
ö. M . <s. Fußnote S . 83), von dem noch ein kleiner Stumpf in die Lüfte
ragt . Man ist nun auf dem schon von weitem auffallenden , ebenen Grat¬
stücke angelangt , das einer senkrecht aufgestellten Mauer gleich etwa 25
Meter lang sich dahinzieht . Die beiderseits senkrecht niederstürzenden Wände
erfordern vorsichtiges Ueberschreiten der Gratmauer , die den Uebevgamg
zum letzten M . vermittelt . Dieses wird l. auf ausgesetztem Bande um¬
gangen und von N. her über! den Grat erklommen. Eine brüchige Fels¬
schneide führt uns hierauf zum Fuße des Manndltuvms empor ; über
kurze, von Schuttbändern unterbrochene Felsstusen gewinnen wir leicht
den Gipfel des breiten Turmes (-s St .). Tiefe Abbrüche scheinen den
liebergang zur nahen Seespitze unmöglich zu machen; er ist jedoch leicht
zu finden. Ueber unschwievige Felsen, die aber infolge ihrer Brüchigkeit
und abgrundnahen Lage zur Borsicht mahnen , steigen wir gegen die See¬
spitze ab, bis eine ungefähr 1b Meter hohe Wand Einhalt gebietet. Ueber
diese schwierige Wandstufe , die rißartig durchfurcht und meistens naß ist,
klettern wir hinab in das enge, tief eingeschnittene Schartl St .), das
als kleine Brücke die M. mit der Seespitze verbindet . sBon hier kann man
auch durch die bei den Anstiegen auf die Seespitze erwähnte Felsschlucht
in die Seegrube absteigen; nicht empfehlenswert >(s. S . 84)j. Aus breiten
Bändern in die O.-Wand der Seespitze hinausquevend erreichen wir über
vielLestufte, nicht schwierige, aber brüchige Schrofen ihren Gipfel (^ St .).

Der Uebevgang von den M. zur Seespitze ist eine der anregendsten Klet-
terturen in den Kalkkögeln. In steter Abwechslung geht es bald über
ein schmales Band oder über eine schwindlige Gvatschneide, bald über
eine steile Wand oder durch einen engen Kamin , während jähe Abgründe

*) Oder leichter in den Spalt absteigend und an der Wand ansteigend.
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Kreit sind , den Kletterer mit offenen Armen zu empfangen , denn ausge¬
setzt ist die ganze Turm - und Gvatktetterei in höchstem Maße und daher
nrr vollständig schwindel -freien , sicheren Bergsteigern anzuraten .

3. Nrepenwand (̂2770 M.)
u Erst , (von der Riepenscharte ) : K . Gsaller 1883; I. Ueberschr .: O .

Ampferer und R . Peer IGSö; über den N .-Grat : K. Berger , O . Metzer ,
E . Spött , B . Scheiper , Gr . Watcher 1601,- über die O .-Wand : T . Jost ,
F . Schätzer , ,R . Stotz , R . Willeit 1010 ; über den W .-Grat (im Mst .):
W . Hummel , K. Schuster 1913 : über die NW .-Wand : K. A-ichner , W .
Hummel , L . Netzer , K. Schuster 1914.

Durch die Secspitzscharte von der Seespitze gesondert , ragt n . derselben
der stolze , stumpfe FelMvtz der Riepenwand auf . Scharfe Türmchen (die
Riepentürme ) sperren in gleichen M ,ständen den S .-Grat der Riepenwand ,
der zunächst in schroffer Wandbildung und dann in Schutthängen zum
höchsten Gipfelpunkt ansteigt . In mätziger Neigung senkt sich vom Gipfel
der N .-Grat ab , um zuletzt ebenfalls steil zur Riepenscharte abzustürzen .
Arch nach O . und W . fallen vom Gipfel Trümmerhänge -ab , die jedoch
an dev Schl . S . in -gewaltige , zu unterst dreieckig zugespi -tzte Slei -labstürze ,
aus der Send . S . in lotrechte , glatte Wandtafeln übergehen .

Die Riepenwand ist einer -der stolzesten und wuchtigsten Gipfel der Kalk -
közel , rings von hohen Wänden rmngürtet ; sowohl vom Schlickertal als
auch vom Senderstal gewährt sie einen fesselnden Anblick . Ihre Erst ,
erfordert Berggewandt -Heit; sie ist -auf keinem Wege leicht . Das Gestein ist
am ganzen Berge von geringer Verläßlichkeit . Am leichtesten ist die Rie -
perwand mit Umgehung des Hauptgrates auf der Schl . S . sowohl von
der Riepen - als auch von der Seespitzjcharle durch -die gestuften O .-Hänge
zu erreichen .

a ) Von der Riepenscharte :
1. -F l an ke n -a u fst i e g aus der Schlickerseite . Einige Meter

unterhalb der Riepenjch -arte <f . S . 70) -auf der Schl . S . schneidet eine
breite , steile Schuttrinne in den Felskörper der Riepenwand ein . Sie wird
gewöhnlich zum Aufst . benützt . Vorsicht erfordert das Hinüberqueren
von der Riepenscharte zum Beginn dev Rinne , da -das Gestein hier äußerst
morsch ist. Unschwer geht es dann in der Schuttrinne empor ; den Felsen
an ihrem oberen Ende geht man l . aus dem Wege . Den weiteren Aufst .
durch die O .-Hänge kennzeichnet eine gewisse Einförmigkeit ; eine kurze ,
steile Wandstufe folgt der anderen , bis zum Schluffe der schwach an¬
steigende N .-Grat »um höchsten geräumigen Gipfelpunkt führt (1 St .).

Benützt man diesen Weg zum Abst ., so tut man am besten , wenn man
stch zunächst auf dem N .-Evat selbst und dann weiter unten möglichst in



seiner Nähe hält . Durch ein zu weites Mschweifen in die O .-Hänc «
kann man leicht in höhere und schwierigere Wandstellen verwickelt werdm
und auf diese Weise die Steilrinne , die den Abst . zur Riepenscharte v -r -
mittelt , verfehlen .

2. Ueber den N .-G ra t . Schwieriger , aber für den Kletterer emp¬
fehlenswerter als der Flankenaufstieg ist der Anst . von der Riepenscharte
unmittelbar über den N .-Grat , dessen unterstes Stück sich als Wandcb -
bvuch darstellt . Von der Riepenscharite geht es zunächst in unschwierizer
Kletterei über festen Fels , nach 40 vis 50 M . über eine schwierigere Wand¬
stufe nach r . empor und dann l . neben einem Risse , der für die rechte
Hand gute Griffe bietet , schräg aufwärts . Durch einen kaminähnlichen
Riß , der die Gratstufe durchschneidet , erreicht man ein breites Eeröllband ,
das man nach r . bis zu einer höchst brüchigen und ausgesetzten Wandstufe
oder einem ungemein engen Kamin verfolgt . Nach Ueberwindung dieser
schwierigen Stellen quert man hart unter dem Gratkopfe , von welchem
die steile Wand zur Riepenscharte abstürzt , l . um eine scharfe Ecke auf
den eigentlichen N .-Grat . Niedrige , senkrechte Wandstusen führen nun von
Eeröllband zu Eeröllband und zum Gipfel (1 St .). Viel schwieriger rmd
unangenehmer gestaltet sich der Abst . über den N .-Grat , da man bei
dem Einst , von den abschüffigen Geröllbändern abwärts in die senkrechten
Wandstufen das unsichere Gefühl des Mangels jeglichen Haltes hat . Des
trifft auch bei dem zuerst geschilderten Flankenweg für den Abst . zu .

b ) Von der Seespitzfcharte . (Aufst . zur Scharte s. S . 70). Von der
Seespitzscharte aus kann man die Riepenwand , ö. oder w . dem turm¬
besetzten steilen S .-Gvat ausweichend ersteigen . Mit ö. Ausweichen gestaltet
sich der Anst . leichter , doch wegen des Höhenverlustes infolge des Abitei -
gens auf der Schl . S . unbequemer .

1. Auf der Schlickerseite . Von der Seespitzschavte steigt man
etwa 50 M . ab bis zum Fuße des in der Rinne aufragenden spitzköpfigen
Felszackens und quert l . von ihm in eine wilde , ungemein brüchige Felien -
rinne , die von einem Schartl zwischen den Türmen des S .-Grates herab -
schießt . Bevor diese sich schmal zusammenzwängt und mit einem steilen
Absatz abstürzt , um sich weiter unten mit der größeren , in die Schlick
niederziehenden Rinne zu vereinigen , gewahrt man l . em breites , geibge -
särbtes Schuttband , das schräg unter hohen Wandabstürzen gegen die
O .-Hänge der Riepenwand einschneidet . Das Hinüberqueren erfolgt auf
zwar schmaler , aber nicht ausgesetzter Leiste . Das schräg aufwärtsführende ,
an einer Stelle etwas plattige Band ist unschwer zu begehen und leitet
auf ein Schuttköpfchen im O .-Gehänge der Riepenwand hinauf , das von
der Seespitzscharte aus gut sichtbar ist und etwas tiefer als sie erscheint .
Ueber unschwierige Wandstufen , durch Gevöllrinnen und über brüchiges
steiles Geschröfe dringen wir nun zum Gipfel vor (1 >4 St .). (Im Abst .
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folgt man am besten über einige Absätze dem S .-Gvat , bis man unter
sich im Grate den schlanken 2. Riepenturm ss. S . 90) erblickt ; dann weicht
man auf der Schl . S . aus und steigt durch Rinnen und über Schrofen
nahe den Wänden , die zur r . Hand abstüvzen , ziemlich tief ab ; erblickt
man das spitzköpfige Türmchen in der Rinne unter der Seespitzscharte , so
ist auch bald das Schuttköpfchen und damit das zum Ziele führende Band
erreicht . Dieser Weg wird im Abst . oft verfehlt , weil man sich nicht ent¬
schließen kann , vorläufig nichts anderes zu tun , als ein gutes Stück gegen
O . abzusteigen , sondern bestrebt ist , ein höheres Durchkommen durch die
schrofswandige Flanke zu suchen .)

Ein höher gelegenes , schmäleres , oft in kleine Tritte aufgelöstes und
von oben nicht leicht zu findendes Felsband , das etwa 10 M . unter der

L. NW .-Wand ; r . ans dem Grate Riepentürme .
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SeespitzschMte ansctzt, vermittelt leinen bedeutend schwierigeren! Weg. Bei
diesem Quevgange , der -sehr überraschend ist, weil er mitten durch die lot¬
rechten Wände zieht, ist die einzige Sicherung sicheres Steigen . (K. Berger
in der Alpenvereinszeitschvift W06, S . Wl .s' Eine schräge Furche leitet
vom Bande laus einen Vorshvung, von welchem dann die steilen, brüchigen
Schrofen der O.-Hänge zum Gipfel führen .

2. Aus der S e n d e r s s e i t e. Die Mepenwand trägt ans ihrer
W.-Seite eine große Geröllschulter, von der breite Schutthänge gegen S .
hinabziehen. Diese Schulter ist zunächst unser Ziel , wenn wir von der
Seespitzscharte aus , l . (w.) dem S .-Grat ausweichend, die Riepenwand
ersteigen wollen . Dieser Weg, der zum Teil den S .-Grat benützt, ist zwar
verwickelter als der Ansst. ans der Schl. S ., aber sür einen gewandten
Bergsteiger am meisten empfehlenswert , da ein größeres Ausweichen in
die Flanke und damit ein Höhenverlust nicht notwendig ist. Vom Seejoch¬
weg ans gesehen entragen 3 Türme dem S .-Grat der Riepenwand :
die Riepentürme *). Der der Seespitzscharte zunächst gelegene erscheint als
schön zugespitzter Pfeiler , von dem eine Felsrippe gegen W. sich loslöst.
Zwischen dieser und einer 2. Rippe, die vom S .-Grat selbst abzweigt,
zieht eine offene Geröllvinne hinan , die oben mit zwei dünnen Schenkeln
den kurzen Felsaussatz des 2. Turmes , der sich von unten als
schlanke Nadel gibt , umschlingt. Der 3. Turm ist ein seltsames Gebilde
mit dickem Felsauswuchs **). L. und r . von seinem Sporne sind gleichfalls
enge Rinnen eingezwängt, die nach von kleinen Absätzen kurz unterbro¬
chenem Verlause aus die große Schutthalde am W .-Fuße der Riepenwand
ausmünden . Diese steilen Rinnen vermitteln einen Anst. auf den S .-Grat ,
sind aber von äußerst brüchigem Gesteine durchsetzt. Wir wollen den Weg
von der Seespitzscharteaus nehmen, der für die Verbindung dev Erst, der
Seespitze und der Riepenwand in Betracht kommt (s. S . 70, 80). Don der
Schartenhöhe aus erscheint nur der 2. Turm im S .-Grat stehend, die
beiden anderen sind w. vorgerückt. Den Erat des 1. Turmes übersteigen
wir leicht und rasch und gelangen in den r . Schenkel der 1. Geröllrinne .
Nach der kurzen Umgehung des 2. Turmes , die besser durch einen kleinen
Abst. auf der Send . S . als auf dem einmal schmal werdenden Bande er¬
folgt, steigen wir durch den l . Rinnenschenkel zu einem kleinen Schartl im

*) Siehe Zeichnung S . 89. Der südlichste hat nur von unten gesehen
Turmform ,' oben stellt er sich als ein vom S .-Grat etwas oberhalb der
Seespitzscharte gegen W . abzweigender Seitengrat dar . Die anderen 2
Türme wurden von I . Huber, H. Moschitz und G. Pfeifer 1919 mittels
Seilwurses und Mauerhaken erstiegen.

**) Siehe Buchstabenzeichnung S . 5t .
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L .-Grat hinan , von wo uns eine Felsstufe und dann ein schräg l. anstei¬
gendes schmales Kesimse aus ein breites Geröllband und von diesem eine
niedrige, jedoch senkrechte, schwierige Wandstuse, die durch ihre rote Fär¬
bung auffällt , aus die 2. Seitenrippe des Hauptgrates leitet. Ein gutes Band
fuhrt uns zum oberen Ende der 2. Schuttrinne und wir stehen vor der Miß¬
geburt des letzten Turmes , der w. vorgeschoben, durch eine niedrige Fels¬
mauer mit dem S .-Grat der Riepenwand zusammenhängt und im Gvatzu-
sammenstotz eine gelbgesärbte Wandverschneidung bildet, lieber ihr kurzes,
brüchiges Felsgehänge erklimmen wir wieder den S .-Grat und gelangen
leicht über ihn aus ein breites Gevöllband. Hier schlüpft die 3. enge Rinne
hinab . Zetzt liegt nur mehr leichte Strecke vor uns . Wir folgen der Ge-
völtstraße gegen N. und können nun bald v. über unschwierige Felsstufen
oder an diesen vorbelgehend über einen breiten Schntthang auf einen
Trümmergrat emporsteigen, der , weiter unten eine Wandecke bildend, einen
Einblick in einen wilden Felsenhalbkreis im W .-Gehänge der Rtepenwand
gewährt . Im ö. Geröllanstiege erreichen wir nun gerade den Gipfel (1
St .). Steigt man aus diesem Wege ab, so bildet die große w. Geröllschul¬
ter das beste Richtungsziel. Dann hält man sich, wie bei der Anstiegslinie
beschrieben, teils aus dem S .-Grate , «teils knapp neben ihm oder benützt,
wenn man nicht die Seespitzscharte erreichen will , eine der vom S .-Grat
gegen das Senderstal abführenden , durch zersallendcs Gestein in hohem
Rtaße ausgezeichneten Rinnen .

c) Ueber die O.-W a n d. Durch diese Wand (aus dem Schlickertal
etwa -6 St . hinter der Alm) ging der bisher einmal ausgesührte Aufst.
von der Rinne zwischen Riepenwand und Gr . Och>enwand zunächst über
Bänder (Einst , etwa bO Al. unter dem ersten Plattengürtel ) und sehr
schwierige, nasse Risse und dann in schöner Kletterei über gestufte Fel ,en
zum Gipfel empor <>s. Lurenbuch der P . H., S . 1).

d) Ueber die NW.-Wand . Auch über die glatten Wände der Send .
S ., die ans dem Wege zum Seechchl durch ihre erorüctende Wucht das
Auge fesseln, wurde der Ausst. zur Riepenwand (bisher sechsmal) und
zwar von StW. in äußerst schwieriger und gefährlicher Kletterei unter An¬
wendung von künstlichen Hilfsmitteln erzwungen . Dieser Wandducctistieg
steht in der Reihe lener außerordentlichen Turm , die die äußerste Grenze
des im Aelsgebiete überhaupt Möglichm erreichen. Der Einst, erfolgt r .
von der Gerollhalde, die von der Riepen,charle herabzieht, in der l. Wand -
Hälfte unterhalb eines großen Uederhanges , der durch Herausbrechen von
großen Platten entstanden ist. Hier sieht man in die Wand nach r . zwei
Bänder hineinziehen. Zuerst wird das nntere Band 15 M. weit verfolgt ,
bis man durch eme Runse aus das obere gelangt . Dieses wird nach r .
2VM. begangen. Darnach jetzt ein sehr schwerer Riß an , der nach 26 M.
aus eine kleine Kanzel führt . Don hier auS baut sich eine glatte Wand -



Partie auf , die keine Griffe und Tritte , sondern nur Mei Finger breite
Moosritzen hat : in diese müssen Stiften getrieben werden , bis man nach
10 M . durch einen Ueberhang , der durch eine freie Züg 'temme überwäl igt
werden mutz , nach l. gedrückt wird . Nach weiteren 5 M . gelangt man auf
eine kleine Kanzel . Oberhalb einer kurzen Wandstufe setzt ein schiefer Nitz
an , der sich von l . nach r . hinauf auf ein breites Band zieht . Um den näch¬
sten Riß zu erreichen , muß ein sehr schwerer Querzang (6 M > nach l.
zu einer Nische (hier Steinzeichen ) gemacht werden . Hier setzt der Ritz mit
einem Ueberhange an und führt nach 15 M . auf ein breites , sehr brüchiges
Band , das 40 M . nach r . verfolgt wird (hier eine Dose mit Karten ), bis es
in eine außergewöhnlich schwere , an der Grenze des Möglichen stehende
Leiste übergeht , die 30 Meter lang ist. (Die Erstersteiger benötigten zur
Bewältigung dieser Stelle 4 St .) Darnach wird das Band wieder breiter
und leitet aus eine Kanzel (Dose mit Karten ), die von unten gut sichtbar
ist (sie befindet sich dort , wo ein schwarzer Riß ansetzt , der von l . nach r .
die Mitte der Wand durchreißt und dann in der freien Wand verläuft ).
Nun geht es leicht 30 Meter durch eine Rinne empor zu 2 Kami¬
nen , von denen der l. (25 M .) sehr schwer auf einer Rippe erklettert wird ,
dann nach l . auf das breite Band , das ungefähr in der Hälfte der Wand
sich befindet (Steinmann ). Von diesem Band aus sind die folgenden
Wandstufen nicht mehr schwer zu erklettern und nach 1 St . schon wird
der Grat l. vom Gipfel erreicht . (Lichtbild der Wand mit eingezeichneter
Anstiegslinie s. Lurenbuch der P . H.) *

e) Auch die W .-K ante wurde einmal im Abst . und einmal im Aufst .
in äußerst schwieriger Kletterei begangen .

4. Große Ochsenwand (2703 M.).

I. Erst , (über den S .-Erat ): K. Wechner , Zauschcr 1882,- über den
N .-Grat : O . Ampferer , K . Berger , W . Hammer 1899: durch die W --
Wand : F . Brandt , H. Diechtl , F . Miller l903 : über die W .-Kante : K .
Aichner , L. Netzer 1917; durch die O .-Wand (im Abst .): H. Diechtl .
M . Konrad 1898; über den O .-Grat zum S .-Gipfel : F . Brandt , H.
Grissemann , O . Melzer 1900; über die O .-Kante zum N .-Gipfel : K.
Aichner , L. Netzer , K. Oberhammer , M . Andergassen 1921; durch die NO .-
Wand : K. Baumgartner , K. Schuster 1914.

Wenig eindrucksvoll fußt die Gr . Ochsenwand im Sendersgehänge mit
langgestreckter , von Schuttbändern stark durchsetzter Felsmasse auf gro¬
ßen Geröllhalden ; doch mit wuchtigem , breitkräftigem Wandgefüge tritt
sie uns im Schlickertal vor Augen . Hier bildet sie mit ihrem O .-Absturze
die gewaltigste der Schlickerwände , unmittelbar dem grünen Talboden der
Schlick entragend . Als schöne, erhabene Felspyramide erscheint sie von
der Alpenklubscharte aus .

Von der Riepenscharte schwingt sich der S .-Grat der Gr . Ochsenwand
mit steilem Wandbau auf , um sich dann als sanft ansteigknder , breiter
sr



Trümmerkamm zum höchsten Gipfelpunkt (2703 M .) fortzusetzen . Dieser
bildet das Südeck einer langgezugenen Gipfelschneide , die langsam absinkt
zum Nordeck (2676 M .), von welchem ein steiler Felstreppengrat , eine
große Stufe bildend , gegen N . zur Ochsenwandscharte abstürzt . Die
vom S .-Gipfel und vom N .-Grat des N .-Eipfels gegen O . abziehenden
Seitengrate begrenzen mit hohem Felszuge die O .-Wand der Er . Ochsen¬
wand , an deren Fuße eine kleine Geröllmulde , die Schneeschoß , lagert .
Nach dem jähen Abschwunge der beiden O .-Grate löst sich der südl . in
die kecke Reihe der Bachgrubentürme auf und umklammert mit dem im
unteren Teile klemzackigen n . O .-Grat , der mit dem Kreuzschrofen
endet , die Hintere Bachgrube (s. S . 50). Das südl . des Bachgrubengrates



gelogen« O.-Gehänge trägt im oberen Teil müßig geneigte Schutt - und
Rasenbekleidung, ist jodoch von der Steilrinno , die von der Riepenscharte
in die Schlick niederzieht, durch schroffe Wandstusen getrennt .

a) Ueber den S .-Grat . (Leicht, ohne Kletterei.) Bon der Riepen¬
scharte aus (s. S . 70) — die allerdings -n-ur dann betreten wird , wenn
man von dev Riepenwand kommt — umgeht man den Sleilabsturz des
S .-Grates zur Scharte aus der Send . S .*), indem man einige M. ab¬
steigt und sich durch eine steile, brüchige Eeröllrinne aus einen Geröllsattel
zwischen S .-Grat und w. vorgelagerten Felskvpfen und von dort über
eine kurze Felsstufe aus den Grat erhebt, den man oberhalb des Ab¬
sturzes erreicht. Bequem, ohne jede Schwierigkeit, leitet nun der Grat
als breiter Schuttkamm zum Gipfel St .).

Geht man von der P . H. aus , so hält man am besten ungefähr St .
lang den Seejochwog inne , bis man unter den von unten wie Türme aus¬
sehenden Felsklötzen im W.-Gehänge der Gr . Ochsenwand angelangt ist:
nun steigt man , möglichst lange das Geröll vermeidend, über Rasenhänge
bis zum Fuße dieser Türme und von hier entweder r . durch die Reise bis
knapp unter die Riepenscharte hinan , wo die steile, aus den S .-Grat füh¬
rende Rinne l. abzweigt, oder l. über das Schuttgehänge bis zu den W .-
Felsen des langgestreckten S .-Grates und längs derselben nach r . zum
oben erwähnten Geröllsattel (1>St .) und zum S .-Grat empor .

b) Ueber den N.-Grat . (Mittelschwer.) Auf dem unter a) geschil¬
derten Wege ist die Gr . Ochfenwand ohne jede Kletterei erreichbar.
Da aber der steile, zum Teil über Geröll führende Aufst. etwas mühsam
ist, wird die Gr . Ochsenwand meistens von der Alpenklubscharte über die
Kl. Ochfenwand und den N.-Grat erstiegen und der S .-Grat im Abst. be¬
gangen. Auf die Alpenklubscharte leitet bequem der Steig <1 St .; s. S .
60). Die Kl. Ochfenwand ss. S . 09) wird ohne Schwierigkeit bis zur
Ochsenwandscharte überquert >(30 Min .) oder etwas oberhalb der Mpen -
klubscharte auf der Schl. S . umgangen (20 Mn .). Bei dev Ochfenwand-
scharte beginnt der N.-Grat der Gr . Ochsenwand, der sich zunächst mit
einer steilen Wand erhebt. Diesem Wandabsturz geht man r . aus dem
Wege, indem man von der Scharte in fast gleicher Höhe zum Beginne
einer Rinne quert , die zwischen einem breiten Turme (dem sog. „Wieser-
turme ") l . und einem schon von weitem (auch von der Alpenklubscharte
aus ) sofort auffallenden , oben in 2 spitzen Zacken gabelnden Turme r .**)

*) Auf der Schl. S . schwieriger, weil dort steile Wandabsätze und aus¬
gedehnte Plattenschüsse Hindernisse in den Weg legen.

**) Auf der Zeichnung S . 93 r . sichtbar.
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tivf emschneidei. Me Rinne ist unsemein brüchig - doch steigt man unschwer
— im oberen Teile wird sie steil und felsig — durch sie bis knapp unter
den Grat empor , wo ein kleines Fenster einen Durchblick ans die Schl. S .
gewährt *'!. Dann quert man r. wagrecht über plattige Felsen in die
breite Schuttrinne , die von den Geröllhalden am W .-Fuße der Gr .
Ochsenwand zu der großen Stufe in der Mitte des N.-Grates emporzieht.
Durch diese breite , in ihrer Felsnmgebung wilde Schutthalde , die Man
von der P . H. aus auch in ihrem ganzen Verlause znm Anst. benützen
kann, erreicht man in etwas mühsamem Geröllgange bei einem schmalen
Schartet , von dem in der Verschneidung zwischen dem n. O.-Grat und der
O.-Wand eine lange , steile Rinne in die Schneeschoß hinabzieht (s. unter
si S . 97), wieder den Grat . Nun folgt eine kurze, ziemlich schwierige
Kletterei über kleine, steile Wandabsätze, woraus der Erat an Neiguna
stark nachläßt und keine Schwierigkeiten mehr bis zum N.-Eck der Gr .
Ochsenwand bereitet (1 St .). lieber den langigezogenen breiten Gipsel-
kamm erreichen wir in 5 Min . das S .-Eck, den höchsten Gipfelpunkt.

Man kann auch von dem Schartel dem N.-Grat aus der Schl. S . aus -
weichen: êntweder aus idem in gleicher Höhe beginnenden Bande (ein
schief ausstehender großer Block kennzeichnet es) , das aber eine ausgesetzte
schmale Stelle hat , oder aus dem etwa 10 M. tieferen Bande , das leichter
gangbar ist, immerhin aber Trittsicherheit erfordert . (Im Abst. trifft
man aus dieses Band , wenn man sich vom N.-Eck in sö. Richtung (gegen
die Serles !) solange gerade abwärts hält , bis man sich aus einer kleinen
Geröllschulter in gleicher Hohe mit dem gegenüber liegenden großen Ab¬
sätze im n. O.-Grat befindet. Hier erblickt man dann sofort etwas höher
-das Schartel mit seinem kleinen, gelbgesärbten Zacken.)

c) Ueber die W.-Wand (schwierig). Die langgestreckte W.-Wand
hat mehrere Durchstiege. Vom N.-Eck der Gr . Ochsenwand noch ziemlich
hoch und schross abfallend, wird sie, je weiter südl., desto niedriger , sanf¬
ter und gerölliger , bis den S .-Grat vom Geröllsattel , über den der Anst.
a > geht, nur noch eine ganz kurze Felsstuse trennt . R. von der steilen
W .-Kaute der Gr . Ochsenwand ist zwischen der W.-Wand und w. vor¬
gelagerten Zacken (hievon der eine, von unten gesehen, ein Zweizack)
ein Sattele eingeschnitten. Von hier aus erfolgt jetzt gewöhnlich der
Ausstieg. (Man erreicht es am besten, wenn man ein Stück den Alpen¬
klubschartenweg benützt, dann unter der Kl. Ochsenwand bis Zu Rasen -

*) Der Grund der Rinne ist im Sommer meist mit Eis bedeckt: wenn
man deshalb den Ausst. durch sie vermeiden will , kann man den doppel-
zackigen Turm r . (entweder ganz oder aus einem etwa SO Meter unter der
Ochsenwandscharte ansetzenden Bande , das einmal — an dem jenseitigen
Hange des Turmes — schmal und ausgesetzt ist ) umgehen, woraus man in
die den weiteren Anst. aus die große Stuse im N.-Grat vermittelnde Ge¬
röllhalde gelangt .
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hängen hinüberquert und nun zur W .-Kante und von hier l-ängS der
untersten Felsen der W .-Wand über äußerst bewegliches Geröll ansteigt .)
Knapp r . vom Sattele (1^» St . von der P . H.) steigt man durch einen Ka¬
min in die W .-Wand ein , klettert dann weiter oben etwas nach l . em¬
por und gelangt zu einer Reihe von Kaminen , die r . vom N .-Gipfel nie -
dersällt . Durch diese steilen , griffarmen Kamine geht es in anregender ,
sicherer Spreiz - und Stemmkletterei auf das große Schuttband und l. zum
N .-Gipfel (1>4 St .). (Der Einst , vom Sattele kann auch weiter r . er¬
folgen , indem man zunächst ein gut gangbares Band — etwa 50 Schritte
weit — benützt und dann durch eine zwar glatt erscheinende , aber durch
festes , gutgriffiges Gestein ausgezeichnete Felsenrinne ansteigt . Weiter
oben hält man sich dann auf Gevöllbändern nach l.)

dfUeberdieW . - Kante (überaus schwierig , sehr brüchig ). Am un¬
tersten Teil dieser der P . H. zugekehrten steilen Kante über eine 30 M .
hohe Wand auf ein kleines Band und nach l. auf eine kleine Kanzel : über
eine Wandstufe zu einer 20 M . hohen Verschneidung , die wieder auf eine
Kanzel (Steinzeichen ) führt . Nun quevt man 20 M . nach r . und gelangt
zu einem überhängenden Kamin (Emst , sehr schwer ), der in ein Eeröll -
band ausläust : hierauf von l . nach r . schräg empor zu einem Kamin ,
in den man durch einen Spreizschritt gelangt (hier Sicherungshaken ). Der
30 M . hohe Kamin führt in ein kleines Schartl , von diesem gelangt man ,
ein Band nach l. verfolgend , zu einer senkrechten Wand , die von kleinen
Rissen durchzogen ist. Durch den äußersten Riß 1>5 M . (Sicherungshaken )
und dann weiter 50 M . empor über sehr brüchiges Gestein , hierauf senk¬
recht zu einem gelben Abbruch , über diesen (äußerst schwierig ) zu einem
Kamin . Nach dem Kamin bleibt man nun stets an der Kante , die gerade
zum N .-Gipfel führt .

e) Ueber die NO .-Wand (teilweise überaus schwierig ) . Von der
Alpenklubscharte steuert man dem tiefsten Bande zu , das von r . nach l .
in die Wand hineinzieht und folgt ihm bis zum ersten Riß : r . vom Riß
geht es schwer empor , wobei man erst in 30 M . Höhe Sicherung findet .
Der Riß wird nach l . überquert , um auf eine vorspringende Kanzel zu
gelangen , dann gerade hinauf zu einem überhängenden Riß , der an sei¬
ner l . Kante erklettert wird . Nun 15 M . leicht bis zu einer überhängen¬
den Wandstelle , die durch Steigbaum überwunden wird (sehr schwere
Stelle ) . Halbrechts wird dann eine Rinne verfolgt , die auf den n . Ost¬
grat emporsührt . Hierauf N .-Grat und von dem Schartl Weiler wie b).

f) Aus derSchneeschoß (durch die O .-Wand oder über den südl .
O .-Grat ). Der Aufst . in die am Fuße der O .-Wand zwischen den beiden
vom S .-Gipfel und vom N .-Grat des N .-Gipfels ausgehenden O .-Graten
der Gr . Ochsenwand eingelagevte Schneeschoß erfolgt von der Schlicker¬
alm durch die Hintere Bachgrube in 1>4 St . (s. S . 50). Eine leicht be¬
gehbare Trennungsstufe ist dabei (auf einem Bande und über einige ganz
niedrige Felsstufen ) zu übersteigen . In derselben Zeit kann die Schnee¬
schoß von der P . H. erreicht werden . (Von der Alpenklubscharte r . hinab
in die Hochbachgrube und über die Geröllhänge zur NO .-Wand der Gr .
Ochsenwand : längs ihr zur Wandkante , die ihren ungemein steilen Fuß
auf den niedrigen Grat setzt, der sich an die NO .-Wand anschließ ! und die
Hochbachgrube von der Hinteren Bachgrube trennt : nun knapp neben
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der Kante auf diesen Erat und auf gerölldedecktenBändern um die Wand¬
ecke herum und die Rinne , die vom Schartl im N.-Grat (s. Weg b) her¬
abzieht, überquerend in die Schneeschuh). Aus der Schneeschotz ergeben
sich Mehrere Aufst. auf die Gr. Ochsenwand. Die Wahl des Weges wird
dem geübten Kletterer , für den die Hänge zwischen den beiden O.-Graten
der Gr . Ochsenwand überall gangbar sind, überlassen bleiben. Er kann
den Ausst. aus der Schneeschoß r . durch die oben erwähnte steile, brü¬
chige Rinne zum Schartl im N.-Grat (s. Weg b) oder in der Mitte der
Wand über steile Stusen oder l. aus dem Grate nehmen. Alle diese Aufst.
sind nicht allzu schwer, an die Kletterei schliefst sich jedoch nach Ueberwin -
dung der Felsstellen ein etwas ermüdender Gang über die steilen Schutt -
und Rasenhänge , die die O.-Seite der Gr . Ochsenwand in ihrem oberen
Teile bekleiden. — Kommt man von der P . H., so kann man nach Um-
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gehung der oben erwähnten steilen Wandkante und kurzem Aufst . in der
ersten Rinne aus dieser Rinne l. über geröllbedeckte Felsen ans ein brei¬
tes Schuttband und von diesem — l . von einem grata -rtilgen , turmbesetz¬
ten Aufschwung — in eine überdachte Felsrinne emporsteigen . Durch
sie oder neben ihr gelangt man dann aus das große Schuttfeld des Gip¬
fels (von der Alpenklubscharte 2Z4 St .). — Weiter l. baut sich die O .-
Wand aus steilen , von Schuttbändern unterbrochenen Wandstufen auf .
Im unteren Teile , besonders im Einst ., schwierig , bietet sie im oberen
Teile keine großen Hindernisse ; — will man den l . Begrenzungsgrat zum
Aufst . benützen , auert man durch die Schneeschoß in ein schmales Schartl
r . von den 2 kleinen Zacken (einem rechteckigen und einem spitzen ), die
einem großen , ungeschlachten , oberhalb der Vachgrubentürme aufragenden
Felskopfe folgen (eine ungemein steile , wilde Rinne zieht von dem Schartl
gegen S . hinab ). Hier steigt der Grat zunächst in steiler Wand empor ,
die Kletterei ist schwierig und ausgesetzt , man wendet sich aber bald unter
einem steilen , gelben Aufschwünge auf einem breiten Bande nach r . in
die Flanke , überklettert einige Stufen (am besten schief r . empor ) und
strebt hierauf entweder wieder aus Bändern l . dem Grate zu , der nach
einigen steileren Stufen ohne weitere Schwierigkeiten zum S .-Gipsel führt ,
oder stelgt r . vom Grate durch Rinnen und über Schrofen und zuletzt über
den leichten Grat zum Gipfel hinan .

g) Heber die O . - Kante zum N . - Gipfel . Ungemein steile
Wandkante an den mächtigen Abstürzen des n . O .-Grates , dev vom N .-
Grat der Gr . Ochsenwand n . vom Schartl , über das der Aufst . b) geht ,
abzweigt . Kletterei äußerst schwierig , nach dem Berichte der Erstersteiger
schwieriger als die NW .-Wand der Riepenwand ; größtes Hindernis ein
seichter Riß , der von einem auffälligen , gelben , dreieckigen Ueberhang ge¬
sperrt wird ; dieser Riß erfordert anstrengende und gefährliche Stiften¬
arbeit . (Ausführliche Beschreibung s. Turenbuch der P . H ., S . 146.)

Die schöne und umfassende Aussicht der Gr . Ochsenwand vereinigt herr¬
liche Tal - und Bergbilder .

Eine sehr lohnende Gipfelverbindung ist für geübte Bergsteiger die Wan¬
derung von der Alpenklubscharte über die Gr . Ochsenwand und Riepen¬
wand zur Seespitze (von dev P . H. 6 ^2 St .) .

Anhang.
Bachgrubentürme *). Wie oben (S . 93) erwähnt , ragen auf dem un¬

teren Teile des südl . O .-Grates der Gr . Ochsenwand 3 schroffe Türme ,
die Bachgrubentürme , auf , die von der Alpenklubscharte und von den
Schlickersteigen (Gsallerweg ) überall gut sichtbar sind .

Nach einem niedrigen Zunderngrat erhebt sich steil der ö. Turm , breit
und klotzig : sein Körper ist tief zerklüftet , die von großen Bändern unter¬
brochenen Wandstufen stürzen zum Teil in ganz glatten Mauern nieder .

*) Siehe Zeichnung S . 97.
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Der mittl . Turm , der einen kleinen Spitzgipfel trägt , hat einen schmäle¬
ren rechteckigen Ansbau , der w. Turm (von den Erstersteigern „Melzer-
knappenturm " genannt ) ist sehr schlank gebaut und in seiner schneidigen
Form nur durch einen w. Felsauswuchs beeinträchtigt . Zu den engen
Scharten zwischen den Türmen ziehen von den Schutthängen der Hinteren
Bachgrnbe (s. S . 50) steile, wilde Schluchten hinan . Unterhalb des grü¬
nen Sattels , der von der Hinteren Bachgrube in die Hochbachgrube leitet ,
führen sehr gut gangbare Geröllbänder (knapp unter der glatten , breiten
Tintenstrichwand des großen , oberhalb der Bachgrubentürme aufvagen -
den Gratkopses und auch etwas tiefer ) zu den Schartenrinnen .

Die Bachgrubentürme Haben, da sie tief im Seitenkamme stehen, nur
klettersportliche Bedeutung . Die Kletterei an den Türmen ist sehr schwie¬
rig , zum Teil (besonders am w. Turm , dessen O.-Wand sehr glatt und
steil ist) äußerst schwierig und ausgesetzt, das Gestein jedoch meist fest. Der
mittl . Turm wurde das 1. Mal von F . Brandt , H. Grissemaun und O.
Melzer 1000, der w. Turm von L. Gerold , K. Hagspül und K. Schweikher
1019 erstiegen. Die 1. Ueberquerung der Türme von O. nach W . führ¬
ten E. Arnold , L. Gerold und K. Hagspül 19L0 durch*). (Ausführliche
Beschreibung der Erst , des w. Turmes über die O.-Wand und der Ueber¬
querung der 3 Türme s. Tuvenbuch der P . H., S . 14ts.)

5. Kleine Schsenwand (2554 M .).

I. Erst .: O . Ampser-er, H. und W . Hammer 1893: durch die W .-
Wand mehrere Aufstiege: F . Hohenleitner , E. Uebel 1903: A. und I .
Purtscheller 1918: H. Gebhard , W. Hummel , L. Netzer 1919: I . Purtschel -
ler , W . Lob 1919; über den NW .-Erat : I . Hechenblaikner 1903: durch
die N.-Wand : L. Gerold , K. Hagspül , K. Schweikher 1919.

An die Gr . Ochsenwand reiht sich n . als stumpfer Gratblock von gerin¬
ger Felsmasse die Kl. Ochsenwand an . Vom Senderstal , insbesondere
von der P . H. gibt sie sich dls schöner, wild durchfurchter Felsbau **), wäh¬
rend auf der Schl . S . mäßig geneigte Schutt - und Rasenhänge in die
Hvchbachgrube niederziehen.

Die Kl. Ochsenwand ist von den beiderseitigen Kammscharten ohne jede
Schwierigkeit erreichbar . Bon diesen Aufstiegen ist nicht viel zu sagen;
sie ergeben sich von selbst. Gewöhnlich wird der Besuch der Kl. Ochsen¬
wand mit dem Uebergang von der P . H. über die Alpenklubscharte nach
Fulpmes (s. S . 60) oder mit der Erst , der Gr . Ochsenwand über den
N.-Grat (s. S . 94) verbunden . Man benützt die leicht gangbare , rasen -
und schrosendurchsetzte Schl . S . zum Anst . (am besten von der Alpenklub -

*> Mich der ö. Turm dürfte bei dieser Ueberquerung das l . Mal be¬
treten worden sein; wenigstens fehlen Angaben über eine allfällige frü¬
here Erst .

**) Siehe Umschlagbild.



scharte zim-ächst auf ausgetretenem. Geröllpfaide ein kurzes Stück aus der
Send . S . und dann auf den Erat , hierauf l. den Hang querend und
durch eine kleine Rinne auf die Rasen- und Schutthänge der O.-Seite ).
Den kleinen Felsstufen , die da und dort die Geröllhänge durchbrechen,
kann man leicht aus dem Wege gehen (2V Min . von der Alipenklubschartch.

Von der Ochsenwandscharte (f. S . 70) ersteigt man , dem schroffen Grat¬
aufbau auf der Schl. S . ausweichend, eine kleine Wandstufe und erreicht
bald, sich r . aufwärts haltend , Schutt - und Rasenhänge und über diese
den langgestreckten Gipfelgrat (20 Min .). Man kann auch nach der Fels -
st-ufe auf breitem Bande ganz auf die Schl. S . Hinausqueren und hier¬
über die nirgends hinderlichen Hänge zum Gipfelgrat ansteigen.

Die oberhalb der P . H. in verlockender Nähe ( ^2 St . auf Alpenklub¬
schartenweg) schroff ansteigende W.-Wand und die aus die Reise un¬
terhalb der Alpenklubscharte abstürzende N.-Wand sind in jüngster Zeit
ein mehrmals besuchtes Kletterziel geworden. Eine Reihe von Anst.
wurden in dem ziemlich breiten Wandgefüge ausseführt , die alle an
Schwierigkeiten und Fährlichkeiten nichts zu wünschen übrig lassen.

Im folgenden werden einige Durchstiege kurz beschrieben. Die Aufst.
a) und b) erreichen den Grat etwas südl. vom Gipfel , die Wege c) und d)
treffen sich am Schartl zwischen dem n. vorgelagerten , zackenbesetzten Vor¬
bau und der N.-Wand , über die dann der weitere Aufst. erfolgt . Auf
dieses Schartl (Gvatfenster!) führt auch der Aufst. e).

a ) Weg Hohenleitne r—kl ebel : Der Aufst. erfolgte zwischen den
beiden, der W.-Wand vorgelagerten Pfeilern , und zwar nach einem miß¬
glückten Versuche im l. Arm der sich höher oben teilenden Schlucht r .
durch unschwierige Kamine auf die trennende Rippe (Eratfenster ) und
von dort quer in eine Verschneidung, die mit einem Ueberhang endet.
Durch diese Verschneidung empor , dann wieder nach l . und über eine
steile, schwierige Wand und durch leichte Kamine auf ein Schartl , hinter
dem sich ein Schuttplätzchen befindet. Von dort durch den I. brüchigen
Kamin , der drei Ueberhänge enthält , auf leichtes Felsgebiet und über dorr
Grat zum Gipfel.

b) Gleichfalls zwischen den beiden nach W . vorgeschobenen Pfeilern stie¬
gen Purtscheller und Lob empor, zunächst über Geröll bis zum
Beginn eines nassen Kamins , der die Fortsetzung der Schutthalde bildet.
Nun r . durch eine nasse Rinne , dann über eine senkrechte Wandstufe
(10 M.) zu Hinem Schrofengürtel , der etwas aufwärts gegen die steile
Wand führt , aus der ein Pfeiler hervortritt . Bon mehreren Kaminen
wurde der am weitesten l . (n .) gelegene gewählt , der auf den Pfeiler hin -
aufführt . Nun halbrechts von einem Schävtchen zum Grat empor, der
etwas südl. vom Gipfel erreicht wurde .

c) Weg Purtscheller : Der Aufst. vollzieht sich in der großen
Schlucht, die zwischen dem Hauptstock der Kl. Ochsenwand und dem n.
vorgelagerten Vorbau emporzieht. Die Schlucht wird am besten vom
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Alpenklubschartenweg aus erreicht, wo dieser an die Felsen der Kl. Och¬
senwand hevantritt . Anfangs geht es über Stufen leicht empor bis zu
einem steilen Kamin , der einen eingeklemmten Block enthält , zu dem man
unter einem Ueberhange hinüberspreizen mutz, dann leichter weiter bis
zu einem wilden Loch. Von hier wendet man sich auf einem breiten
Bande in einen Kamin , der anfangs eng ist,' der Ausstieg ist überhän¬
gend. Nun geht es über gute Stufen in die Schlucht zurück und aus
den zackengekrönten Vorbau und an den Fuß der Gipselnordwand ,' der
obere Teil dieser Wand wird von mehreren Kaminen durchzogen. Zuerst
wird der der Gratkante nächste, etwa eine Seillänge weit durchstiegen,
dann Quergang nach r . auf schönem Bande und über eine plattige Ver¬
schneidung ans den Grat , woraus der Weiterweg zum Gipfel offen liegt.

d> Gip f elst ü vm er w e g. (Schwierigster W .-Wandweg .) Einst, am
tiefsten Band der Wand nach r ., dann durch Kamine und über Bän¬
der, weiter oben zwischen einem vorstehenden Turm und der Wand
sehr schwierig empor; über eine Verschneidung nach r . in einen breiten ,
oben überhängenden Kamin , der zu einem großen , von der P . H. gut
sichtbaren Loche führt . Nach einem sehr schweren Quergange nach r . wird
ein auffallender , langer , nasser Kamin erreicht. Einst , (mit Steigbaum
und Mauerhaken') und Ausst. besonders schwer. Im Kamin zwei ein¬
geklemmte Blöcke. Aus dem Kamin kommt man über Schutterrassen und
kleine Verschneidungen zum Derbindungsgrat dev Gipfelwand : über
schotterige Stufen und den r . Kamin zum Gipfel. (Ausführliche Be¬
schreibung: Turenbuch der P . H., S . 84.)

e) N.-W and (Melzerknappenweg.) Einst , in der geraden Fallinie des
Gipfels , dort , wo von der Geröllhalde unter der Alpenklubscharte die
Wand mit gewaltigem Aufbauansetzt . Ein Band (von l . nach r .) führt
in die zieinlich glatte untere Wandfläche. Durch Kamine und Risse ge¬
winnt man ziemlich rasch an Höhe und erreicht, immer in der Fallinie
sich haltend , das Fenster am MV .-Grat . Nun l. über Geröll zu dem un¬
gefähr öO M. langen Stemmkamm , durch den man unmittelbar den
Gipfel erreicht.

Die KI. Ochsenwand ist der nächste Hüttenberg . Ihr Besuch erfordert
von der P . H. nur St .

Eingeengt von dem als schöne, erhabene Pyramide hoch sich empor-
schwingenden N.-Eck der Gr . Ochsenwand und dem gegen W. sich vor¬
beugenden gewaltigen Felskopfe des Steingrubenkogels kann die Kl.
Ochsenwand natürlich nicht die umfafsende Rundsicht der höheren Kalk-
kögelgipfel bieten, belohnt aber dennoch den Ersteiger mit schönen Aus¬
blicken auf das reichlichste. Wunderbar ist die Talschau: zu Füßen des
Gipfels liegt , umrahmt von leuchtendem Grün , die Adolf-Pichler-Hütte ;
durch das Senderstal schweift der Blick hinaus ins Jnntal , aus der ande¬
ren Seite durch das Schlickertal ins Stubaital . Das Karwendel- und
Wettersteingebirge , die Turer und Stubaier Gletscherberge, der Serles -
kamm, von den Kalkkögeln die Ma>rchreisenspitze, der Steingrubenkogel ,
die Gr. Ochsenwand und Riepenwaud , zeigen sich sehr schön.
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6. Schlickernadeln (L530—2570 M.).

Nach der verhältnismäßig breiten Senke der Wpenklubscharte steigt der
Grat in geringem Aufschwünge ans einen rasenbekleideten, gegen N. felsig
abfallenden Gvatkopf nnd nach einer schwachen Einkerbung steiler zu
einem kleinen, Rasen- und Schrvfenhängen aufgesetzten Felszacken hinan ,
der als südlichste Nadel zu bezeichnen ist. N. von -ihr springen
unvermittelt , eng aneinander gedrängt , noch drei Nadeln , die Melze r -
nad el , mittlere und Kronennadel , überaus kühn auf schar¬
fem Kamme empor. Sw . der südl. Nadel, etwas unterhalb des Kammes ,
(ni cht weit von der Alpenklub scharte) steht ein kleinerer, von einem tiefen
Kamin gespaltener Turm , die w. Nadel.

Die südlichste dev im Hauptkamm stehenden Nadeln , zu gleicher!Höhe mit
der Kl. Ochsenwand sich emporhebend, erscheint nur als wirkliche Nadel,
wenn man sie von verschiedenen Talpunkten , von den Schlicker Karen
oder vom Gsallerwege aus erblickt. Auf der Schl- S . breitet sich unter
dem Gvatkopfe vor der südl. Nadel eine große Gvasschulter aus , die
mit einer noch breiteren , schroffen, von einer tiefen Schlucht zerteilten
Wandstufe in die Roßgrube absetzt. Ueber diese Gratschulter oberhalb der
Wand leitet der Steig von der MpeMübscharte in die Roßgrube , von
dem dann , unter der s-üdl . Nadel und längs ihrer untersten Felsen zur
Nadelreise verlaufend , der Gsallerweg abzweigt.

a ) Die südlichste Nadel ist von der Wpenklubscharte <s. S . 60) in
20 Min . unschwer zu erreichen. Man umgeht in wenigen Minuten auf der
Send . S . den ersten Gratkopf auf Wegspuren und evsteigt dann von
der schwach eingesenkten Scharte einen niedrigen Wandgürtel , am besten
gleich neben der Gratkante , Mer eine kurze Felsstufe , von der ein Band
r . auf die Rasen- und Schrvfenhänge führt , die zum ziemlich scharfen
Grat zwischen den zwei kleinen Gipfelzacken leitet . Vom r . (höheren)
Zacken sieht man als nächste Nadel die Melzevnadel mit gelben, glatten ,
zum Teil überhängenden Wänden aufragen . Neben ihr schaut r . die mittl .
Nadel hervor . Von dieser geht ein kurzer O.-Grat aus , der weiter unten
eine schmale, von einem zackigen großen Fenster durchbrochene Mauer
bildet . In gleicher Höhe mit dem Ende dieses Grates erfolgt auf dem
gewöhnlichen, leichten Wege der Einst, von dev Nadelveise in das Massiv
des Steingrubenkogels . Auch die Gipfelzackender Kronennadel sind sicht¬
bar . Ueber die Kronennadel hebt sich der StHingrubenkogel, dessen Gipfel
gleichfalls von zwei untersetzten Zacken gekrönt erscheint, mit einer ö.
Rasenschulter empor. L. von der Melrernadel sieht man ein zierliches Fels -
figürchen, einem Schachläufer ähnlich. Weiter hinaus gegen W. zieht
ein mehrmals zerschnittener Grat , der scheinbar einen nordwärts vor¬
springenden und mit senkrechten Wänden abstürzenden schuttbedeckten
Felskopf bildet. Dieser Gratvorsprung , früher als w. Nadel bezeichnet, —
er erscheint von der Kemateralm gesehen als knorriger Felsklotz, als
Faust mit einem aufgehobenen Finger , hinter der die Nadeln emporsprin -
gen — ist nur der Höhepunkt des w. Wandvorbaues der Nadeln , der
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knapp oberhalb des Alpenklubschartenweges dort , wo er sich vom Hoch¬
tennbodensteig trennt , in schroffer Bildung ansetzt und oben dann , schwach
absinkend, unter dem Schachläusertürmchen in der Richtung gegen die
Scharte zwischen Melzernadel und mittl . Nadel im Geröll verläuft . Für
diesen Wandvorbau hat sich in letzter Zeit die Bezeichnung Nadel¬
sockel eingebürgert , insbesondere seit über ihn mit Benützung eines
tiefen Kamins ein auregender Klettevwog zu den Nadeln eröffnet wurde .

Die südl. Nadel wird gewöhnlich überquert (oder im obersten Teile um¬
gangen ), Ha über sie der beste Zugang zu den übrigen Nadeln führt .
Einige Meter nordwärts über kurze Felsstufen hinab (oder vor dem
letzten Gipfelzacken l. — in der Höhe der w. Nadel — oder etwas höher
r. um ihn herum auf sehr gutem Bande') und wir stehen auf einer kleine»
Scharte *) vor der Melzernadel , die hier ihre schroffste Seite hat .

*) Ich werde im folgenden der Kürze halber die Scharte zwischen
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Von diesem Scharte I kann man , wenn man nicht zu den Nadeln oder
zum St -öingrubenkogel weiter will, sowohl ans der Schl. S . als auch
auf der Send . S . durch steile Geröllrinnen absteigen. Aus dev Schl. S .
gelangt man nach kurzer Zeit (bei dem schon erwähnten Fenster im
O.-Fntze der mMl . Nadel) aus dev engen Nebenrinne in die breite Nadel¬
reise und aus den Gsallerweg. Aus der Send . S . führen Schrofen und
Geröll in die durch besonders große Verwitterung Hervoragende Reise, die
von der Nadelscharte hinab zum Hochtennbodensteig zieht.

b) Der Aufst. aus die Melzernadel (l. Erst .: O. Melzer 1864)
ist sehr schwierig. Er erfolgt von der Scharte II, in die man von der
Scharte I mit Umgehung der Melzernadel entweder aus der Send . S .
an dem Schachläuser vorbei (auf zuerst breitem Geröllbande, das aber
um die Ecke herum ein schmales Felsband wird) oder leichter auf der
Schl. S . (einige Meter durch die brüchige Rinne absteigend und dann l.
aus sehr gut gangbarem Geröllbande, das etwas unterhalb der Scharte
ausmündet ) gelangen kann. Die ohnehin schmale Scharte wird von einem
kleinen Felszacken, der sich der Melzernadel zuncigt , in zwei Spalte ge¬
teilt . Zwischen dem Zacken und der N.-Wand der Melzernadel ist ein
großer Block eingeklemmt, der drohend die eine enge Teilscharte, die
jedoch mit einer großen Platte einen ganz bequemen Sitzplatz gewährt ,
überdeckt. W. von der Scharte ragt die Schachfigur auf .*) Ein inter¬
essantes, abenteuerliches Schartenbild .

Von der Scharte II erklettert man vorerst den Nebenzacken dev Melzer¬
nadel . Da zwischen ihm und der S .-Wand der mittl . Nadel nur ein enger
Zwischenraum ist, kann man sich, auf das schwierige Klettern verzichtend,
aufstommen, bis dev Zacken erreicht ist. Nun tritt man entweder aus den
eingeklemmten Block hinab oder läßt sich an die N.-Wand der Melzer¬
nadel hinüber , um sich mit einem Schwünge aufzuziehen. Vom Blocke
geht es über Felsstusen zunächst 3 M. gerade empor- dann quert man
durch >die Wand nach l. und klettert durch einen Riß oder r . davon über
splittrige Felsen zur w. Geröllschulter der Melzernadel und zum Gipfel
empor (^» St .)!.

c) Die n. der Melzernadel aufragende niedrigere „Mittlere Nadel"
gibt sich als spitze Felsnadel im wahrsten Sinne des Wortes . (I. Erst .:
H. Delago und O Melzer 1894.) Der Aufst. geht ebenfalls über die
N.-Wand , von der Scharte III. Diese Scharte erreicht man von der

südl. und Melzernadel mit Scharte I, die zwischen Melzer- und mittl .
Nadel mit Scharte II und die zwischen Mittel - und Kronennadel mit
Scharte III bezeichnen̂

*) Siehe Buchstabenzeichnung S . 62.
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Scharte II mit Umgehung der mittl , Nadel ans der Schl. S . .unschwer
aus einem Bande , das einige M . unter der Scharte , in gleicher Höhe mit
dem Auslaufe des von der Scharte I herüberziehenden Bandes , ansetzt.
Es ist anfangs ganz bequem, wird aber dann schmal und löst sich zuletzt
vor der Scharte III in einzelne Tritte auf , bleibt jedoch — weil nicht
ausgesetzt — gut gangbar . Auch aus der Send . S . stehen der Umgehung ,
wenn sie auch etwas schwieriger ist, keine Hindernisse entgegen; man steigt
von dem Schartet II über eine Fetsstufe ab und folgt einem breiten
Bande , das aber — wie das die Melzernadet umgehende Band — um die
Ecke herum in eine schmale Felsleiste übergeht . Ehe man aus diesem
Wege zur Scharte III gelangt , kann man über eine schwierige Wandstufe
in den Kamin (s. untenh einsteigen, dev den Ausst. zur mittl . Nadel ver¬
mittelt . Der Einst , von der Scharte III in die N.-Wand der mittl . Nadel
ist brüchig und schwierig; dann folgt ein Quergang schief r . aufwärts
durch die Wand ; ein ausgesetzter Spveizschritt, bei dem der Kletterer durch
den vorspringenden Fels stark aus der Wand herausgedrängt wird ,
erschwert besonders sein letztes Stück. Man gelangt nun zu dem Kamin ,
der den w. Teil der N.-Wwnd spaltet . 4—5 M. geht es in ihm empor,
dann betritt man ein schmales Schuttband , das nach l . bis zu einer senk¬
rechten, kurzen kleingrifsigen Wand verfolgt wird. Ueber diese erreicht
man den von zwei Zacken besetzten Gipfel St .) Auch dieser Nadel ge¬
bührt , obschon sie den Ausst. leichter zuläßt als die Melzernadel , die Be¬
zeichnung „sehr schwierig".

sAusst. über die W.-Kante von dem auf der Send . S . herumführenden
Bande : s. Turenbuch der P . H., S . 61*).)

d) Die kühn geformte n. Nadel, wegen ihrer kecken Aackenaussätze
..Kronennadel" genannt, ist die höchste dev Schlickernadeln. (I. Erst..
H. Alliani , H. Delago, O. Melzer 1894.) Ihre Erst ., wenn auch
bedeutend leichter als die der Melzernadel und mittl . Nadel, ist immer¬
hin schwierig. Der Ausst. erfolgt von der Nadelscharte (ls. S . 71) über die
N.-Wand . Ueber einige Stufen geht es gerade auf ein breites Schuttband
empor. Kommt man von den anderen Nadeln , so tut man am besten,
wenn man von lder Scharte III das gleich in dev Schartenhöhe auf der
Schl. S . um die Kronennadel führende , anfangs etwas schmale, dann

*- Die Ueberquerung der Melzernadel von S . nach N. ist Mauerhaken¬
arbeit und der Ausst. vom Nebenzacken der Melzernadel über die S .-Wand
auf die mittl . Nadel nur mittels Steigbaumes durchführbar . (H. Gebhard .
W. Hummel , L. Netzer 1919.)
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aber ,gut gangbare Band verfolgt, das auf das untere Schuttgehänge der
Kvonennadel oberhalb dev Nadelfcharte leitet.

(Die Umgehung auf dev Send . S . gibt nicht diese Möglichkeit, die
Kvonennadel schon auf einem Absätze ihres Nordanstieges zu betreten .
Man müßte von der Scharte III durch eine brüchige Rinne absteigen und
entweder die Kvonennadel ganz umgehen und dann über Geröll zur
Nadelscharte aufsteigen oder etwas höhev auf einem Bande in die Scharte
queren.)

Von dom ersten Schuttbaude hält man sich l . in der Richtung gegen
einen deutlich vortretenden Felszacken im ö. Teile dev N.-Wand . Von dort
führt ein schmales, schuttbedecktes Band in schiefer Richtung r . aufwärts ,
wo es hinter einem Vorzacken in einen kurzen Kamin übergeht . Vom
Vorzacken aus erklettert man ein 2 M. hohes Wandl und erreicht die kleine
Gevöllfläche des Gipfels , dem drei schmale verwitterte Zacken von über
Mannshöhe aufgesetzt sind St .).

Schwieriger sind die S .-Aufst. von dev Scharte m.: 1. Ueber die SW .-
Wand . Man klettert l . Wer ein Wandl auf ein Band , von dem ein
schmaler Riß zum Gipfel leitet. 2. Von der Scharte auf gutem Bande
nach r . bis zmn unteren Ende eines Kamins , dessen Einst , sehr schwierig
ist (Steigbaum !) ; in ihm weiter auf eine Schulter , die dem Gipfel ö.
vorgelagert ist. Von hier auf einem Bande nach W . und durch einen
geneigten Kamin und Wer einige Stufen auf den Gipfel. <O. P . Maier ,
I . Purtscheller Will.)

e) Die w e st l. Nadel hat , weil sie unter dem Hauptgrat steht, gering«
Bedeutung . Man erblickt sie vom Wege zur Alpenklubschavte, von der
man unter der südl. Nadel zu ihr Hinüberqueren kann. Sie wird von
einem Kamin , der zum Anfft. benützt wird , bis zur Hälfte gespalten.

s) Auf den w. Vorbau der Nadeln , den sog. Na d elf ockel , führt ein
schöner Kamin (Nadelkamin ), der von der P . H. aus — zwischen
zwei Schluchten, der obere schwarze Teil erscheint sehr steil, fast wie eine
Parabel geschwungen, während r. von der Kante glatte Wandtafeln nie-
devstürzen — gut sichtbar ist. Ter Einst , erfolgt r . von dem Blocke, der
oberhalb des Hochtennbodensteiges r . von der Nadelreise*) im Grashang «
steht. Ueber eine senkrechte, kurze Wand wird eine Rinne erreicht, die
bald in den Kamin hineinführt . Dieser bietet eine prächtige Kletterei auf
festem, trockenem Fels . Eingeklemmte Steine bringen Abwechslung und
müssen überklettert werden; sonst immer Stemm - oder Spreizarbeit . Ein¬
mal wird unter einem ungeheuren Block unten durchgekletterl. Man ge¬
langt schließlich auf eine gras - und schuttbedeckte Gratrippe und auf Ee-
röllbändern zur Alpenklubscharte oder (schwieriger) über den Grat weiter
zur Schachfigur und zur Scharte zwischen Melzerttadel und Mittl . Nadel.
(I. Erft .: F . Krämer , G. Pfeifer , I . Purtscheller 1919; Alpenvereinszeit -
schvift 1920, S . 96 s.) Der Kamin ist länger als dev bekannte Botzongkamin

*) So werden die von der Nadelscharte sowohl auf der Send . S . als
auch auf der Schl. S . hevabziehenden Geröllveisen genannt .
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am PrediMtuhl im KaisergeLirge und kann — wenn er auch turistisch
deshalb nicht von Bedeutung ist, weil er auf keinen Gipset führt , —
Freunden einer stvamnren, anregenden Kaminkletterei umso mehr emp¬
fohlen werden als der Einst . ( )4 St . von der P . H.) ein hüttennaher ist.

g) Weiter n ., über den W.-G r a t , >d. i. jenen Grat , der den Nadelsockel
n . gegen die Nadelreise begrenzt, führt ein teilweise äußerst schwieriger
Klettevweg zu den Nadeln hinan . (I. Beg.: F . Krämer , G. Pfeifer , Z .
Purtschellev IHM.) Der Einst . St . von der P . H.) ist r . von der
Nadelreife dort , wo eine Grasvinne zwischen zwei Felsrippen emporleitet
Durch eine Schrofenvinne wird leicht der erste weit überhängende Abbruch
l . umgangen . Ein schiefer Kamin und ein schmaler Riß führen wieder
auf den Grat . Nun folgt ein schönes Gratstück (ungefähr 80 M .) über
zwar kleingriffige, aber feste Felsen auf der Schneide. Unter einem großen
gelbroten Uebevhange führt ein breites Band auf der Seite der Nadel -
reise zu einem tiefen, schwarten Kamin . Da er unten etwas überhängend
ist, steigt man schräg l. aufwärts über moosiges Gestein in ihn ein . Der
Kamin wird nur ein Stück weit verfolgt , da er durch Ueberhänge ungang¬
bar wird . Man quert r . über moosige Platten in die Wand und erhebt
sich durch eine leichte Rinne auf den Grat (Steinmann ). Nun geht es
teils an der Gratschneide selbst, teils r . davon empor bis zu dem großen ,
ausfallenden Grataufschwunge , der als senkrechter Turm von der P . H.
deutlich sichtbar ist. Der Turm springt aus einer breitgefügten , glatten
Wand gegen W. vor ; zwischen ihm und der Wand klafft ein großer Spalt .
R. bringt ein schiefer, überhängendev Riß in äußerst schwieriger Kletterei
in den Spalt , der zunächst ein bequemes Stemmen ermöglicht ; weiter
oben, wo er zu weit wird , führt ein Band nach r . auf einen großen
Klemmblock an die Kante des Turms . Von hier erreicht man durch eine
Quevung auf gutem Bande einen breiten Schuttfleck. Der weitere , zum
Fuße der mittl . Nadel hinziehende Grat bietet keine Schlvierigkeiten mehr.

7. Steingrubenkogel (2635 M.).

I. Erst , (von der Steingrubenscharte über die N.-Wand ): L. Purt -
scheller 1883; durch das Schlickergehänge: K. Gsaller 1883; durch die
Gipfelwestwand : O. Metzer, E. Spötl 1900; über die ganze W.-Wand
(auch Vorbau ) : zwei Durchstiege: W . Hummel , L. Netzer 1913; A. Geb¬
hardt , T . Kirchmair , H. Wisiol 1915.

Nachdem die Kl. Ochsenwand und die Schlickernadeln mit ihrer gerin¬
gen FelsentwickluM -in den hohen, stolzen Bergzug , mit welchem die Kailk-
kögel im S . begonnen , eine tiefe Bresche gelegt, schwingt sich der Kamm
der Kalkkögel wieder bedeutend auf zu einem mächtigen, in seiner schönen
Vischofsmützensorm der Marchreisenspitze ähnlichen Felsgerüste , dem
Steingrubenkogel . Doch ist die scheinbar in einer schroffen, gewaltigen
Flucht gegen das Senderstal abstürzende W.-Wand nicht so aus einem
Gusse wie die N.-Wand der Marchreisenspitze, denn ein hoher, zacken¬
gekrönter Wandvorbau tritt groß aus ihr heraus . Mit steiler Wandbil -
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dung steigt der Grat von der engen Nadelscharte im S . zum Gipfel des
Steingrub -enkogels aus, den eine Keine, scharfe Scharte in zwei fast gleich
hohe Zinken spaltet, um sich nordwärts gleichfalls mit schroffer Wand
in die Steingrubenscharte abzustürzen . Die Schlickerseitedes Kogels beklei¬
den hingegen mäßig geneigte, von breiten Grasbändern wagrecht durch¬
zogene Hänge. Gin tiefer , senkrechter Spalt trennt hier den eigentlichen
Körper des Berges von seinem zum großen Teil begrünten , in die Roß-
grnbe niederziehenden Ostkamme. Den abgespaltenen Teil umkreist im
Halbbogen .der Gsallerweg (s. S . 135, Fußnote ).

Nw. unter der Nadelfcharte vagen im W.-Hange des Steingrubenkogels
zwei Türme auf , ein breiter nnd ein schmäler (f. das Bild im Melzer-
gedenkbuche: „Türme am Steingrubenkogel 'h ; letzterer, ein ungemein
schneidiges Gebilde, wurde von den Grstersteigern (Friedel , Hensler , Ober-
Hammer 1917) „R. A. C." — d. i. Real -Mpenklubturm genannt .
Dev Turm ist von der Kemateralm aus gut sichtbar, von der P . H. nur
dann , wenn Nebelstreifen die Wände durchziehen und alle Wand - und
Gratvovsprünge und -Zacken deutlich hervortreten lassen; sonst Verschwin¬
det er in der Felsmasse des Steingrubenkogels *).

Die leichtesten Anftiege auf den Steingrubenkogel (ohne -oder nur mit
geringer Kletterei) führen durch die Schlicker-(Ost-)Hänge.

a) Von der Nadelreise. (Gewöhnlicher Weg.) Von dev P . H. aus¬
gehend überschreitet man die Mlpenklubfcharte und folgt eine kurze
Strecke dem Gsallerweg (s. S . 70) — von der Tafel 150 Schritte — bis zu
der die Felskörper der Nadeln und des Steingrubenkogels scheidenden Na¬
delreise. In ihr geht es nun — an der untersten Felsecke der Nadeln weiß-
blau -weißer , runder Farbensleck, — über das bewegliche Geröll X St .
aufwärts bis in die Nähe des O.-Fußes der mittl . Nadel, den ein großes
ausgezacktes Fenster durchbricht. Zur R . beginnen nach einer tief einschnei¬
denden Felsschlucht, die sich in ihrem weiteren Verlaufe sehr verengt ,
schroffe, von Tintenstrichen durchzogene Wandabstürze des Steingrubcn -
kogels. Vor dieser Felsschlucht — sie ist auf keinen Fall zum Anst. zu
benützen — steigt man r. in das Gehänge ein (bis hieher von der Na-
del-scharte: s. S . 71 über das Geröll abwärts in wenigen Min .), hält sich
schräg v. auswärts und gelangt so über Schrosen, Gras - und Schuttstellen
aus ein Band und von diesem weiter in ein grünes Sattele zwischen2 Kei¬
nen Zacken einer Gratrippe und auf ein breites Rasenband am Fuße eines
Wandgürtels , den eine enge Rinne bis zur Gipselscharte durchschneidet.

Siehe Luchstabenzeichnung S . 67. Tie Ersteigung ist äußerst schwie¬
rig ; ein griffloser Ueberhang kann nur mit Mauerhaken bewältigt wer¬
den. Beschreibung des Äufst. s. Turenbuch der P . H., S . 74.
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Schutdgeriesel macht ach sie achmevksaim, man steigt durch sie eine Zeit-
lang — und zwar , wenn man sich ein wenig an die in den Kalkkögelln be¬
sonders in solchen Rinnen herrschende Verwitterung gewöhnt hat — leicht
empor. In ihrem oberen Teile wird sie steiler und unangenehmer . Vor
Erreichung der Gipfelscharte verläßt man sie am besten l. aus Schrittbän¬
dern und erreicht ohne jode Schwierigkeit über steile Gras - und Geröll¬
hänge den etwas höheren S .-Gipfol (1)H St . von der Alpenklubscharte).

(Im Abst. kann man sich, nachdem die Gipfelrinne aus der Felsenum¬
klammerung herausgetreten ist, noch ein Stück in ihrer schwächerenFort¬
setzung gerade hinab heilten, bis man bald r . unten ein Band unter klei¬
nen Ueberhängcn erblickt, von dem der weitere Weg schief r . hinab über
Schrofen in die Nadelveise führt .)

Geht man vom unteren Ende der Gipfelrinne aus dem breiten Gvas-
bande gegen N. weiter, so ergibt sich ein noch leichterer Geröll- und Gras¬
anstieg, der von harmlosen Felssplittern durchsetzt ist, aus den N.-Gipfel .
Der Uebergang zum Hauptgipfel erfordert eine ganz kurze Metterei .

b) Aus der Steingrube . Wenn man den Gsallerweg noch ein
Stück weiter über die Nadelreise und um den abgespaltenen O.-Kamm
des Steingrubenkogels herum (s. oben S . 108h verfolgt , gelangt man in
der Höhe des O.-Fußes des Schlicker Ostturms in die von der Steingru -
benscharte herabziehende Geröllreise (hieher von der Schlickeralm durch
die Roßgrube und das Geröllkav der Steingrube in 2 St .). Knapp bevor
der Steig aus einem Bande in die Reise Übertritt , wendet man sich schief
l . über Schuttbändevaufwärts und gelangt zu einem steilen, nicht schwer
durchsteigbaren Riß , der sich weiter oben in eine Rinne verflacht (man
kann auch l . vom Riß über die gut gangbare , felsige Gratrippe ansteigen).
Hierauf l. einem Bande folgend, erreicht man die ausgedehnten Gras¬
böden oberhalb des Spaltes im Steingvubenkogelostgrat . (Noch leichter
wird das Grasgehänge erreicht, wenn man vom Gsallerweg 10 Min . durch
die Reise bis unter die Steingrubenscharte ansteigt , wo l. ein sehr gut
gangbares Band aus die Schl. S . hinausführt ). Don den Grashängen
geht es nun auf einer grünen Gvatrippe r . von einer Rinne , die unten
in eine tiefe Felsschlucht absällt, zu den Felsen aus das obere große Gvas-
band und von hiev weiter wie bei a) entweder gerade hinaus zum N.-Gip-
fel oder l . zur Gipselrinne und durch diese zum S .-Gipsel.

<Jm Abstiege: Dom oberen Grasband hinab aus den großen unteren
Rasenhang bis dorthin , wo (von oben gesehen) r . vom Grasboden eine
kleine schotterige Flanke ist. Hier setzt l. das Band an , das unter die
Steingrubenscharte führt . Etwas tiefer sieht man eine Stelle , wo der
grüne Grat (vor dem Spalt im O.-Kamme) nach r . einen Bogen macht
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und in einen kleinen Geröllgrat ausläuft . Bon hiev l. Abst. zum Gsaller-
wog auf dem oben geschilderten Wege.)

Anregender als diese Flankenanstiege sind für den Kletterer die un¬
mittelbar von den beiderseitigen Kammscharten ausgehenden Aufstiege.

c) Von der Nadelscharte. 1. Durch den Kamin auf der
Send . S . (mittelschwer). Don der Scharte (s. S . 71) steigt man einige
Meter (durch eine kleine Rinne ) aus ein breites Geröllband , das man
70 Schritte auf der Send . S . gegen den R.A.C.-Turm hin (s. oben S . 108)
verfolgt . Diesem Turm gegenüber führt ein steiler, aber sicherer, oben
sehr enger Kamin aus ein höheres, breites Schuttband , dem man 1ü
Schritt nach r. folgt ,' wieder leitet dann ein enger Riß schief l. in ein
Schartel im S .-Grat . Nun geht es aus dem Grate selbst durch kurzes
Felsgehänge und dann r . hinauf , bis nach kurzer Zeit begrünte Hänge
erreicht sind, die zum fölsigen Gipfelaufbau und r. hievon bald zum S .-
Gipfel führen .

(Man kann auch vom Schartl im S .-Grat ein wenig absteigen auf ein
Band , das auf die Schl. S . zieht und hier durch eine Rinne auf ein be¬
grüntes Köpfchen und weiter wie oben zum Gipfel ansteigen.)

Als Zugang für diesen anregenden Aufst. kann man auch, ihn dadurch
noch kurzweiliger gestaltend, die Nadeln benützen, indem man von der
Alpenklubscharte aus gegen die südlichste Nadel ansteigt, diese l . oder v.
und dann auch die anderen Nadeln aus den oben (s. S . 103 ss.) beschriebenen
Bändern (in diesem Falle von der Scharte III, da das Schlickerband aus
den untersten Absatz der Kronennadel führt , besser aus der Send . S .) bis
in die Nadelscharte umgeht . Auf diese Weise erspart man sich bei der
Erst , des Steingrubenkogels jede, auch die durch den Gsallerweg abge¬
kürzte Gevölltreterei.

Für den Abst. merke man sich: Dom S .-Eipfel 25 Schritte auf dem
Grate in ein kleines Schartl , dann l . hinunter und neben den Gratzacken
aus das oben erwähnte , begrünte , abgeflachte Köpfchen und weiter hinab
aus einen Schotterkopf. (Man sieht l. einen spitzen Zacken, hier zieht die
kurze Rinne hinab , durch die man auf das Band lind r . in die Grat¬
scharte gelangt .) Nun schief r . hinab in das Gratschartel (zum Schlüsse
kleine Felsstufe) , das von 2 spitzen Zacken, von denen der l . rostfärbig ist,
gekennzeichnet wird . Vom Schartl aus die Send . S . und durch Ritz und
Kamin auf das breite Geröllband und l . in die Nadelscharte.

2. Bedeutend schwieriger ist der gerade S - - A n st i e g. Vom ersten
Geröllfleck oberhalb der Nadelscharte zunächst in der Kammrichtung über
einige Schrofen, dann zu einem r. in der S .-Wand eingeschnittenen, sehr
engen Kamin , der mit Rucksack nur sehr schwer zu machen ist; er mündet
bei einem Schartl in eine Rinne , die aus den Grat führt . Dann weiter
(von dem Schartl , das südl. die 2 kleinen Zacken begrenzen) wie bei dem
oben geschilderten Aufst.

3. Das Band , das einige Meter oberhalb der Nadelscharte, anfangs be¬
quem, aus die Schl. S . hinauszieht , wird an einer Stelle von einem Ka-
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min unterbrochen, so daß man zu einem weiten Schritt gezwungen ist,
den der überhängende Fels erschwert. Darnach erreicht man das große
Rasen'band und damit die Möglichkeit zur Benützung der leichten An-
stisgslinien <s. a).

d) Von der Steingrubenscharte über die N.-Wand . (Schwierig .)
Don der Scharte (s. S . 71) geht der Aufst. zunächst durch einen
engen Riß schief l. aus ein Schuttplätzchen, dann r . über Wandstufen
auf ein breites Geröllband . Diesem folgt man (während ein Kamin
mit eingeklemmtem Block l . bleibt) v. so weit, bis es schwach in einen
Kamin umbiegt . Hier, an der Ecke, klettert man über steile Stufen , die
sich durch gutes Gestein auszeichnen, empor, wobei man — sich nach einer
Stufe auf einem Bande nach r . haltend — die l. Begrenzungskant -e des
Kamins benützen kann. Man gelangt nun aus ein 2. breites Geröllband
und in fast geradem Anst. zu einem kleinen Zacken mit gelber überhän¬
gender Wand , neben dem von r . nach l . eine lange , ziemlich tief einge¬
schnittene brüchige Rinne hinanzieht . Durch diese Rinne geht es, weiter
oben unter dem N.-Gipfel des Steingrubenkogels , in die Gipfelscharte und
von ihr mit wenigen Schritten zum S .-Gipfel empor (X St .).

Will man diesen Weg im Abst. begehen, so tritt man von dev Gipsel-
scharte aus die Send . S . des Berges über und erreicht bald, unter dem
N.-Gipfel ein wenig gegen N. absteigend und das obere Ende eines
tiefen Kamins , der die W .-Wand durchzieht, querend, die erwähnte
Rinne . Vom Geröllbande sich gerade abwärts haltend , gewahrt man
bald den Kamin , neben dem man r . über die Wandstufen auf das
tiefere Geröllband und weiter zur Steingrubenscharte hinabklettert . Will
man diese im Abst. etwas steilen Wandstufen vermeiden, kann man vom
Ausgang der Rinne aus dem oberen Geröllbande bequem aus die Schl. S .
Hinausqueren , von wo man entweder r . auf dem gewöhnlichen Wege
(s. a ) in der Nadelreise und ans den Gsallerweg oder (s. b) gleich l. neben
der ersten Schlucht noch etwas weiter auf die großen begrünten Hänge
und dann — vor dem Spalt im O.-Grate des Steingrubenkogels — l.
durch die Rinne zum O.-Fuße des Ostturms und gerade hinab ans den
Gsallerweg absteigen oder das Band benützen kann, das etwa 20 M .
unterhalb der Steingrubenscharte in die Eeröllreise mündet.

e) Ueber die W.-Wand : Vorbau und Gipfelwand*) (zum Teil über¬
aus schwierig; verschiedene Wegändernngen , besonders in der unteren
Vorbanwand , möglich). 1. Nördl . Durchstieg (Gipfelstürmerweg>:
Einst, vom Hochtennbodensteig zum n. Teil der Wand . 10 M. l. vom brei¬
ten nassen Riß zieht ein schmaler Spalt senkrecht empor, der sich in zwei
Aeste gabelt. Der Aufst. vollzieht sich durch den l. mit Graspolftern

*) Die Scharte zwischen beiden kann sowohl ans der von der Stein -
grubenscharte niederziehenden Reife als -auch von der Nadelreise an dem
N.-A.-C.-Turm vorbei über Geröll erreicht werden.
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besetzten Ast bis zur ersten Terrasse , dann aus einem Bande nach r .
in den schmalen Riß r . vom nassen Riß . Der Riß wird bis zu den drei
großen Grattürmen verfolgt ; zwischen 2. und 3. Turm gelangt
man aus die Geröllhailden und aus Bändern nach r . in die Scharte zwi¬
schen Vorbau und Gipfelwand . Von hier 20 M. gerade hinaus , dann aus
langem schmalem Bande nach l. zu einem engen Riß und durch ihn zum
Gipfel . 2. Südl . Durchstieg (Gebhardtweg ): Einst .: Hochtennboden¬
steig—Nadelreise. Von der Nadelveise ungefähr 00 M. aus dem untersten
grünen Band nach l ., dann gerade empor durch einen schief südl. einge¬
schnittenen Kamin aus -ein schmales unter ausfallend gelben Ueberhängen
vorbeiführendes Band . Dieses wird nach r . ungefähr 30 M. bis zu einem
in der Mitte überhängenden Kamin verfolgt*). Nach dem Kamin geht es
gerade empor über feste, gestufte Felsen wieder in einen Kamin und
durch diesen auf eine kleine Terrasse, über der sich eine steile, zum Teil
überhängende Wand aufbaut . Etwas nach r . querend (an einem Grat¬
fenster vorbei) gelangt man in einen steilen Stemmkamin , der aus die
Schutterrasse unter der auffälligen steilen Schlußmauer des Dorgipfels
leitet . Durch diese führt (südl. von der Kante ) ein Riß r . schief aufwärts
(auf einer Schuttkanzel Steinmann ). Nach einem Spreizschritte über erne
tief eingerissene Scharte und lleber-kletterung einer Wandstuse ist der
Gipfel des Vorbaues erreicht. Hinab in die Scharte zwischen Vorbau und
Gipfelwand . Nun r . durch einen Riß (sehr schwer) aus ein Grasplätzchen.
Von hier spaltet eine Schlucht den Wandkörper ; in ihr empor und durch
einen kleinen Kamin gerade aus eine Platte empor!; hieraus über
schotterige Schrofen und Wandln zum Gipfel.

Die Aussicht vom Steingrubenkogel ist weit und schön; sie hat alle die
Einzelheiten (f. S . 12), die in ihrer Vereinigung den höheren Kalkkögel¬
gipfeln den besonderen turistischen Wert verleihen . Ueberaus schön ist der
Tiesblick ins Senderstal und aus die zu Füßen des Berges in grünen
Geländewellen liegende P . H.

8. Schlicker Südturm (2580 M .).

I. Erst , (von der Steingvubenscharte ): A. Hintner , M. Peer , H. Ren¬
ner 1893; durch die W.-Wand : E. Spötl 18M; durch die O.-Wand : K.
Berger 1001; von NW.: H. Delago, H. Grisfemann 1900.

N. des Steingrubenkogels , der noch mit felswichtigev Gebärde zu herr¬
schen versucht, beginnt eine starke Zersplitterung des Kammes ; schlanke
Türme , feine Gestalten drängen sich eng zu einem kecken Gipfelzug zu¬
sammen, der nur in den Dolomiten Südtirvls . dort freilich viel großar¬
tigere Seitenstücke, findet .

*) Den untersten Teil der Wand kann man sich ersparen , wenn man
höher oben von der Nadelreise (und zwar dort , wo sie eng zwischen den
Felsen des Nadelsockels und des Steingrubenkogels hevaustritt ) l . ein
Band verfolgt , das unmittelbar zu dem zuletzt erwähnten Kamin führt .
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Der Schlicker Südturm wahrt sich noch das Ansehen eines verhältnis¬
mäßig mächtigen , stumpfen Felsturmes ; steil stürzt er zu den beider¬
seitigen Kammscharten nieder , während seine schrosfen Seitenwände wild
durchfurcht sind . Er hat jedoch im SW . seine schwache Seite . Ein Wand -
gürtel trennt hier die breite Geröllabdachung des Turmhauptes von den
unteren Schutthängen , die von der Steingruben scharte (s. S . 71) ein
leichtes Empordringen aus der Send . S . gestatten . Seine niedrigste Stelle
spaltet ein kurzer Riß , von dem man , da ihn ein Ueberhang sperrt , l .
entweder aus ein abschüssiges , glattes Felsband hinaustvitt und eine
niedrige (2 M . hoho) Wandstufe übersteigt oder unter einem Blocke hin¬
durchklettert . Nach Ueberwindung dieser kurzen Kletterstelle liegt nur noch
das breite Trümmerfeld des Gipfels vor uns . Auch r . von dem Risse
bringt uns eine mittelschwere kurze Kletterei über steiles Felsgehänge auf
das Schuttseld des Gipfels (20 Min . von der Steingrubenscharte ).

Alle anderen Aufst . auf den Südturm (zumeist durch Kamine ) sind sehr
schwierige , zum Teil überaus schwierige Kletterwege . Einige werden im
folgenden kurz erwähnt , das wilde Faltenwerk des Turms läßt aber
für den Kletterer , der größere Felsarbeit nicht scheut, auch noch andere zu .

Die gelbrote O .-Wand ist von drei auffallenden Nissen durchzogen .
Durch den südl ., in dem in halber Höhe eine flache , vordrängende Stelle
den Durchstieg sehr erschwert , hat K. Berger den Turm erstiegen (Alpen -
vereinszeitschrtft 1903, S . 279). Den n . Riß , der die ganze Wand durch¬
zieht , benützten W . Hummel , I . Heigenhuber , H. Lassen 1912, zum Aufst .
(Turenbuch der P . H ., S . 16) : einen noch weiter n . gelegenen , äußerst
schwierigen Kamin : K . Dberhammer und Egger 1921 (Turenbuch , S . 135).

Durch die W .-Wand bietet der im n . Teile klaffende , riesige Kamin eine
Aufstiegsmöglichkeit . Eine große Stufe , die r . an feuchter Plattenwand
überlistet werden kann , ist das größte Hindernis dieser Schlucht .

Auch von N ., aus der eng zwischen Nordturm und Südturm einge¬
schnittenen Scharte wurde der Südturm schon mehrmals erstiegen . Man
klettert zunächst etwa 15 M . gerade empor auf ein Geröllband . Geht man
auf ihm nur einige Meter nach r . bis zum ersten Riß und strebt dann
von hier aus zum Gipfel , so ergibt sich ein überaus schwieriger Anstieg *).
Tie Schwierigkeiten , die immerhin noch ganz bedeutende bleiben , mindern
sich jedoch , wenn man das Band etwa 50 M . nach r . bis vor die
NW .-Kante verfolgt . (Hier zuerst 8 M . gerade empor , dann einige Meter
nach l . in einen kurzen Kamin und weiter über eine plattige Wandstufe ,
die nach 10 M . in einen Riß übergeht , zum Gipfel .) Will man (ver -

*) Der Riß ist glatt und überhängend (länger und schwieriger als der
„Milleriß " am Nordturm ) und führt zu einer Felshöhle : von dieser v.
hinaus zur Kante und entweder l . von ihr durch einen oben überhän¬
genden Riß oder r . von ihr unschwer über Stufen und Schotter zum
Gipfel .



hältniSmäßig -) noch leichter den Turm gewinnen , so sucht man auf dem
Bande die Send . S . aus, wo Wandstusen zum Gipfel führen St H.

lleberganig zum Nordturm s. S . 119.

9. Schlicker Sstturm (2550 M.).

I. Erst , slüber den O.-Grat ): H. Delagv 1894; über den W .-Grat
E. SpM 1899,' über die N.-Wand: H. Gebhardt, K. Hwgspül 1M-6.

Ungemem keck springt im O.-Grat des Südturms der verwegene Pfeiler
des Ostbnrms empor. Vom Südturm an schmaler Grvtleine im Zaume ge¬
halten , bäumt sich der Wildfang mit steiler W.-Kante auf, um sich -dann
gegen O., in die Steingrube hinab , mit hohem, senkrechtem Wandsturze
auszutoben .

Die Aufst. über den O.- und W.-Grat sind kurze, jedoch sehr schwierige
und ausgesetzte Kletterwege.

a) W.-Grat : Von der SteingMbenscharte (s. S . 71!) geht man einige
Schritte aus der Schl. S . bergab , und steht auf der schmalen Gvatmauer ,
die den Südturm mit dem Ostturm verbindet , am Fu-ße des W.-Grates
des letzteren. Sein 1. Absatz (unges. 10 M.) wird gerade an der Kante
erklettert, dann benützt man l . (in dev N.-Seite des Duvms) einen Rist
(Einst , etwas überhängend ) bis zu einer Gratschulter , woraus — nach
ungef. 10 M . — Widder die steile Kante zum Gipfel leitet ( sH St .). Das
Gestein ist aus d̂iesem Wege, dessen schwierigste Stelle das letzte Kanten -
stück ist, von erfreulicher Festigkeit, der Ausst. daher für den geübten Klet¬
terer sehr anregend .

b) Etwas leichter ist der Weg über den O.-Grat . Man verfolgt zunächst
vom Fuße des W.-Grates ein ziemlich breites , gut gangbares , aber über
hohen Wänden dahinführendes Band , das die Südseite ldes Ostturms
durchzieht, solange, bis der oberhalb des Bandes ausvagende Wand¬
gürtel aufgehört hat und Rasenhänge , auf denen im Frühsommer die
schönsten Anrikeln blühen , zum Q.-Grat des Turms hinanleiten , wo die
Kletterei beginnt *). Ein Absatz des Grates , den ein dünnes Türmchen
kennzeichnet, wird hart erklettert, dann solgt ein kurzer Quergang in
die N.-Wand des Turms auf sehr ausgesetztem, schmalem Bande . Ein
steiler Riß mit ausnahmsweise festem Gestein führt wiederum auf den
Grat , der sich nun leicht zum Gipfel fortsetzt (20 Min .).

*) Die Rasenhänge wurden vom Fuße der O.-Felsen (unmittelbar vom
Gsallerweg) durch stelle Kamine und über glatte , anstrengende Wand -
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Di>e N.-Wa-nd des Ostturms (Einst , in fast gleicher Höhe mit dem Fuße
des Südturms ) bietet einen überaus schwierigen Anst. zumeist durch Ka¬
mine (aussührl . Beschreibung im Turenbuch der P . H., S . 7A)>.

Der Ostturm gewährt einen sesselnden Anblick des Novdturms .
V c r b indung mitNordtnrm s. S . IW-

stufen in überaus schwieriger Kletterei von L. Gerold, K. Hagspül , K.
Schweikher ISIS erstiegen (s. Turenbuch der P . H., S . SV).
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10. Schlicker Nordturm (2570 M.).

I. Erst , (von der Nordturmscharte ) : A . Hintner , H. Renner 1894:
von O .: F . Miller , H. Tmnler 1898; neuer Weg von O .: C. Hensler ,
A . Huber , H. Plhak 1919.

Der Nordturm , die Zierde der Kalkkögel , ist eine Turmgestalt von
selten schlankem und schneidigem Bau . Eine spaltavtige Scharbe trennt
ihn vom derberen Felsleibe des Südturnis , der ihm volle Freiheit zu
schönem , selbständigem Emporschwunge gewährt . Unsagbar fein , zierlich
und keck, so erscheint er uns von der Kemateralm . Besonders schön zeigt
er sich auch vom Gsallerwege , aus der grünen Schulter des O .-Grates des
Steingrubenkogels .

a ) Von der Nordturmscharte (Vandweg ): Die Erst , des Nord -
tuvms ist auch auf dem gewöhnlichen Wege über das Band in der
N .-Wand schwierig . Von der Nordturmscharte (s. S . 72) Läßt zunächst ein
kurzer , mit Griffen und Tritten ärmlich ausgestattetcr Riß den Aufst .
aus ein breites Geröllband zu>. Nun wendet man sich gleich l . einer von
einem höheren Felsbande abstürzenden gelben Wandstufe zu , und geht
längs ihr 15 Schritte nach l ., wo leichte Felsen weiter empor führen und
zwar wieder aus ein breites Schuttband am Fußpunkte eines hohen ,
fast senkrechten , ziemlich tief eingerissenen und daher sofort ausfallenden
Kamins , der in einer Verschneidung den ö. Teil der N .-Wand des
Turms spaltet und zum Millerriß führt . Oberhalb des Bandes , r, vom
Fußpunkte des Kamins , stehen nur schwach geneigte Schrosen auf . dir
aber weiter r . in steilere , unten überhängende Wandstufen übergehen *).

Ueber diese Schrosen steigt man vom breiten Bande noch ein kleines
Stück , etwa 3 M . an , bis man sich in gleicher Höhe mit dem eigentlichen
Beginne des I. bleibenden Kamines befindet . Hier beginnt nun das west¬
wärts (nach r .) führende Band , das den weiteren Aufst . vermittelt . Es ist
das höchste gangbare Band (etwa 10 M . höher sieht man ein anscheinend
breiteres , unter dem Gipfelaufbau kanzelartig vorspringendes Band , das
aber nicht benützbar ist, weil es in der Wand verläuft ) und läßt sich an¬
fangs vortrefflich an , doch bald wird es schmal und knapp und bricht
plötzlich auf eine kurze Strecke ganz ab . Oberhalb des Abbruches beugen
sich Felsen vor , die dem Kletterer den heiklen Spreizschritt bedeutend
erschweren . Jenseits des Abbruches nimmt das Band rasch an Breite

* ) Diese Angaben erfolgen zur genaueren Kennzeichnung des Bandes ,
das — von unten gesehen ohne auffallende Merkmale — bei zu geringer
Achtsamkeit versehlt werden kann .
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wieder zu und leicht schreitet man aus ihm fort , bis die Send . S . des
Turms und mit ihr ein geräumiger SchuttplaH erreicht ist. Von hier
leitet eine Wandstuse mit schwieriger, «darauf eine zweite niedrigere mit
leichter Kaminkletterei zum Gipfelblock, den ein Ritz durchzieht. (R . vom
Einst , bronzene Erinnerungstafel an den Photographen und Kunstmaler
Peters , dessen Lieblingsgebiet die Kalkkögel waren .) Der Einst, in Len
Gipselritz ist schwierig und ausgesetzt; steile Wände stürzen unter ihm bis
zur Nordturmscharte ab ; doch festes Gestein — in den KalWgöln eine
ziemlich seltene Erscheinung — und verhältnismäßig gute Griffe geben
dem gewandten Kletterer das Gefühl der Sicherheit . Ein inmitten des
Risses aufstehender Felsbuckel ist seine unangenehmste Stelle . Nach etwa
10 M. erweitert sich der Riß zu einer kleinen Schlucht und bietet bis
zur ziemlich geräumigen Gipfelfläche keine Schwierigkeiten -mehr ^ St .)

Eine Abweichung von diesem Wege, die den Bandabbruch vermeidet,
besteht darin , daß man dem ersten breiten Geröllband etwa 40 M ., an
zwei Kaminen vorbei, nach r . folgt , eine steile Wandstuse sehr schwierig
erklettert und von einem Schuttplätzchen nach einem 1b M . langen Quer¬
gange auf schmalem Gesimse die gerölligen Stufen der W.-Seite des
Turmes erreicht, von wo sich der weitere Anst. wie oben ergibt.

b) Von O. (M ill e rri ß). Eine überaus schwierige Kletterei bietet
der O.-Weg durch den „Millerriß ". Bis zum ersten Geröllbande (auch
vom oberen breiten Geröllbande kann man leicht in die O.-Seite Hinaus¬
queren!) fällt er mit dem gewöhnlichen „Bandwege" zusammen. Hier aber
wendet man sich ö. um eine Gelsecke herum und erreicht durch unschwie¬
rige , kurze Kamine die Schulter unterhalb der Gipfelwand . Schwierig
gelangt man hierher , wenn man zum Aufstieg auf die erwähnte Schul¬
ter den ungemein steilen, etwa 30 M . hohen Kamin benützt, der dort , wo
das den gewöhnlichen Anst. vermittelnde „Nordturmband " seinen Laus
nach r . beginnt (s. oben), die N.-Wand des Turmes durchfurcht. Auf
der Schulter angelangt , gewahrt man alsbald den fast senkrechtenMiller¬
riß , der die glatte Wand des Gipfelblocks durchzieht. Dieser Riß ist so
eng, daß man am besten an seiner r . Kante emporklettevt, bis er sich mit
einem kleinen plattigen Plätzchen erweitert ; doch bald daraus verengt er
sich wieder stark und wird überhängend . Nun klettert man r . vom Ritz
über einen senkrechten, mit festen, aber kleinen und weit von einander
liegenden Griffen und Tritten versehenen Wandabsatz sehr ausgesetzt bis
zu einer flachen, halb handbreiten Leiste, mit deren Hilfe man wieder
durch einen Spreizschritt in den Kamin kommt. Ein kurzes Stück geht es
jetzt in ihm empor bis zu einem dachartigen Ueberhang, wo sich ein guter
Versicherungsplatz findet. Ein schmales Band leitet unter dem Ueberhange
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nach l. in die Wand hinaus , über die man 3 M . gerade emporklettevt, bis
sie mit einer senkrechten Stelle , die durch Ruckstemme überwunden wird ,
in das Geröllfeld des Gipfels übergeht St .). Noch größere Kletter¬
gewandtheit erfordert die Duvchsteigung des ganzen Risses. Seine Flächen
sind stark nach außen geöffnet, so daß die Reibung nur wenig sichern kann.

c) Unmittelbar vom K ?allerweg ergibt sich ein Aust, zum Band¬
wege und zum Millerriß durch einen tief eingeristenen Kamin , der die
untersten Ostfelsen des Turmes durchzieht. (Von der P . H. über Mpen -
kliubscharte bis zum Einst .: 1^ St .) Weiter oben, l. von der Gratrippe ,
die bis zur senkrechten Gipfelwand emporzisht , setzt er sich in mehreren
kleinen Kaminen , die schon bei b) erwähnt wurden , fort . Vor diesen
Kaminen kann man r . zum Baudwege gueren , durch sie erreicht man den
Millerriß . Auch eine Seillänge l . vom Einst, in den Millerriß wurde
die Gipfelwand in ungemein schwieriger Kletterei (diesen Ausst. kenn¬
zeichnet eine deutlich sichtbare abschüssige Platte ) erstiegen. (Nähere Be¬
schreibung s. Tuvenbuch der P . H., S . 11b.)

d) Uebergang zum Süd - oder Ostturm . Will man mit dev Erst ,
des Nordturms die der anderen Türme verbinden , wendet man sich
auf dem ersten Gevöllbande oberhalb der Nordturmscharte — wie beim
Anst. zum Millerriß — l. um die Felsecke herum , die oberen abschüssigen
Hänge einer Felsschlucht querend, und folgt nun dem hie und da etwas
schmäler werdenden, im großen ganzen aber sehr gut gangbaren und
wagrecht verlaufenden Bande , das um den Nordturm herumfühvt und
nach Durchquerung der O.-Hänge des Südturms bei einer überhängenden
Felsecke (guter Unterstand ') in eine brüchige Rinne übergeht, die in kur¬
zer Zeit in die Gratsenke zwischen Süd - und Ostturm und' weiter zur
Steingrubenscharte emporleitet . (Auch von dem oberen breiten Geröllbande
knapp unterhalb des eigentlichen „Nordturmbandes " kann man aus die
Schl. S . Hinausqueren , muß aber dann von der Gvatrippe , aus die man
gelangt , über einige unschwierige Felsstufen absteigen, um das eben er¬
wähnte untere Band aus der dem Südturm zugekehrten Seite des Nord¬
turms zu erreichen.) Geht man von der Steingvubenschavte aus , so über¬
quert man den Vevbindungsgrat zwischen Süd - und Ostturm und steigt
nun durch die Geröllrinne etwa 20 M. ab , zwischen den eng zusammeu-
tvetenden Felsen der beiden Türme durch, wo dann gleich das Band l.
ansetzt (am Beginne der dachartige lleberhang ). Nun geht es um den
Südturm herum in die Hänge des Nordturms , wo man Vom Bande aus
über einige Schrofen aus die Gratvippe steigen kann, von der man ent¬
weder gerade hinaus zum Millerriß oder r . aus einem Bande zum Fuß -
Punkte des bei o!) erwähnten Kamins und damit zum „Nordturmband "
gelangt (^ St .).
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11. SteingruLenwand (2550 M.).

I. Erst . : K . Gsaller 1883: über den NW .-Grat : H. Telago . E .
Spötl 1Ä00.

Zwischen den pvächtsgen , kühnen Gestalten des Nordturms und der
Schlicker ẑinnen lagert ein plumpes , gezacktes Felsgestell , das vom Sen¬
derstal nirgends besonders aufzufatten vermag , die Steingrubenwand .
Vom Schlickertal gibt sie sich wichtiger als Doppelgipfel . Eine leichte Senke
verbindet ihre beiden Gipselerhebungen . Vom S .-Gipsel zweigt ein langer
SO .-Grat ab , der zunächst als hochziehende , ungegliederte Felsmauer den
Trennungsdamm zwischen den Gevöllfeldery der Steingrnbe und der Mal¬
grube bildet und dann , nach seinem Steilabsturze sich verzweigend , mit
seiner S .-Gabel die Roßgrnbe in zwei Mulden scheidet und mit seiner
N .-Gabel , die mit dem Hühnevspiel (All M .) endet , die n . Roßgrnbe
von dem unteren Teil der Malgrube , dem Schlaucherloch , trennt .

Die Steingrubenwand läßt sich von der Nordturmscharte (s. S . 72) leicht
in St . erreichen . Steigspuren auf breiten Geröllbändern führen von
der Scharte in die W .-Seite hinaus : Geröll und kleinsplittrige Fels¬
stufen leiten von dort in die Senke zwischen den beiden Gipfelerhebungen
und in wenigen Minuten auf den etwas höheren S .-Gipfel .

Etwas schwieriger ist die Ersteigung von der Zinnenscharte ( s. S . 72).
Man benützt am besten die Schl . S ., wo man vorerst in der Nähe der
zur Scharte abfallenden Gratkante über steile , grasige Schrofen ansteigt
und dann weiter oben auf die Send . S . übertretend über Geröll leicht
zum Gipfel gelangt . Auf der Send . S . vermittelt ein von der Zinnenscharte
schräg emporziehendes abschüssiges Band , das aus eine vom N .-Gipsel
gegen W . absinkende Gratrippe führt , den Aufst . Es ist anfangs schmal
und sehr brüchig , daher nicht besonders angenehm zu begehen .

Ueber den W .-Erat (Einst , unmittelbar vom Hochtennbodensteig ) durch
Kamine und Risse sehr schwierig : nähere Beschreibung : I . und A . Purt -
scheller im Turenbuch der P . H., S . 112.

12. Schlickerzinnen (2570 M.).

N . der Steingrubenwand erhebt sich mit wuchtigen Flanken ein tief zer¬
sägtes Felsriff , der Stock der Schlickerzinnen . Als kühne , engverschlungene
Turmgenossenschaft bilden die Zinnen ein prächtiges Stück im formen¬
reichen Zuge der Kalkkögel . In vornehmem Eigensinn drängt sich aus der
Mitte der Gruppe die schmalgebaute Nordzinne heraus , stolz ihre beiden
Schultertrabanten , die Süvzinne und die nöiolichste Zinne , überragend .
Zwischen Südzinne und Novdzinne lagert noch ein viertes kleineres , doch
keckes Turmgebilde , die Mittelzinne .

Südzinne : I. Erst , (von der Zinnenscharte ) : O . Ampferer , H .
Renner 1894: über die W .-Wand : K . Berger , I . und L. Hechenblaikner
1903. Mittelzinne : I. Erst .: K. Berger , I . und L . Hechen¬
blaikner 1903. Nordzinne : l . Erst .: A. Hintner , M . Peer , Hr.
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EA über den NW.-Grat .- H. Delago, H. Grissemann, F. Mil¬
ler 1900. Nördlichste Zinne : I. Erst , (über die N.-Wandst O
Ampferer , K. Berger 1899: über den NW.-Erat : F . Krämer K Meiier
I . Purtschester 1919). I. Ueberquerung der Zinnen von der
Hvchtennscharte zur Zinnenschcrrte: O. Ampferer , K. Berger 1899.

a) Zur Südzinne bietet ihre S . - Seite einen kurzen, aber sehr schwie¬
rigen Zugang . Ein tiefer Kamin , den man nach kurzem Aufst. von der
Zinnenscharte*) über kleine Felsstufen erreicht, durchspaltet hier ihren
Wandabsturz . Eine glatte , vordrängende Wandstufe schließt ihn ab. Sie
erfordert bedeutende Kletterarbeit . (Ausgesetzt und nicht minder schwierig
ist das Ausweichen aus dem Kamin auf der l. (w.) Kante oder von
seinem Beginne auf der Send . S . auf einem glatten , abschüssigen Platten¬
bande.) Nach Ueberwindung dieser Stelle liegt der Zugang zum Geröll¬
gipfel offen St .)**).

b) Der Aufst. über die W.-Wand wurde nicht wiederholt. Ich gebe
daher im folgenden den Bericht der Erstersteiger wieder: „Der Einst, in
die W.-Wand erfolgte am nördlichsten Teil ihres Fußes . Ueber ein brü¬
chiges Band guerten wir nach r. Ueber unschwere Felsen klommen wir
gerade hinan zur ersten senkrechten Stufe , die durch einen engen, schwie¬
rigen Kamin genommen wurde . Der Weiterweg vollzog sich nach r. an¬
steigend. Der westl. Vorbau der Südzinne wurde an seiner S .-Seite er¬
stiegen: am Grat dieses Anbaues kamen wir zu dem der Mittelzinne südl.
vorgelagerten Turme , den wir l., unter dem Uebergang gebückt, umgin¬
gen. Zwischen diesem Turme und der Mittelzinne stemmten wir uns
empor und gelangten über nnschwierigen Fels und Schutt zum Gipfel
der Mittelzinne . Hierauf erfolgte der kurze Uebergang zur Südzinne auf
altem Wege."

c) Die Nordzinne, die sich vom Senderstale ans als kühnste Er¬
hebung des Zinnenstockes gibt, hat einen zwar etwas verwickelten, aber
überraschend unschwierigen Zugang . Die O.-(Schl.)Seite des Zinnen -
stvckes spaltet bis unter den Hauptkamm eine ziemlich breite Geröll¬
schlucht so tief auseinander , daß die Zinnengipsel , vom Schl'.ckcralmboden
aus gesehen, wie Doppeltürme erscheinen: l. die Südzinne , r. der Stock
der nördlichsten Zinne mit der Nordzinne, dazwischen die tiefe Kluft. Zu
dieser Geröllschlucht, die zum Aufst. benützt wird, gelangt man von der
P. H. über die Alpenklubscharte auf dem Gsallerweg. Nach Durchsteigung
des „Kirchls" im O.-Grate der Steingrubenwand (s. S . 72: Weg zur
Zinnenscharte ) guert man unter der Zinnenscharte zum O.-Fuße der Süd¬
zinne und hat nun die geröllführende Ausstiegsreise vor sich (von der

*) (s. S . 72).
**) Ein anderer Aufst. von der Zinnenscharte geht durch den äußersten

l. Kamin(s. Turenbuch der P. H., S. 143).
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P . H. 2 St .; hie her kann man auch van der Hütte <m derselben Zeit)
ohne besondere Mühe über Hochtennboden, Hochtennspitze und Hochtenn¬
scharte (s. S . 126f.), von der man über Geröll absteigend den Fuß der nörd¬
lichsten Zinne umgeht , gelangen . Don der Schlickeralm ausgehend , steigt
man zur Quelle ln der Malgvube — s. S . 51 — und von dort über Ge¬
röll zum Fuße der Zinnen hinan ). Am besten überwindet man die Ge-
röllrelse, wenn man sich knapp an den Seitenwänden hält . Weiter oben
mündet von r . eine 2. Schuttrinne ein, die von der Scharte zwischen
Nordzinne und nördlichster Zinne herabkommt. An dieser vorbei steigt
man weiter gerade empor, bis sich die Schuttreise in enge Rinnen ver-
zweigt. N. will ein großer , eingeklemmter, plattiger Block über morschem
Steilgehänge den Weiterweg versperren , allerdings vergeblich, da das
Hindernis nicht allzu groß ist; man kann ihm aber auch ausweichen und
durch die l. Teilrinne ansteigend über ein Band oberhalb des Blockes
in die r . Deilrinne queren , die dann bald in die Scharte zwischen Nord -
und Mittelzinne empovleitet. Durch das wilde , schmale Felsentor , von
dem eine steile Rinne gegen W. hinabzieht , geht man aus die Send . S .
über und solgt r . einem breiten , geröllbedeckten, schwach auswärts füh¬
renden Bande bis zu einem Schärtchen in der W.-Flanke der Nordzinne ,
von welchem dann schief r . eine schrofige Rinne und unschwierige, aber
brüchige Felsen einen ziemlich harmlosen Zugang zum Gipfel gewäh¬
ren (1>St .).

d) Don den Schwierigkeiten der ungemÄn steil aufgerichteten NW .-
Schneide gibt der Bericht dev Erstevsteiger einen deutlichen Begriff :
„Knapp neben der Gratkante zieht eine Reihe von Kaminen zu einer klei¬
nen Schutt -Terrasse am Fuße einer ungefähr 8 M. hohen, senkrechten
Wand empor . Da letztere vollständig glatt ist, konnte sie nur überwun¬
den werden , indem man das Seil um einen oberhalb befindlichen Fels¬
zacken warf und frei daran emporklomm. Etwas oberhalb des Zackens
wurde sehr schwierig eine schmale Fölsleiste erreicht, die nach kurzem
Quergang l. zu einer 2. Wand führte , über die der Grat wieder
erklommen wurde . Der weitere Anst. vollzog sich ohne wesentliche Schwie¬
rigkeiten, teils am Grate selbst, teils durch l. davon emporziehende Ka¬
mine . Die Kletterei nahm vom Einst . 3 St . in Anspruch."

e) Die gegen das Senderstal zwischen Nordzinne und Südzinne nieder¬
ziehende Schlucht benützten E. Spötl und H. Stieger im Winter IbOO zum
Anst . auf die Nordzinne . Die sonst jedenfalls sehr schwierigen Kamine
waren zur ungemein steilen Schneerinne verwandelt .

f) Ueberquerung der Zinnen ; nördlichste Zinne ; Mittelzinne . Die Mit¬
telzinne -und die nördlichste Zinne kommen für eine selbständige Ersteigung
nicht in Betracht ; auch die Süd - und die Nordzinne werden für sich
allein selten besucht; wohl aber werden die einzelnen Zinnengipfel in
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jüngster Zeit oft in Verbindung — fast ausschließlich bei der zu einer
beliebten Tur gewordenen Ucberschreitun -g des Zi -nnenstockes von der
Hochtennscharte bis zur Zinnenscharte — betreten . Diese Tur ist eine
der schönsten in den Kalkkögeln , abwechslungsreich an steilen Wandpar -
tien , schneidigen Graten , ausgesetzten Quergängen , engen Kaminen und
schmalen , wildumrahmten Scharten ; sie ist aber nur sehr felstüchtigen
Steigern anzuempfehlen . Da sie gewöhnlich von der Hochtennscharte aus
unternommen wird , will ich sie im folgenden auch in dieser Richtung
schildern .

Aufst . zur H o ch t e n ns cha r te s. S . 72. Zu ihr fällt die nörd¬
lichste Zinne mit einer schrosfen , breitgefügten Wand ab , an die sich
ein kleiner Zacken lehnt . Von der Scharte zwischen der Wand und dem
Zacken geht es zunächst über eine 15 M . hohe , ziemlich glatte Wandstufe
auf ein gutes , nach r . ziehendes Band , das bis zur Eraikante *) verfolgt
wird ; dann klettert man an der Kante (am Anfang etwas r .) empor , bis
leichtere Schrofen nach l . ein Ausweichen ermöglichen , lieber diese Schro -
fen hält man sich halb l . aufwärts , worauf dann eine leichte Rinne auf
eine kleine Scharte und kurzes Felsgehänge r . zum zackenbesetzten Gipfel
der nördlichsten Zinne leiten .

Der von O . Ampferer und K. Berger bei der 1. ileberquerung der
Zinnen begangene Weg wird jetzt fast gar nicht mehr benützt . Der Be¬
richt hierüber (in der Oest . Alpenzeitung 1900, S . 7Ä) lautet : „Von der
Hochtennscharte klommen wir an plattiger Wand zu einem Bande hinauf ,
das uns einer nach W . abstürzenden Gra !rippe zuführte . An sehr unzu¬
verlässigem Gesteine ging es an derselben etwa 40 M . in die Höhe und
dann unter starkem Ueberhange aus schuttbelegtem Bande nach r . hin .
Diese Leiste , die man der weit überhängenden Wand wegen sitzend be¬
wältigen muß , bricht in der Nähe eines oben eisersüllten Kamines ab .
Rüttelst eines fast 2 M . weiten Sprunges wurde nun ein jenseits des
Spaltes befindlicher Tritt gewonnen . Diese Stelle , bei der man in denkbar
unbeguemster Lage , unter dem Ueberhang gebückt , abspringt , ist schwie¬
riger und ausgesetzter als der „weite Schritt " im Schmitlkamin . Die
nördlichste Zinne erreichten wir jetzt, ohne bedeutende Schwierigkeiten zu
finden ."

Von der nördlichsten Zinne keilen heikle geröllige Schrofen in wenigen
Min . in die zwischen ihr und der Nordzinne eng eingeschnittene Scharte
hinab .

(Hier geht auf der Schl . S . eine schmale , geröllführende Rinne ab , die
In die breitere , den leichtesten Anst . zur Nordzinne vermittelnde Geröll -

Für den Abst empfiehlt es sich, um einer Verfehlung des Bandes
vorzubeiigen , die Gratkante weiter hinab bis in die Geröllreise unterhalb
der Hochtennscharte zu verfolgen .
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rinne mündet . Sie ist zwar ungemein verwittert , aber ohne Felsschwie¬
rigkeiten begehbar und stellt daher auch die leich este Anstiegslinie ans die
nördlichste Zinne dar . Aus einem schwierigeren Wege — über die
zum Gsallerweg abstürZends O .-Wand — erstiegen E . Beyrer und F .
Ungetüm 1d02 die nördlichste Zinne , indem sie hiezu einen schbuchtartigen
Kamin benützten , der die Wand in ihrer ganzen Ausdehnung durchzieht .
Der Aufst . vollzog sich teils in ihm selbst , teils an seiner l. Begrenzungs¬
wand und weiter oben , wo er durch einen vorspringenden Turm in 2 Aeste
geteilt wird , im l . Ast , worauf leichtere Hänge erreicht wurden . — Uebcr
den NW .-Grat auf die nördlichste Zinne s. unten g).

Nun stellt sich dem Kletterer die Nordzinne mit einer gelbroten
Wand entgegen . Ihre Erst , gerade hinauf von der Scharte ist sehr schwie¬
rig . die Wandstufen sind steil und griff - und trittarm , das Gestein im
oberen Teile außerdem unzuverlässig . (Etwas leichter gelingt der Aufst . r .
auf der Send . S . durch einen Kamin : der Einst , in ihn ist aber gleich¬
falls sehr schwierig .) Auch l . der Aufst . über das Band und durch den Ka¬
min ist nicht so schwer zu bewältigen als die gerade N .-Wand . Von der
Scharte steigt man einige gecöllige Felsstufen empor und quert dann aus
schwach abfallendem , schmalem Plattenbande nach t., bis man bei einem
kleinen , ebenen Plätzchen den Beginn eines tief eingerissenen Kamins er¬
reicht . Der Kamin ist sehr steil , besonders der Ausstieg erfordert größer «
Klettergewandtheit . Darnach gelangt man aus das Gerölldach des Gip¬
fels . Die Nordzinne gewährt infolge ihrer günstigen Lage in der Mitte
der Gruppe zur weiten Fernsicht auch einen schönen Einblick in den
Zug der Kalkkögel .

Für den Abst . stehen 2 Wege offen : entweder südl . durch einen engen ,
steilen Stemmkamin , der unten in eine leichte Rinne ausläuft , aus der
man r . in die Scharte zwischen Nord - und Mittelzinne gelangt : oder r .
auf der Send . S . auf dem unter c) geschilderten , mittelschweren Wege (zu¬
erst Felsstufen und Rinne in ein Schartl , dann Band ) in diese Scharte .
Die Ueberquerung der M i t t e l z i n n e, die auch l . umgangen werden
kann , stellt bedeutende Anforderungen an den Kletterer . Zunächst geht es
über Wandstrifen auf ein Felsköpfchen empor , dann quert man aus einem
ausgesetzten Bande an die O .-Kante der Mittelzinne , von wo dann der
weitere Aufst . durch eine flache, sehr steile Felsrinne erfolgt . Oben sperrt
ein lockerer Block den Ausstieg : man muß sich daher über die Kante sehr
luftig herausarbeiten , womit der schuttbedeckte Gipfel der Mittelzinne
erreicht ist . Der Abst . erfolgt durch eine plattige Rinne und dann nach r .
querend auf einen kanzelartigen Vorbau , dem gegenüber — durch eine fast
2 M . breite Kluft getrennt — ein schmaler Zacken steht . Durch diesen
Spalt spreizt oder stemmt man sich in ein Schartl hinab , umgeht den Zak -
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ken auf der Schl. S . und gelangt über Wandstufen in die Scharte zwischen
Mittel - und Südzinne . Nun quert man etwa 6 M . aus einem auSgesetzten
Band gegen die Send . S . und erreicht durch einen Kamin ein Schuttband
und von hier über Wandstusen und Geröll den Gipfel der Südzinne .
Beim Abst. von der Südzinne folgt man nicht den ausgetretenen Spuren
im Geröll , die irreführend südl. zu einem überhängenden Kamin hinleiten ,
sondern wendet sich ein Stück auf dem Anstiegswege zurück, indem man
über Geröll und eine Wandstufe auf das oben erwähnte Band hinabsteigt ;
dieses verfolgt man nun südl. in ein Schartl (r . davon ein Zacken), von
dem -der als Aufst. beschriebene Kamin (s. a/ zur Zinnenscharte hinab -
zieht. Nun entweder durch den Kamin oder r . an der Kante oder durch
einen Riß auf der Send . S . hinunter auf ein plattiges Band -, das steil
und abschüssigzum Fuße des Kamines führt . Am bequemsten ist es, wenn
man sich durch den Kamin , der dem letzten Abstiege immerhin noch große
Schwierigkeiten bereitet , zur Zinnenscharte ab seilt.

g) Nördlichste Zinne über den N W .- G r a t. Der Einst , befin¬
det sich in -gleicher Höhe mit der Hochtennscharte in der N.-Wand beim Be¬
ginn des schiefen, nach r . ziehenden Risses, lieber Band (nach r .), Wand -
ftufe und wieder Band zur Kante . Nach einem kleinen lieberhang auf
einem Bande nach l. aufwärts , -dann nach r . empor zur Gratkante (Kan¬
zel). Von hier über die Gratstufen bis zu einem Turm . Nun auf brei¬
tem Bande nach r . zu dinem flachen Kamin und durch diesen -auf die letzte
Gratstufe vor dem Gipfel . Durch einen Kamin (10 M .) empor, auf einem
Bande 25 M . nach l . und wieder durch einen Kamin (6 M .) zum Gipfel .

13. Hochtennspihe (2551 M.).

I. tur . Erst .: R . Seidler , K. Wechner 1883; über die N.-Wand : H. Lenz
K. Mittelstädt , K, Zeuner Ibl -O.

Bei der Hochtennspitze verlegen die Kalkkögel endgültig ihre Streichrich¬
tung nach O ., nachdem sie schon beim Steingrubenkogel allmählich mit
nö. Abschwenkung begonnen hatten . Die Kalkkögel verändern aber hiev
nicht nur ihre Richtung , sondern auch ihre Gestalten . Nach dem engen,
von schmalen Scharten durchbrochenen Turmgedränge , das dem Stein¬
grubenkogel gefolgt war , schwingt sich nunmehr der Kamm der KaMögel
zu dreieckig-prismatischen , von verhältnismäßig weiten Sätteln geson¬
derten , ausgesprochenen Gipfeln aus.

Vom Senderstal aus gibt sich die Hochtennspitze, den Kamm nur wenig
übersteigend, unbedeutend ; vom Schlickertal erscheint sie als langgezoge¬
nes , grünbehängtes Gratdreieck mit schwacher Gipfelerhebung . Doch mit
schroffen, durchspaltenen Wänden stürzt sie gegen NO. in die Lizumer -
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grübe nieder und verleiht dem Hintergrund derselben ein wildes Fels -
yeHräge.

Wichtig ist die Hochtcnnspitzcauch dadurch, das; sie gegen N. einen Grat
entsendet, der zunächst von Felsklihpen besetzt, nach der begrünten Kalk¬
fläche des Hochtennbodens in den grünköpsigen Senderskamm (Hoadl
234ZM ., Pleisenjöchl 2266 M., Aramerkögele 209T) übergeht, der das Scn -
dcrstal vom Lizumertal scheidet.

Die Hochtennshitze ist eine dev unschwierigsten Gipfelerhebungen im
Kamm der Kalkkögel. Ihre Besteigung , die wegen der schönen, weiten
Aussicht*) durchaus lohnend ist, kann auch weniger Geübten empfohlen
werden . Am Hochtennboden (b St . von der P . H., s. S . 62 f.) beginnt ein
bezsichnetes Steiglein , das über den N.-Grat und neben ihm in St .
zum Gipfel leitet. Der Grat gebärdet sich wild ' doch überrascht er durch
seine leichte Zugänglichkeit. Wir vertrauen uns dem Steige an , der zu¬
erst r ., dann l. und hieraus wieder r . sorglich den Felsschwierigkeiten aus
dem Wege zu lgehen trachtet und uns zum Fuge eines breiten , unten von
Schrvfen durchsetzten, oben mit Rasen bekleideten Gratkopfes führt . Allzu
ängstlich weicht nun das Steiglein r . absinkend in die Geröllreise (die auch
in ihrem ganzen Verlause vom Hochtennbodensteig mühsam zum Anst. be¬
nützt werden kann) aus , wo es neben dem N.-Grat ansteigend in eine
Scharte im SW .-Grate , nahe -der Hochtennspitze, hinanführt . Von hier
sind es nur noch wenige Schritte l. aus den Gipfel. Wir können aber
auch, ohne dem Steig auf seiner voreiligen Flucht zu folgen, den Grat¬
kopf unschwer über Schrofen und Rasen ersteigen. Don seinem Gras¬
haupte weg halten wir uns , auch hier aus einem Steiglein , noch ein Stück
weit auf dem Kamme, bis ein schroffes Gratgebilde der weiteren Gvat-
begehung ein Ende bereitet und wir nun doch gezwungen sind, den Geröll-
Hang zur R. und damit den bezeichneten Steig aufzusuchen.

Auch zur Hochtennscharte >(s. S . 721) leitet ein Steiglein über den sanft
gezogenen SW .-Grat in 10 Mn .

Will man auf der anderen Seite zur Lizumerscharte, welcher Weg haupt¬
sächlich für die Weitevwanderung zur Malgrubenspitze in Betracht kommt,
so weicht man vorerst , in der schvofigen und grasdurchsetzten S .-Flanke der
-Hochtennspitzeabsteigend,̂ dem schroff abfallenden Grate aus , quert aber
dann weiter unten auf Steigfpuren aus den Grat in eine Scharte , von
der eine lange Geröllrinne durch die ganze N.-Wand der Hochtennspitzein
die Lizumergrube hinabzieht. Dem nächsten Gratfelsen geht man nicht
auf dem unteren Schaffteiglein , sondern knapp unter dem Grate nach r.

*) Aus die Stubaier Berge ; schöne Talschau, auch aus Teile von Inns¬
bruck.
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aus dem Wege und gelangt nun auf den Grat selbst . Hier geht man
auf die Liz . S . über und erreicht durch eine kleine Rinne die Lizumer -
scharte ( >» St .).

Die Flanke von der Hochtennspitze zur Lizumerscharte ist überall un¬
schwer gangbar . Vorstehender Weg wurde nur deshalb genauer beschrie¬
ben , weil ein zu tiefer Abst . in der S .-Flanke zum Schlüsse eine etwas
mühsame Querung durch schrofiges Sandgehänge zur Scharte hinüber er¬
fordert .

Ueber die N .-Wand aus dev Lizumergvube s. Beschreibung im Turen -
buch der P . H., S . 110.

Die Hochtennspitze kann auch zu einem lohnenden , wenig anstrengenden
Uebergange von der P . H. ins Stubaital oder zu einem anregenden klei¬
nen Rundgange um die Kalkkögel benützt werden . Bis zum Hochtennboden
(1 St .) und auf die Hochtennspitze St .) bedienen wir uns des Steiges .
In der Hochtennscharte sind wir in 10 Min . Ein kurzer Geröllabstieg
(5 Min .) bringt uns zum Gsallerweg am O .-Fuße der Schlickerzinnen hin¬
ab . Nun können wir unter seiner Führung über die Alpenklubscharte
(1 St .) zur P . H. St .) zurückkehren oder gerade zur Quelle in der
Malgrube St .) und weiter entweder l. (Von dem dort ansetzenden Grat
mit den kleinen grünen Köpfchen ) auf dem Malgvubensteig oder r . auf
landschaftlich schönerem Wege durch die Noßgrube zur Schlickeralm ( )4
St .) abste -igen .

14 . Malgrubenspitze (2876 M .).

I. Erst , des O .-Gipfels : K . Gsaller W8Z,- über die N .-Wand zum W .-Gip -
fel : K. Gvissemann , O . Melzer , F . Miller 1890 : auf neuem Wege : E .
Hensler , I . Purtscheller 1019 ; W .-Grat des W .-Gipfels : I . Ostler 1902.

Die Malgrubenspitze , ein kühner , nordwärts mit mächtiger Wand ab -
stürzender Doppelgipfel , gehört zu den schönsten Gipfelerscheinungen der
Kalkkögel . Etwas ö. vom O .-Eipfel zweigt gegen N . ein Grat ab , der
stufenförmig absetzend , eine große Staffel , die „Kleine Malgrubenspitze ",
bildet . Schroff stürzen ihre Felsen zum Widdersbergjöchl ab . Nördl . des
Jöchls steigt schwach der grüne Widdersberg (2338 M .> an , als desien
Ausläufer sich die Herzogswand talnieder senkt .

Die gegen den Gsallerweg abfallende S .-Seite der Malgrubenspitze ist
stark von Grasbändern durchsetzt . Eine Schlucht durchspaltet hier den
Gipfelkörper und schneidet bis in die Scharte zwischen den beiden Gipfel¬
erhebungen ein .

Die Malgrubenspitze ist von den beiderseitigen Scharten mit Auswei¬
chungen in der Flanke unschwer erreichbar .

a) Durch die S .-Flanke auf den O .-Gipfel . Von der Lizumer¬
scharte (s. S . 74) steigt man noch einige Min . über den Schotterkamm
hinan , bis unter den schroff ansteigenden Felsen des W .-Gipfels Steig¬
spuren auf die Stubaierseite in eine kleine begrünte Senke hinausleiten .
128



Von hier geht es über ra'sendurchsetztes, brüchiges Geschröfe in gerader
n . Richtung auf ein Schotterband und auf diesem etwa 30 Schritte
nach r ., wo eine schmale Rinne oder daneben unschwierige, brüchige Schro -
fen auf ein 20 M. höheres, teilweise begrüntes , gut gangbares Band
emporführen . Dieses verfolgt man nach r . — um einen viereckigen, unten
glattwandigen Felszacken herum — und gelangt in die von der Gipfel¬
scharte herabziehende Rinne *). Durch diese Rinne ohne Felsschwierigkeit,

*) Tie Rinne , die bis zum Gsallerweg hinabzieht , in ihrem ganzen Ver¬
laufe zum Anst. oder Abst. zu benützen, ist nicht ratsam , da sie weiter
unten einen schwierigen Wandabsatz enthält .
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wenn auch ziemlich mühsam in dem ungemein verwitterten Gehänge
empordringend , biegt man kurz unter der Gipfelscharte nach r . ab und
erreicht in wenigen Min . über brüchiges Geschröfe und Geröll den etwas
höheren O.-Gipfel St .>. (Man kann auch etwas höher in die Gipsel-
rinne hineingelangen , indem man vom zweiten Bande noch weiter über
Schotterhänge und einen Schottergrat zum eigentlichen Givselaufbau der
w. Malgrubensvitze ansteigt und nun auf einem gut gangbaren Bande
nach r . in die Rinne quert .)*)

bi Der W.-Givfel ist von der Mpfelscharte (s. oben a) über 3 fast
senkrechte, von abschüssigenGeröMändern überlagerte WanMufen schwie¬
rig erreichbar (sH St .). Der Abst. erfordert erhöhte Vorsicht. Ein unschwie¬
riger Weg führt von W. auf den W .-Gipfel Vom südl. Fuhe des eigent¬
lichen Gipfelaufbaues , den man auf dem unter ai beschriebenen Wege un¬
schwer erreicht, steigt man , statt sauf dem höheren Bandei r . in die
Gipfelrinne abzufchwenken, l . nw . durch eine ungemein brüchige Rinne
empor , und geht von einem Schartl im W.-Grat auf die Liz. S . über ,
wo der weitere Weg auf den W.-Gipfel nur noch ein kurzer Geröllgang
ist s'X St . von der Lizumerscharte). Die Ueberkletterung des W -Grates
mit Umgehung des ersten Gratturms (auf der N.-Seite) ist schwierig.

c) Von der Malgrubenscharte . Von O. ist der leichteste Anst.,
der nach Eröffnung des Gsallerweges an Bedeutung gewinnen wird , fol¬
gender: Von der Einmündung des Steiges in die Malgvubenscharte (s.
S . 72, 166) — die-Scharte ist durch mehrere Türme in Teilscharten zersplittert
— umgeht man auf der Schl. S . drei Schartentürme auf einem Steiglein
und quert dann von der westlichsten Teilscharte**) (8 Min .) , dem schroff
anfetzenden O.-Grat der Malgrubenspitze ausweichend, r . — zunächst
wagrecht — auf die Liz. S . Richtungsziel ist eine Geröllschulter mit einem
kleinen Zacken. Etwas über Schotter ansteigend, erreicht man vor dieser
Gratschulter den Ausgang einer engen, geröllführenden Rinne , die un¬
schwer bis zu einer Scharte im O.-Grat des O.-Gipfels verfolgt wird .
(20 Min .) Mi eh er gelangt man auch schwieriger, indem man südl dem
O.-Erat auf grünem Bande ausweicht, durch eine schmale, steile Rinne
und über einige brüchige Schrosen den Erat erreicht und nun mit südl.

*) Abst. auf diesem Wege und Uebergang zur Hochtennspitze s. bei
Marchreifenspitze unter c) (S . 160).

**) Wenn man von der Alpe nkliub scharte aus den Gsallerweg verfolgt ,
kann man natürlich auch vor Erreichung der Malgrubenscharte den Steig
verlassen und zur w. Teilscharte ansteigen.
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Umgehung eines TrattunmeS in die Scharte guert .) Non dieser Grat¬
scharte erhebt sich der Gipfeiaufban mit schroffen Wänden . R . jedoch , aus
der Liz . S ., ragt ein niedriger Wandgürtel aus . Diesen überwinden wir
am leichtesten , indem wir von der Gratscharte r . einige Meter zu seiner
n . Begrenzungskante in ein kleines Schartl (hier zieht gegen N . ins
Marchreisenkar eine lange , enge Schlucht hinab ) ansteigen , von wo wir ein
kurzes , steiles Felsgehänge nicht schwer (gutes Gestein und gute Griffe
und Trittch schief l . durchklettern und darnach die Geröllhänge unterhalb
des Gipfels und bald darauf den O .-Gipfel erreichen St ) . (Schwieriger
ist der letzte Gipfelanstieg auf der Schl . S . durch enge , steile Risse.)

Aus diesem Wege kann die Malgrubenspitze leicht mit dem Abst . von
der Marchreisenspitze auf dem Gsallerwege verbunden werden .

d) Ueberdie N .-W and (bisher zwei Durchstiege auf den W .-Gipfel ,'
zum Teil überaus schwierig ). .

1. Die Malgrubenspitze bat im N . eine grobe Schulter (s . oben S . IM ),
die von den ersten Ersteigern (G. Bevrer . A . Lintner , F . Stolz 18M
..Kleine Malgruben spitze" genannt wurde . H. Erissemann , O . Melzev und
F . Miller erkletterten sie unmittelbar vom Widdersbergjöchl über die
schroffen N .-Felsen und gelangten von ihrem Gipfel in den Geröllsattel ,
der sie von der eigentlichen N .-Wand der Malgrnbensvitze trennt . (Dieser
Gsröllsattel kann aus der Lizumergrube leicht über Schutthänge erreicht
werden .) Ueber den weiteren Auist lautet ihr Bericht solaendermasien :
..Eine steile Rinne , die von der Scharte zwischen O .- und W .-Gipfel herab¬
fällt . vermittelt den weiteren Anstieg . Nachdem zwei Wasserüberronnene
Wandstufen überwunden waren , zwang uns blankes Eis zum Stufen¬
schlagen . Bald verliehen wir das Eis und wandten uns r durch einen
ganz außergewöbnlich brüchigen Kamin auf ein schmales Band , das
bis zu seinem Abbruche — etwa 12 M . — verfolgt wurde , und erreichten
über die sehr ausgesetzte , aber kurze Schlußwand direkt den W .-Gipfel ."

2 . Weiter w ., nicht die Rinne zwischen den beiden Gipfeln , sondern
einen langen Kamin benützend , der von den Geröllbängen der Lizumer¬
grube direkt zum W .-Gipfel emporziebt . führten E . Hensler u . I . Purt -
scheller ihren Durchstieg aus . Sie berichten hierüber wie folgt (Turenbuch
der P . H., S . 114): „Vom Hochtennboden und von der Lizumergrube aus
sieht man in der N .-Wand der w . Malgrubenspitze zwei auffallende Ka¬
mine . Durch den r . (w .) gelegenen führt unser Weg . Da der Kamin unten
mit einem Ueberhange abbricht , querten wir von r . über Schrofen in
ihn hinein . Dann folgten zwei anstrengende , etwas überhängende , wasser¬
überronnene Absätze (sie können r . an der Kante umgangen werden ). Im
Kamme ging es bis hinter einen eingeklemmten Block empor , wo der
Kamin weit überhängt . An der r . Begrenzungswand kletterten wir durch
einen Riß aus ein Band , das gegen die Kaminsohle hin ein Stück verfolgt
wurde , bis ein Hinüberspringen auf ein an der I. Begrenzungswand zie¬
hendes breites Band möglich Wurde . Das Band wurde bis zur Kante
verfolgt , dann über eine Wandstufe das nächst höhere Band erreicht , das
in den Kamin hineinführt . Nun ging es wieder im Kamin empor bis
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unter ungeheure Ueberhänge, die ein Ausweichen nach r . nötig machten:
sodann in der Fortsetzung des Kamms über Schrofen zum Gipfel."

16. Lizumerspitze und Lizumernadel .

Die von drei Zacken gekrönte Lizumerspitze, der w. Nebengipfel der
Marchreisenspitze, kommt für eine selbständige Erst , nicht in Betracht . Dev
Gsallerweg durchquert ihre S .-Hänge . Von der Malgrubenscharte , in die
der Gsallerweg bei seiner Ersteigung der Marchreisenspitze<!s. S . IM ) leitet ,
läßt sich die Lizumerspitze in X St . durch brüchiges Schrofengehänge (am
besten zuerst schief r . empor, dann nach l . aus die Liz. S . und durch eine
Rinne ) ohne Schwierigkeit ersteigen. Der östlichste, höchste Gipfelzacken ist
unschwer zugänglich, die beiden anderen jedoch bieten schwierigere Kletterei .
Im O. trennt eine Geröllscharte die Lizumerspitze von der Marchreisen¬
spitze. Auch von dieser Scharte ist die Lizumerspitze aus der Schl. S .
(zuerst kleines Band , dann eine Rinne und schlietzlich einige Felsstusen)
in 1Ü Min . unschwer erreichbar. Unter dem ö. Gipfelzacken kann man l.
aus breitem Bande die ganze Gipfelkrone umgehen und gelangt aus die
w. Schulter der Lizumerspitze, von der man , wie oben erwähnt , zur Mal -
grubenscha-rte absteigen kann.

N. vorgeschoben, ragt ein ungemein schlankes, lustiges Turmgebilde auf ,
die Lizumernadel , deren Gratzusammenhang mit der Lizumerspitze
an einer Stelle fenkrecht durchschnitten ist. (I. Erst .: H. Delago , H.
Grissemann , H. Kremser , O. Melzer 1900.) Ihre Erst ., die nur reinen
Kletterwert hat , ist sehr schwierig, das Gestein zum Teil sehr brüchig,
der Gipfel so schmal, daß er nur für eine oder höchstens zwei Personen
Platz gewährt . Der Anblick dieses überaus schlanken Gebildes ist daher
empfehlenswerter als seine Ersteigung .

Vom Schartl zwischen Lizumerspitze und Lizumernadel steigt man in der
steilen, sehr brüchigen Westrinne solange abwärts , bis man in eine weiter
n. gelegene gegen den N.-Grat hinan ziehende Rinne Hineinqueren kann.
Man verfolgt sie nach aufwärts bis unter die senkrechte w. Durmwand ,
wo ein mit Rasen durchsetztes Geröllband bis unter die tiefste Stelle des
N.-Grates hinanführt . Beinahe senkrecht geht es über eine 8 M . hohe
Wandstuse bis zur genannten Gratstelle , die durch einen kleinen Felszahn
gekennzeichnet ist; hierauf verfolgt man den scharfen Grat aufwärts , bis
ein schmales, einmal durch einen Riß durchbrochenes Felsband (Spveiz-
schritth l. in die Wand hineinsührt . Hierauf ist eine ungefähr 20 M. hohe
steile, aber gut gestufte Wand zu erklettern , über welcher sich ein breites
Band mit einem der TurMwand n . vorgelagerten , einige Meter hohen
Felszahn befindet. Diesen umgeht man entweder w. oder ö. und steht hier¬
aus vor der eigentlichen Gipselwand. Ueber eine Plattige , beinahe senkrechte
10 M. hohe Wandstuse klettert man empor bis zu einem Bande , das man
bis zur O.-Kante des Turmes nach l. verfolgt und hier bis zum Gipfel
vordringt . (Man kann auch gerade über die 1>5 M. hohe Schlußwand
ansteigen , indem man hiezu einen in halber Höhe der Wand emporzie¬
henden -Riß benützt, bei dessen Durchkletterung der Ausstieg eine Ruck¬
stemme erfordert .) Eine Ueberschreitung der Liizumernadel von O. (über
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die same L .-Kante) nach S . (über den S .-Vrat *) führten E . Arnold , I .
Hager und D. Schund IMS aus . (Beschreibung im Lurenbuch der P . H.,
S . L7.)

15. Marchreiserrspitze (2623 M.).

I. turistische Erst.: K. Gsaller 1879; über die NW.-Wand : O. Ampsever,
H. Ficter , A. Hintner , F . Stolz 1S98; über die N.-Wand : K. Berger ,
K. Grissemann, O. Melzer 1898.

Die Marchreisenspitze, die schönste Gipfelgestalt der Kalkkögel, ersüllt mit
ihrer Fetsmacht den Hintergrund des kleinen, walddüsteren Lizumertales .
Groß und stolz hebt sie sich mit ihrer mehrere hundert Bieter hohen, in einer
Flucht nieoerstürzenoen N.-Wand aus ihrer Umgebung heraus . „Groß¬
artig und dabei doch anmutig , mächtig und dennoch schlank ist Sie Gestalt
dieses regelmäßig ausgebauten Felsdomes . Der Eindruck des Unruhigen ,
Abenteuerlichen, den die meisten Kalkkögelgipsel auf den Beschauer aus¬
üben , seyU der Marchreisenspitze gänzlich." (H. Ficker: „Aus Innsbrucks
Bergwelt ", S . 1!12.) Ganz anders erscheint sie von jüdl. Talpunkten aus
gesehen; hier gibt sie sich als breite Masse ohne scharfe Gipselsorm; dun¬
kel, von Gras und Schrosen in gleichem Maße durchletzt, sind ihre arg
durchsurchlen, fast bis zur Taltiefe niederstrelchenden Hänge, während die
Llzumeripitze, die von St. aus betrachtet nur mit ihrem Borbau , der über¬
schlanken Lnzumernadel, zur Geltung kommt und daher den selbständigen
Emporschwung der Marchreisenspitze nicht zu beeinträchtigen vermag , sich
hier w. von ihr als klotziger Nebengipfel breitmacht. Je weiter wir je¬
doch im Schlictertal Vordringen, desto mehr gewinnt die Marchreisenspitze,
das Anhängsel der Lizumerspitze tief unter sich zurücklassend, wieder ihre
schöne Gipselsorm als prismatischer Kristall , der jedoch hier mit seiner
reichen Grasbänderverschnürung einen harmlosen Gegensatz zur schroffen,
gewaltigen N.-Wand bildet.

Sowohl ö. (von der w. Marchreisenscharte) als auch w. (von der Scharte
zwischen Marchreiserispitze und Lizumerspitze) ziehen Schotterhänge gegen
N. ins Marchreijentar und lange Geröllrelsen gegen S . bis weit in die
Zundernhänge hinab . Nach der ö. Reise, die bis auf den Verbindungsweg
Schlickeralm—Halst niederstreicht und die March (Grenze) zwischen Telfer -
und Schlickergebiet bildet, haben Stubaier Wildschützen den Gipfel
benannt .

*) Der S .-Grat wurde schon im Jahre 1913 von K. Baumgartner und
H. Dagn im Aufst. erklettert .
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a) Ueber Alpenklubscharte und Gsallertveg . Die MarchreisenspitzL
ist von der P . H. über die Alpe Muds charte und den Gsallevweg i-n
genußreicher Wundevung leicht zugänglich (3 St .). Der Weg aus die
Alpen -kludscha-rte ist ans S . 60 geschildert . Wenige Min . jenseits der
Scharte , aus den Rasenhängen der Schlickernadeln , angesichts des Habichts
und Lribulauns , des Serleskammes und der Luxer Firnberge , beginnt , vom
Talweg zur Schlickeralm abzweigend , der im Jahre 1921 hergestellte und
nach dem verdienstvollen Ersorscher der heimatlichen Berge (!s. S . 11)
benannte , rvtbezeichnete „Gsallertveg "*) , der auch deshalb von Be¬
deutung ist , weil er die im Kammstücke von den Schlickernadeln bis zur
Marchreisenspitze gelegenen Scharten ihrer Geröllmühsetigkeiten zum größten
Teile beraubt ( s. S . 70). Zur Begehung des schmalen Steiges , der die
steilen Hänge durchquert und hie und da ein wenig auch die Felsen in
Anspruch nimmt , ist Lrittsicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich ;
Schwierigkeiten sind nicht vorhanden , die ausdrückliche Bemerkung aus der
Wegtafel „Nur für Geübte " muß aber unbedingt beachtel werden ,
denn ein Höhenspaziergang für ganz bergungewohnte Personen ist dieser
Steig nicht . Der Gsallevweg verläuft zunächst wagrecht , den Wänden der
südl . Nadel entlang , überschreitet unterhalb der Nadelscharte die schmale ,
aber weit hinabziehende Nadelreise und erreicht , an dem senkrechten Spalt
vorbei , der den O .-Grat des Steingrubenkogels von dem eigentlichen Fels¬
körper des Berges abschneidet , eine grüne Schulter , die einen prächtigen
Anblick einzelner Kaltkögelgipfel gewährt (von der Alpenklubicharte
^ St .). Besonders schön zeigen sich auger der Gr . Ochsenwand die
Schlickernadeln und im Gegensätze zu diesen schrosfen Felswitdlingen aus
der anderen Seite der feingesvrmte Nvrdturm , der schlank und schmal
in die Höhe ragt . R . von ihm erhebt sich, den Eckpunkt der Steingrube
bildend , in gedrungener Gestalt die Stelngrubenwand , Weller ö. schwingen
sich die schönen Gipset der Malgruben - und Marchreijenspitze empor **).
Der Steig quert nun die stelle N .-Flaiike des Sreingrubenkogel -Ostarates
und gelangt in die von der Steingrubenscharte herabziehende Geröllreise
und zum Fuß des Schlicker Osllurms (6 Mm .), dessen unterster Absatz aus
einem Felsbanoe überstiegen wird (hier Versicherung ). Damit sind die

*) Die Eröffnung wird im Sommer 1922 stattsinden .
**) Von dieser Rasen ,chulter sHeint sich gerade hinan über den Kamm

ein bequemer Anst . aus den Steingrubenkvgel , dessen obere Rasenhänge
sichtbar sind , zu ergeben . Der Kamm ist aber — wie schon oben erwähnt ,
— gespalten , so daß man bald , wenn man hier an steigt , vor dem Abbruch
steht .
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oberen Hänge >der Steingrube erreicht. Die Durchquernng idi>eses von küh¬
nen Steingestalten eingefaßten, früher selten besuchten Hochlars, dessen
Boden ein grobes Trümmerwerk von großen Blöcken erfüllt , erschließt
schöne Felsbilder . (Im Hintergründe die Schlickertürme, besonders
Ostturm , der hier mit seiner schroffen N.-Wand ab stürzt, l . hievon ein
Stück des Steingrubenkogels , dessen O.-Erat in der von hier aus schwer
begehbar erscheinenden N.-Flanke der Gsaüerweg durchzieht, r . die Stein¬
grubenwand , von der eine schroffe Gratmauer weit gegen O. herabzieht.)
Diese Gratmauer scheint der weiteren Querung ein Ende zu bereiten - doch
der Steig weiß, wo er durchzukommen hat . Unter der Nordturmscharle
sinkt er ein wenig abwärts und wir stehen wieder vor einem tiefen Spalt
im Grat , dem sog. „Kirchl". Durch diesen schmalen Spalt , über dem
die Felsen eng zusammentreten , geht der Weg etwas ansteigend auf einen
kleinen Geröllsattel St .) und dann wieder zwischen düsteren Wänden ,
die nur ein kleines Stück Himmel hereinschauen lassen, ungefähr 4ll M.
steil absteigend̂ in die Geröllreise unter der Zinnenscharte und zum
Fuße der Schlickerzinnen <6 Min .; hier dachartiger Ueberhang als (all-
sälligev) Unterstand ). Oberhalb der grünen Moränenböden der Malgrube
(unten Quelle) und unter der Hochtennscharte steigt er nun allmählich
durch die begrünten , hie und da von Steinsurchen durchschnittenen und
weiter oben von vielen Türmchen und Felschen besetzten Hänge der Hoch-
tennspitze an , geht unter der Lizumerscharte in die Hänge der Malgruben¬
spitze über , wo ein begrüntes Köpfchen unterhalb des Malgrubenwest¬
gipfels eine schöne Aussicht gewährt (X St .; Rückblick auf die Zinnen ,
Steingrubenkogel , G. Ochsenwand, Seespitze, Manndln ; die Marchreisen¬
spitze ist nun schon in die Nähe gerückt, die Gipselstange aus dem abge¬
rundeten Eeröllgipsel wird deutlich sichtbar): von hier geht er ein Stück —
mehrere von der Malgrubenspitze herabziehende Geröllrinnen querend — fast
eben fort, bis er schließlich nach einem Blicke auf die kühn emporspringende
Lizumevnadel und kurzern Anstiege in der Malgrubenscharte landet
(L3öOM.; St .; 1^4 St . von der Alpenklubschavte). Hier weitet sich der
Blick aus die gipfelveichen Züge des Wetterstein - und Karwendelgebirges
und auf die inneren Stubaier Gletscherberge (Zuckerhütl, Psafs); zu
Füßen liegt das ernste Marchreisenkar. Nun geht der Steig ein ganz
kurzes Stück aus der Liz. S ., quert dann wieder aus der Schl. S . um
einen Schartenturm herum und läuft nun in die zum großen Teile

*) In diesem wandumschlossenen Teile des Spaltes , in den wenig Sonne
gelangt , kann nach schneereichen Wintern bis tief in den Sommer hinein
Schnee liegen.
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grünen Schlickerhänge der Lizunrerspitze , herrliche Aussicht auf die Stu¬
baier Gletscherwelt (Pfasfengvuppe , Alpeinerberge ) und auf die Gruppe
der Kalkkögel , die sich in ihren Einzelheiten immer mehr entfaltet , und
schöne Tiefblicke auf das Schlicker - und Stubaital gewährend . Hierauf



wendet er sich der Geröllreise zu , die von der Scharte zwischen Lizumer -
spitze und Lllarchreisensvitze weit hinab gegen S . in die Zundernhängs
zieht . Ehe er in sie hinabgeiangt , mutz er eine kurze , steile Felsstufe über¬
winden (Versicherung ). Dann durchquert er die Eeröllstratze und erreicht
aus breitem Bande die grasige SW .-Flanke der Marchreisens - itze (20 Min .).
Von hier geht es in steilerem Anstiege über Rasen aus den W .-Grat der
Marchreisenspitze , der nun auf der Liz . S . bequem zur breiten Trümmer¬
kuppe des Gipfels leitet ( ^ St ., 3 St . von der P . H.).

Hier hat der Gsallerweg sein Ende erreicht . Wer nicht aus demselben
Wege zurückkehren will , wenigstens teilweise , bis sich ein geeigneter Abst .
ins Stubaital oder Lizumertal ergibt (s. unter b), kann , soferne er berg -
geübt ist , gegen O . zur w . Marchreisenscharte (s. unter c) oder vom W .-
Grate etwas unterhalb der Stelle , wo der Gsallerweg einmündet , gegen
NW . durch eine steile , kurze Schlucht aus die Geröllreije absteigen , die von
der Scharte zwischen Lizumerspitze und Marchrelsenspitze in das March -
reisenkar hinabzieht <s. unter d).

Die Rundschau von der Marchreisenspitze ist wunderschön . Was sich
aus dem Gjallerwege da und dort an schönen Ausblicken gezeigt hat , ver¬
einigt sich nun zu einem herrtichen Berg - und Tatbltde . K. Gsall -er
nennt die Marchreisenspitze mit Recht den lohnendsten Gipset der Kalk¬
kögel und rühmt die harmonische Gruppierung und reiche Farbenentwick¬
lung der Gipselaussicht .

Im N . säumen die n . Kalkalpen von den Miemingerbergen bis zu den
Loserer Steuwergen in weiten , felsgrauen Lügen den Grund des Tales ,'
im W . und S . blinken aus den Stubaier und Tuxer Alpen hohe , schnee¬
helle Scheitel ; tief unten im Gehege der Wälder und Berge strecken sich
die grünen Almböden , wiesenreichen Mittelgebirgsstusen und lachenden
Täler mit den sonnenglänzenden Dörfern aus .

b) Abstiege vom Gsallerweg ins Schlickertal oder Lizumertal . Geht
man von der Marchreisenspitze aus dem Gsallerweg über den W .-Grat
und die SW .-Htanke zuruck , jo gelangt man wieder in die von der
Scharte zwischen Lizumerspitze und March reisen spitze herabziehende Geröll -
roise*). Diese kann man zum Abst . in die Schlick benützen . Sie ist eine
der ödesten Gervllhalden in dev ganzen Gruppe ; als ziemlich breite
Schuttgasse zieht sie tallnieder , wohin man sieht , nur Trümmerwerk ,

*) Auf den Wst . durch die S .-Hänge der Marchreisenspitze (vom Gsal¬
lerweg . ehe er w . in die Reise abschwenkt , gerade hinab ), die im weiteren
Abfalle von schroffen Schluchten und steilen Wänden durchsetzt sind , lasse
man sich nicht em .
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das M semen Geröllmassen auch nicht die geringsten Grasinseln Auf¬
kommen läßt , r . und l. begleiten uns beim Abst. die Wände der
Lizumer spitze und Marchreisenspitze, während der Rückblick über die ge¬
rade verlausende Reise stets bis hinaus zum engen, felsumstarrten Schar¬
tentor reicht. Nach dem Aushöven der Seitenwände trifft man auf den
Schlickergrubensteig, der von der Hinteren Bachgrube durch alle Schlicker¬
gruben auf den S .-Grat des Ainpferfteins führt (s. S . 52) ^ St . vom
Gipfel. Ihn eine Zeitlang nach r . verfolgend (besser als durch die Reise
weiter hinab , da sie unten in Zundernhängen verläuft ), gelangt man zu den
Nasenböden der Malgrube (Quelle ,- ^ St .) und entweder l. auf anfangs
wenig ausgeprägtem , dann aber gutem Steige zur Schlickeralm oder r .
durch die n . Rotzgrube in die südl. Grube zum Alpenklubschartenweg und
hinab zur Alm (^ St .). Alm—Fulpmes 1 St .

Auf der anderen Seite kann man beim Rückgänge von der Marchreisen¬
spitze, und zwar über die Scharte zwischen ihr und der Lizumerspitze, die
man vom Gsallerwege über die Reise in ^ St . etwas mühsam erreicht*),
über die weiten Geröllhänge in das Marchreifenkar (^ St . von der
Scharte ) absteigen. Kar—Lizumalm ^ St . (s. unten bei d). Geht man
auf dem Gsallerwege noch ein Stück weiter zurück, und zwar über die
oben erwähnte Eeröllreise bis zur Malgrubenscharte , so kann man die
hier nach N. ins Marchreifenkar niederziehenden Geröllhänge zum Abst.
benützen oder nach S . über eine Reise in die Malgrube absteigen, durch
deren Zundernhänge schmale Geröllgassen auf den Steig führen , der zuerst
gerade hinab und dann in weitem Bogen nach r . zur Schlickeralm leitet.
Noch weiter auf dem Gsallerwege zurück, nach Durchguerung der Hänge
der Malgrubenjpitze, ergibt sich unter der Hochtennspitzeein guter Abst.
(in 10 Min .) hinab zur Quelle in der Malgrube und weiter wie oben zur
Schlickeralm.

c) Uebergang zur Von
der Mavchveisenspitze auf dem Gsallerweg bis zur Malgrrchenscharte
zurück ( )4 St .). Nun auf dem auf S . 130 unter c) geschilderten Wege
auf den O.-Gipfel der Malgrubenspitze (54 St .). Will man die Grat -
Wanderung mit Umgehung des Malgvuben -W.-Gipels zur Hochtenn-
spitze fortsetzen, so steigt man von der Senke der schwach doppelgipf-
ligen ö. Malgrubenspitze gegen W . in die Eipfelrinne (s. S . 128a), die
man bis zum ersten nach r . führenden Band oder werter hinab, nach-

*) Für Kletterer ist empfehlenswerter der unter e) erwähnte Abst., der
unter die Scharte auf die Liz. S . führt .
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dem die Rinne eMer geworden, über einen kleinen Wsatz, bis zum Z., tie¬
feren Bande verfolgt. Die Bänder führen , wie auf S . 129f. unter Anst. a)
erwähnt , in die S .-Flanke des MalgrubenM .-GiPfels, wo man über
Schrofen in südl. Richtung auf die begrünte kleine Senke absteigen und
hierauf r . in die Liznmerfchartiequeren kann <20 Min .)*). Von hier erreicht
man die Hochtennf- itze (s. >S . IN ), zuerst ein kurzes Stück auf !der Liz. S .
knapp neben dem Grate , dann durch die Schlickerhänge ansteigend, leicht
in >2 St .; Hochtennspitze—P . H. St .

d) Abstieg zur w . Marchreisenscharte (Uebergang zum Ampfer¬
stein). Man steigt vom Gipfel über seine GeröllabLachung einige
Schritte nach S . ab und wendet sich dann nach O., wo gut gestuftes,
überall gangbares Felsgehünge — für den geübten Bergsteiger leichtes
Gebiet — gerade oder etwas r. ungefähr 70—80 M. hinabführt . Rich¬
tungsziel ist ein Grateinschnitt im ö. Abfalle, von dem eine wilde Fels¬
schlucht nordwärts hinabzieht. Bon dieser Gratscharte über Rasen gegen S .
absteigend, steht man bald vor dem Beginne zweier schmaler Rinnen , die
durch eine gegen S . hinausziehende Gratrippe von einander getrennt
sind. Leichter, ohne jedes Hindernis geht es durch die r . engere Rinne
(auch die l. ist nicht schwer zu durchsteigen, sie enthält jedoch einen- kurzen
griffarmen Wandabsatz, dessen unterer überhüngender Teil einige Ge¬
wandtheit erfordert ) hinab , an deren Ausgange sich ein großer abge-
schlifsener Block befindet. Unter diesem wendet man sich gegen O. und
erreicht, an dem Ausgange der l. Rinne vorbei und um eine Felsecke
herum , ein schmales Band , auf dem ein ausgetretenes Steiglein in fast
gleicher Höhe — zum Schluffe schwach ansteigend — in die w. March¬
reisenscharte leitet ( jH St .). Eine plattige Stelle am Beginne des Bandes
kann leicht auf einem tieferen Bande umgangen werden. Abst. von der
Marchreiienscharte nach N. über die Geröllhänge ins Marchreisenkar
()4 St .) und entweder r . auf dem von der P . H. herüberziehenden Wege
zum Halst St .) oder durch das Kar zunächst aus gutem Steige , dann
steil r . neben einer schmalen Geröllzunge hinab zur Lizumalm ()4 St .);
nach S . über die lange Marchreife Hinab auf den Verbindungsweg Halst - -
Schlickeralm (^f St .) und auf diesem zur Alm (X>St .); nach Fulpmes 1 St .

*) Die Gipfelrinne stößt in ihrem weiteren Verlaufe auf den Gsaller-
weg. Vor dem Abst. durch sie mutz aber gewarnt werden, da sie eine
schwierig zu nehmende Felsstufe enthält . Will man auf den Gfallerweg
absteigen, so strebt man am besten auf dem -(unteren ) Bande die kleine,
grüne Senke an , von wo ein Grasgrat in 5 Min . auf den Gsallerweg hin¬
abführt .
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Ueberquerrmg der KeMachlsvitze zur ö Marchreiserifcharte (^> M .) und
Aufst. auf den Ampferstein (X St .) s. S . 146.

e) Abstieg vom W.-G rat aus die Lizumerseit e. Vom Gip¬
fel der Marckireisenspitze aus dem Gsallerweq bis zur Stelle zurück, wo der
Weg vom W.-Grat l. in die begrünte SW .-Flanke ausweicbt Nun folgt
man noch ein kurzes Stück r . dem Grate und gelangt zum Ansätze einer
steilen Schluchtrinne , die vom Grat gegen NW. binabziebt . Sie ist
leicht kenntlich durch einen großen eingeklemmten Block, der in ibrer
Mitte bängt und e-rien guten DurchsMupf igewäbrt. Me Schlucht entbält
drei kurze Felsstufen : gleich am Beginn , unter dem eingeklemmten Block
und am Ausgange . Diese kleinen Hindernisse sind bei einiger Kletterge-
wandtheit bald überwunden und man gelangt (einige M. unter der
Scharte zwischen Marchreisenspitzeund Lizumerspitze) in die Geröllreise, die
in das Marchreisenkar hinabzieht .

f) Ueber die N.-Wand (sehr schwierig). An ihrer N.-Seite ist die
Marchreisenspitze im Gegensätze zur S .-Seite , die nur einen schwachen
Gipfelschutz gewährt , vom Fuße bis zum Haupte gewasfnet mit schroffem,
hartnäckigem Fels . Dennoch wurde sie in den letzten Jahren (vor Eröff¬
nung des Gsallerweges) öfter über die N.-Wand als auf dem damals ge¬
wöhnlichen unschwierigen Wege von der w. Marchreisenscharte erstiegen.
Die Durchkletterring der N.-Wand ist und bleibt aber , trotzdem sie von den
neueren Wanddurchstiegen in den Kalkkögeln an Schwierigkeit weit über¬
holt wurde , neben der abwechslungsreichen Ueberquerung der Schlicker¬
zinnen die schönste Felstur in der Gruppe , deren Bezwingung einem klet¬
tergeübten Bergsteiger auch ohne künstliche Hilfsmittel sicher gelingt und
hohen Genuß gewährt . Heute, in der Zeit hochentwickelter Fel'ssteigerei,
muß sie sich allerdings bei ihrer Beurteilung durch einseitige Kletterkünst¬
ler den Ton der Geringschätzung gefallen lassen, „weil man für sie nicht
einmal Kletterschuhe unbedingt notwendig braucht". Der Einst, in die
N.-Wand erfolgt aus dem Marchreisenkar, indem man ihre untersten Fel¬
sen, die einen vorgeschobenen Sporn bilden (Ä St . von der P H. über
Hochtennboden und Widdersbergjöchl, SX St . über Alpenklubscharte,
Gsallerweg und Malgrubenscharte — von der Scharte gegen N. hinab , den
N.-Fuß der Lizumerspitze umgehend —, IX St . von der Lizumeralm ,,
w. umgeht und über einen Geröllstreifen neben den Felsen ansteigt. An
seinem Ende befindet sich eine tiefeingeschnittene, meist wasserüberronnene,
kaminartige Rinne . Man quert vor ihr nach r . auf schotterbedeckte Bän¬
der hinaus und steigt neben der sich steil lausbäumenden Wand empor, bis
man zur Rinne hingedrängt wird . Ein Spveizschritt auf die gegenüber¬
liegende Seite führt , wieder lüber kleine Schuttbänder , auf eine breit
Vorspvingende Kanzel hinauf . Hier beginnt min em hartes Stück ern -
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ster Klette -rarbeit L . von einem auffallenden , mächtigen , dunkei -
dräuenden Kamin durchzieht ein feiner Riß eine ungefähr 4V M . hohe
Wand , die von einem vom Haulptstock der N .-Wamd sich ein wenig
ostwärts abgliedernden , mit drei Türmchen gekrönten Grat auf die
Kanzel ahstürzt . Schwierig geht es in diesem durch Absätze unter¬
brochenen Risse empor , bis er überhänsend wird . Gerade hinauf ist
sine der schwierigsten Kletterstellen in den KaMögoln (Melgervißs . Ihr
kann man aber l . (ö.) unter dem Ueberhange aus einer schmalen
Leiste ausweichen ; doch zählt auch diese Stelle wegen ihrer ausgesetzten
Lage und der Griffarmut zu den schwierigsten der ganzen N .-Wand .
Nach einigen Querschritten erklettert man eine senkrechte , niedrige Wand¬
stelle und gelangt nun über leichtere , mäßig geneigte Felsbänge zu den
Türmchen am Grat : zwischen zwei derselben stemmt man sich aus . Jen¬
seits des westlichsten Turmes ist ein kurzer Ueberhang hinab zu einem
kleinen Schartl zu überwinden , das den zackenbesetzten Anbau mit der
eigentlichen N .-Wand verbindet . Man durchsteigt von dem Schartl einen
tiefen , vom so. Kar heraufziehenden brüchigen Kamin und folgt dann
einem wagvechten Schuttbande , das nach r . hinausleitet und ist nun mitten
in der N -Wand , die von jetzt an schön gestuft wird . Breite Bänder
ziehen von W . her quer durch die Wand , eine Wandstufe folgt der ändern .
Dadurch wird das Gehänge treppenförmig ,' die einzelnen Absätze sind
jedoch hoch und steil , zumeist senkrecht , Ueberhänge erschweren fast regel¬
mäßig den Einst , in dieselben : doch hat die Kletterei hier ihre Gefahr zum
großen Teil verloren . In der Fallinie des Gipfels geht es über die
Wandstufen lange empor , bis man die Absätze hinter sich hat und vor dem
in gelbroten , zerrissenen Mauern jäh ansteigenden Gipfelbau angelangt
ist . Die Fortsetzung des geraden Anstieges über die steilen Gipfelwände
bietet noch eine zum Teil sehr schwierige , anstrengende Klesterei durch
überhängende Risse. Doch auf breitem Bande nach O . ausweichend , kann
man durch eine tiefe , steil nach r . omporsührende Geröllschlucht und über
unschwierige , aber durch äußerst brüchiges Gestein ausgezeichnete Felsstu -
sen leichter den Gipfel der Marchreisenspitze erreichen (3—4 St .) .

g) Ueber die NW .-W a n d . Leicht im Verhältnis zur N .-Wand . aber
bedeutend schwieriger als die Anst . durch die S .-Gehänge ist der Anfst .
über die NW .-Wand . Er ergibt sich ungefähr von der Mitte der Geröll¬
reise , die aus dem Lizumerkar zur Scharte zwischen Lizumerspitze und
Marchreisenspitze hinanzieht . Ein breites Band zieht hier in die NW .-
Wand hinaus , das zum Einst benützt wird . Dann geht es über Bänder
und Wandabsätze , brüchige Schrvfen und eine Reihe von Rinnen in zum
Teil schwieriger Kletterei zum Gipfel .
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17. Kehlbachlfpitze (2530 M.).

Der untergeordnete Dovvelzacken der Keblbachlspitze ist nur als Binde¬
glied zwischen Ampferstein und Marchreisenspitze von Bedeutung Seine
nicht schwierige Ilebersteigung ist kurzweiliger alZ seine Umgebung , die
besser aus der Schl-S . erfolgt. Don der w. Marchreisenscharte (s. S . 74, 140s
erreicht man in kurzer Zeit r . vom Grate durch eine Rinne und aus
dieser r . über ein Band und hieraus über kurze, brüchige Felsstufen den
höchsten Gipfelpunkt. Von dem wenige M . niedrigeren O.-Gipfel steigt
man etwas geaen S . ab und stemmt sich durch einen engen senkrechten
Spalt in eine Rinne hinab , die zur ö. Marchreisenschartr führt St .).
Von hier in St . ganz leicht über den Grat ans den Ampferstein.

18. Ampferstein (2555 M.).

I. turiistilche Erst .: K. Gialler 1879: vom Lalsl : K. Wechner 1880;
durch die W -Wand : F . Hohenleitner , Th . Ranzi 1903.

Der Amps-rstem. ein hübsch geformter, leicht ersteiglicher Felsgipfel ,
bildet den Eckpfeiler des Kalkkögelzuges. Mit seinem zerrissenen, von klotzi¬
gen Türmen gekrönten N.-Grat , der zum Halsl niederstreicht, enden die
Kalkkögel. Ins Halsltal stürzen steile, von Schluchten und Kaminen
vielfach durchsetzte Wandstufen ab. Ein mäßig geneigter S .-Erat trägt die
begrünte Salzplattenspitze <2383 M.; „Klemer Ampferstein").

a) Von der ö. Marchreisenscharte. Die Erst , des Ampsersteins erfordert
von der ö. Marchvessemscharte(s. oben -und S . 74) nur ^ St . Geröll und
Rasen ist dabei zu überschreiten.

bi Ueber den S .-Grat (Salzvlattenspitze). Gleichfalls ganz leicht, wenn
auch mühsam, ist der Ampferstein von der Schlickeralm übler die March-
sblse. die bis zum Halslweg ihre Geröllzunge erstreckt, und von dieser

-... zweig,!ng üb er die grün en S .-Hänge und die Salzplatten -
^ reichen <3 St .). Bequemer ist der Weg, wenn man von der

Schuckeralm durch die Malgrube ansteigt , bis man aus den auer durch¬
laufenden Schlickergrubensteig ls. S . 5N trifft . Diesem folgt man bis
zu seinem Endpunkt am S .-Grat des Ampfersteins , über den man in 1 St .
mit Uebersteigung der Salzplattenspitze den Gipfel erreicht. Auch von wei¬
ter unten heraus kann man über den S .-Erat ansteigen, indem man
von der Schlickeralm etwa X St . dem Verbindungswege zum Halsl (bis
zum Bürstliaboden , aus dem ein Kreuz stehtt folgt und nun . den Zün¬
dern möglichst ausweichend, zunächst l . auf verwachsenem Pfade , dann r .
durch eine schotterige Mulde und hieraus wieder etwas l. vom Grate sich
in steilem Anst. zum Fuße der Salzplattenspitze emporhebt. Nach diesem
runden Gvatkopfe geht es bequem auf dem sanft geneigten Grate zum
Gipfel. (Beim Abst. über den S .-Grat ist daraus zu achten, daß nach
der Salzplattenspitze der Grat sich in zwei Aeste verzweigt. Im w. Grat
sieht man — von der Salzplattenspitze absteigend — ein kleines Felsköpf-
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chen, das gegen W. mit dem Grat einen kleinen Halbbogen bildet. In
die Senke vor dem Köpfchen, von der eine Reise zur Marchreise hinab¬
zieht, mündet der Schlickergrubensteigein. Auf dem ö. Grate gewahrt man
in der tief ausgerissenen, bloßgelegten O.-Flanke eine Reihe von großen,
klotzigen, gegen N. schroff absattenden, im S . begrünten Türmen . Von der
Scharte n. dieser Türme zieht eine lange Schuttgasse gegen die Iß im
Halsltal hinab (s. S . 5-3). Iß —Fnlpmes 1 St ? ). Wenn man über den
S .-Grat weiter hinabsteigt (auf den Halslweg ). hat man , wie oben
erwähnt , daraus zu achten, daß man nicht in die Zündern gerät , die dem
unvorsichtigen Wanderer den Durchgang durch ihr dicht verschlungenes
Gehege nur widerstrebend gestatten. Vom Bürstligboden r. etwas abstei¬
gend, trifft man aus einen Steig , der zn Wildbachverbaunngszweckenerrich¬
tet wurde . Cr zieht in zahlreichen Kehren den steilen Hang l. neben dem
Schlickerbache, der hier seinen Ursprung hat , hinab . Wenn man ihn zum
Abst. benützt, gelangt man weiter unten , nachdem die Steilheit der Ge¬
hänge ausgehört hat , zum Bache (über den Bach kann man den Schlicker¬
almweg und Froneben erreichen!) und an seinem l. User neben den Wehren
abwärts und dann -l. talans , bis das Steiglein ans das rechte Ufer
leitet, wo man bald ans den Bachstoig >(s. S . trifft , der durch das
Plöfnevloch nach Plöfen hinanssührt ).

c) Vom Halsl über die N.-Wand. Auch der früher berüchtigte
Aufst. über den N.-Grat und die N.-Wand entbehrt jeder besonderen
Schwierigkeit. Vom Halsl (s. S . 37, 43) steigt man zunächst über einen brei¬
ten Gras - und Schuttrücken ziemlich steil und daher etwas mühsam 20
Min . bis zu kleinen Zacken, die l . bleiben, hinan und dann weiter über
den Kamm auf einen grünen Gratkops (X St .)-, wo man hinter einem
schrofigen Ausbau die großen Türme emporragen sieht, die den N.-Grat
des Ampfersteins versperren und ungangbar machen. R. hievon March¬
reisenspitze, Lizumernadel und Malgrubenspitze. (Kommt man von der
P . H., wird man nicht ganz zum Halsl absteigen, sondern nach Durch¬
querung des Marchreisenkars vom Lizumer Hoadl (s. S . 64) aus Steig¬
spuren gegen den Kamm — zunächst über den l . Begrenzungsgrat des
Kars und dann über den Rücken— Hinansteigen, bis man aus den grünen
Kopf vor den Türmen gelangt .) Nun geht man über den Grasboden des
Kammes etwas abwärts , folgt einem schmalen Steiglein , das dem vor
den Türmen beginnenden Grataufbau ausweicht, nach l. und gelangt an
einer engen düsteren Wandspalte vorbei, in eine kleine Senke zwischen
einem viereckigen Turme des N.-Grates r . und einem spitzigen Felsköpf¬
chen l. und von dieser r . neben einer Wand auf der Liz. S . über Geröll
absteigend in ein Schartl (10 Min .), das man auf die Stubaierseite hin
(besser etwas abwärts als auswärts ) überschreitet. Damit erreicht man das

*) s. S . 65.
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untere Ende einer tieseingeschnittenen Rinne , die den weiteren Aufst.
vermittelt . In dieser felsenengen Rinne (aus einer Platte bemerkt man
weiter oben die Namen Wechner und Peer , sowie den rotgemalten Zirkel
des Akad. Alpenklubs Innsbruck ) geht es, wenn sie in schneefreiem Zu¬
stande ist, ziemlich mühsam über Geröll, aber unschwer ungefähr 150 M.
empor. Im Frühsommer und oft auch bis tief in den Sommer hinein
deckt Schnee den Grund dev Rinne , über den man bequemer emporstapfen
kann. Kleine Felsriegel sind rasch bewältigt . Beim Ausgange der Rinne
gelangt man aus den N.-Grat des Ampfersteins (r . stehen auf dem Schutt¬
grate einige Felsköpfe, worauf beim Abst. zu achten ist) und trifft bald,
nach Uebersteigung einer kleinen Felsstufe, auf ein Steiglein , das die ins
Halsltal abfallenden Hänge, etwas ansteigend, an einer wilden , ins
Marchreisenkar hinabziehenden Felsschlucht vorbei, durchquert und den
Gipfel in der O.-Flanke gegen S . umgeht , bis Rasen- und Schutthänge
einen leichten Aufst. gewähren (^ St .'). (Man kann auch vom Schartl , in
das die Rinne ausmündet , über den hie und da etwas schmalen, aber
gut gangbaren Grat ansteigen , dann unter dem eigentlichen Gipfelaufbau
l., an der Schlucht vorbei, die O.-Flanke queren und nach einer kurzen
Strecke vom Steiglein abweichend, geradewegs in unschwieriger Kletterei
den Gipfel! erreichen.)

d) Der Aufft über die W.-Wand ist schwierig, aber von geringer
turistischer Bedeutung . Nach dem Berichte der Erftersteiger erfolgte der
Einst, aus dem Marchreisenkar, r . von der gewaltigen Schlucht, die die
aarne Wand durchspaltet, in der Fallinie eines großen Dorgipfels im
N.-Grat , der gegen das Kar hin den Gipfel verbirgt , in einer Geröll¬
schlucht: sie wurde bald über araiiae Schrosen nach l . verlassen. Ein Wand¬
absatz leitete auf -eine Terrasse. Nach Durchkletterung eines weiten Kamins
etwas nach r ., später gerade aufwärts kletternd, wurde zuletzt über Schvo-
sen der Fuß des Vorgipfels erreicht, dessen senkrechte Wand r . umgangen
wurde , woraus leichte Felsen zum Gipfelgrat führten .

Die Aussicht vom Ampferstein ist sehr lobnend : besonders schön ist die
Talschau. (Jnntal , südl. Mittelgebirge , Stubaital .)

19 . Saile (Nockspitze, 2406 M .)

Die Saile , der nö. Ausläufer des Kalkkögelzuges, ist als viel besuchter,
leicht zugänglicher Innsbrucker Aussichtsberg allgemein bekannt, so daß
von einer eingehenderen Schilderung abgesehen werden kann. Der gewöhn¬
liche, bezeichnete Weg, der von Innsbruck auf die Saile führt , geht über
Mutters und die Nockhöfe(1240 M.) auf die Muttereralm (MIO M .) und
von dort über die steilen Pfrimesmähder auf den Grat unter dem Pfrimes ,



queri dann oberhalb der Götzneralm die N .-Hänge der Saile zum Birgitz -
köpfl (2VS8 M .) und steigt oberkalb des Halsls über den breiten W .-Rücken
gemächlich auf den Gipfel (4 )̂ St .) . Von Kalkkögelart ist der anregendere ,
für geübte Bergsteiger unschwierige Aufstieg vom Pfrimes (2097 M .) über
den NO .-Gvat Auch von der P . H. laßt sich die Saile in 3 ^ St . errei -
chen; ihre Erst , kann mit dem genußreichen Uebergange von der Hütte
über Hochtennboden und Halsl nach Innsbruck leicht verbunden werden
(f . S . 66) .

Das Gebiet Saile —Halsl —Nederjoch ist ein sehr dankbares Alvenblu -
mengebiet . Die Abhänge der Saile gegen Innsbruck sind ein vortreffliches ,
vielbesuchtes Schneeschuhgelände .

*

Anhang : Vurgstallkamin und Fotscherkamm .

Einige Nachbarberge der P . H . mögen hier noch , wenn sie auch nicht
mehr zu den Kalkkögeln gehören , anhangsweise Erwähnung finden : die
Gipfel des Burgstallkammes und des ö. Fotscherkammes .

Der Bnrgstallkamm . von gleichem geologischem Bane wie die KaM-
kögel , verläuft zunächst ziemlich schroff stö. bis zu seinem Höchstpunkte ,
dem Hohen Burgstall (361«3 M .) . Dieser altberühmte Aussichtsberg
steht beim Uebergange von der V. H. über das Seeiöchl und die Starken -
burqerhütte oder über das Schlickerschartl ins Stubai am Weae und kann
leicht „mitgenommen " werden . Von der Starkenburaerbütte führt ein be¬
quemer Weg über die von einzelnen Schrofen durchsetzten Rasenhänge in
1 St zum Gipfel , den auch vom Schlickerschartl ein neu angelegter , weiß -
rot -weiß bezeichneter Steig durch die teils aeröllige , teils grasiae O .-Flanke
ohne iede Schwierigkeit , nur im letzten Teile etwas steiler durch eine kurze
Geröllrtnne , in ^ St . erreicht Beim Hoben Burgstall biegt der Kamm
gegen NO . um und bildet nach e' nem Sattel , dem Bnrgstallsattel . noch
einige kleinere , teilweise feNge Erhebungen : den Kleinen Bürg¬
st all <2436 M .) . dann nach dem Sattel des Sennes ; oches , das
früher nur von Einheimischen als Uebergang von der Schlickeralm zur
.Kaserstattalm benützt wurde , in den letzten Fahren aber als lohnender
Schiausflug bekannt geworden ist , einen unbenannten zundernbesetzten
Gratkopf und hieraus den M ar chl e i t e ns e l s <22M M .) , eine schmale ,
schöngeformte Felsspitze mit einer ö grünen Schulterwelle , dem Fulp -
merJockikreuz , und schließlich die G r i nnenköpfe <2136 M .) . von
denen die Waldbänge gegen Froneben absinken . Die Gipfel des Burastall¬
kammes bieten eine genußreiche Kammwanderung mit schönen Ausblicken
aus die in ihrem ganzen Verlaufe gegenüber liegenden Kalkkögel . Sie
können leicht mit der Erst , des Hoben Burgstalls verbunden werden : man
kann aber auch vom Schlickerschartl , obne zum Hohen Vurgstall anzu¬
steigen . durch besten O -Hänae vom bezeichneten Steige , den man ein gutes
Stück benützen kann , zum BurgstaMattel und zum Kl . Burgstall durch¬
queren und die Kammwanderuna bis zu den Grinnenköpfen fortsetzen .
Dom Kl . Burastall (schöner Blick aus das Seefpitzmass 'v . das als Glocke
erscheint , an der die Manndln die Krone bilden ) , dem O ,-Absturze aus dev
Schl . S . durch eine Rinne und über Schutthänge ausweichend , zum Sen¬
ile



nesioch , dann über da ? spitzige, mit Zündern besetzte Köpfchen (besonders
schön von hier aus Gr . Ochsen-Wand als breit geschwungener Felsba -u mit
feiner Spitze , Schlicker Nordturins und unter dem Marchleitenfels auf der
Schl . S . auf das Fulpmer Jochkreuz und weiter über den Grat auf die
Grinnenköpfe (prächtiger Blick auf alle Kalkköael , besonders schöner Ein¬
blick in die Steingrube mit den drei Schlickertürmen ) . Der Abst . von den
Grinnenköpfen kann über steile Hänge (neben einer Rinne ) aerade hinab
zur Schlickeralm oder besser auf der anderen Seite in der Weise genom¬
men werden , daß man ein Stück gegen das Fulpmer Jochkreuz zurückaeht
und nun auf den sichtbaren Almweg hinabsteigt , auf dem man . bei den
Abzweigungen sich r . haltend , hinab zur Galtberaalm (zwilchen Froneben
und Kaserstatt ) und von dort nach Froneben gelangt (1 St .).

Dev ö. Fotscherkamm bildet mit seinen Uraebirgsköpfen den Scheide¬
kamm zwischen Senderstal und Fotschevtal . Von seinen Gips-eln kommt
vor allen das im sw. Winkel des Senderstales emporvaaende Schwarz -
Horn ( ..Rote Wand ", S816 M .) in Betracht , ein dunkelselsiges , stattliches
Berggerüst , das eine weite , schöne Aussicht gewährt . ^

Das Seeiöch 'l trennt den Zug der K-alkkögel vom Fotscherkamm . Sanft
steigt der breite Urgebirgsrücken w . vom Joche aus den runden Gams¬
kogel (2656 M .; ^ St .) , einen leichten , dankbaren Aussichtsberg , streicht
dann über den Steinkogel (2>5b0 M .) zum Sendersioche
(2499 M .) absinkend , eine Strecke südl ., um sich dann wieder westwärts
über die ..M archsäule " (2624 M .) zum Schwarzborn auszuschwingen .
Die Gratw -anderung vom Gamskvgel zum Schwarzhorn ist ein leichter ,
bequemer , nur vor der Marchsäule steiler Blvckgang .

Eine Kürzung wird der Zugang zum Schwarzborn -durch die Herstel¬
lung des beabsichtiaten Verbindungsweges P . H.—Franz -Senn -Hütte erfah¬
ren , der ohne den Umweg über das Seejöchl und den Gamsko -gel unmittel¬
bar über den Suntig -ergrat und quer durch die Hänge des Gamskoaels und
Steinkogels in das Senderssoch führen wird (s. S . 56). Ten Rückweg vom
Schwarzhorn zur P H . kann man durch eine steile Rinne und über
Platten geradewegs in das weite nö . vorgelagerte , zumeist firnbedeckte Kar
nehmen und aus diesem am r . .Hange des „Angerbergs " (des einen Zwei¬
ges des Senderstales ) talauswandern , bis die Senke südl . des Sonntags -
ber -ges , der niedrige „Sonntagsboden ", einen raschen , nur kurzen Aust ,
erfordernden Uebergang zur P . H . ermöglicht .

Vom Schwarzhorn zweigt gegen N . der Kamm ab , der das Sendersta -l
vom Fotschertal trennt . Zunächst zackenstarrend sinkt er bald tief ab (der
Abst . über den N .-Grat des Schwarzborns erfordert eine nicht gering
zu schätzende Kletterei ) und geht mit dem runden Kops des Schafko -
gels (2560 M .) in einen Gr -askamm über . Es folgen in dem gegen N .
langsam abfallenden Kamme noch mehrere wenig hervorragende Grat -
Punkte , Scha -flegerkogel (2410 M .) , A n g e rb e r g k o p f (2400 M .) ,
Breitschwemmkogel (2304 M .), Sonnen wein (227-1 M .),
Fotscher Grieskogel (2068 M .) und Salfeins (2001 M ), die
alle aus dem Senderstal leicht über Weidehänge in 2—2Ẑ St . zu
erreichen sind . 20 Min . -von der 2. Kapelle im Senderstal talein *) , über -

*) s. S . 32.



brückt ein Steg den Sendersbach ,- von seinem w . Ufer zieht ein Weg durch
die Waldblößen zur Alpe Salfeins und weiter auf die gleichnamige nur
wenig aus dem Wald emporragende Eraskuppe empor , auf die auch
von Gvinzens gerade südl , über die Gallalm nnd den Kammrücken und
von Rotenbrunn im Sellraintal über den Weiler Tanneben und die
Schmalzgrnbenalm ein Weg heraufführt . Die Gratwanderung über die
Gipfel dieses Kammes , die allerdings fortwährend auf und ab führt , ist
sehr lohnend ; besonders schön ist der Blick auf die gegenüber liegenden
Kalkkögel ; am schönsten im Aufst . von Grinzens dort , wo man aus dem
dichten , Pilz - und beerenreichen Wald zum erstenmal auf die freien Hänge
hinaustritt : überhaupt ist der aussichtsreiche , vom Wanderverkehr nicht
berührte Salfeinskamm mit seinen weiten Grasböden am Schönanger ,
dem ersten Gratpunkte , mit den geschwungenen Kammwellen , auf denen
noch vereinzelte Zirben stehen , und den alpenrosengeschmückten Mulden
dazwischen ein Plätzchen wie geschaffen zum ruhig -genießenden Liegen und
Schauen .



5chneeschuhfahrten im Gebiete cler
Kalkkögel unü ihrer Nachbarberge.

Von Dr . S . Hohenleitner .

enn auch die
schroffen

Fels - Argen

Üvgebirgs -
sockel, auf dem jene sich erheben , reichlich Gelegenheit zu prächtigen Fahr -
ren , die durch den Anblick der verschneiten Felszinnen besonderen Reiz
erhalten . Die folgende kurze Zusammenstellung der wichtigsten Schituren
soll den Schiläufer vor allem über die Möglichkeiten , die sich ihm bieten ,
aufklären , ihn aber auch in großen Zügen über die Anstiegslinien unter¬
richten . In Einzelheiten wurde dabei nicht eingegangen : es muß dem
kundigen Blick des erfahrenen Schibergsteigers überlassen bleiben , die Spur
im Einzelnen dem Gelände anzupassen . Strecken , die als besonders lawinen¬
gefährlich hervorgehoben sind , sollte der Unerfahrene , der nicht über die
nötige Sicherheit bei Beurteilung der Schneeverhältnisse verfügt , gänzlich
meiden ; .aber auch als sicher bezeichnete Anstiege können unter Umständen
und bei oft nur geringfügigem Abweichen von dem richtigem Wege ge¬
fährlich werden . Die Zeitangaben setzen mittlere Schneebeschafsenheit ,
einigermaßen geübte Schiläufer und Ausrüstung mit Seehundsfellen und
Doppelstock voraus . Je nach Aenderungen des einen oder des anderen
dieser Umstände werden sich größere oder kleinere Schwankungen ergeben .
Die Abfahrtszeiten wurden nicht angegeben , weil sie von allzu vielen
unberechenbaren Voraussetzungen abhängig sind .

*

Im Zenclerstal.
1. Von Ke mat ^ n z ur P . H. 4 St . Winterbezeichnung . Dev Weg zur

P . H . bietet keine Schwierigkeiten und ist nur bei außergewöhnlich schlech¬
ten Verhältnissen von allenfalls an den Talhängen abgehenden Lawinen
bedroht . Man verfolgt von Kematen den gewöhnlichen Tailweg (s. S . 30 ff.),
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der meist bis etwa 1' St . vor der Kemateralm von Holz - und Hsuschlitten
angefahren ist . Der letzte große Steilhang gerade unter der Hütte wird
in weitem Bogen nach r . umgangen .

2. P . H .—Seejöchl (2S25 M .) : Leichte , hindernissreie Fahrt ; im letz¬
ten Teile unter Umständen lawinengefährlich . 2 St . Winterbezeichnung .
Bon der Hütte entweder gerade südl . über welliges Gelände bis zu dem
Punkte , an dem der Suntigerigvat an die Seejochreise anstößt . Weiter über
die Reise aufwärtsquerend zur Jochhvhe . Oder (lawmengesäbriicher ): Von
der Hütte zunächst sö. zum Fuße der Reise unter der Kl . Ochsenwand und
dann südl . längs der Steilabhänge unter der Gr . Ochsonwand und Riepen -
Wand in einem Zuge ansteigend zur Jochhöhe .

3. Schispitzl . Auffallende , spitze Graterhebung im Zuge des Sonn -
tagsberges südl . der Hütte . Kurzer , leichter Ausflug . ^ St . Unmittel¬
bar hinter der Hütte über den flachen Rücken ansteigend bis an den Fuß
des Schispitzls , dessen Gipfel leicht über den Ostabhang erreicht wird .

4. P . H.—S ch a f l e g e r k o g e l (241V M .). Unscheinbare Erhebung im
Kamme zwischen Fotscher - und Senderstal . Schönste Schitur in der Um¬
gebung der P . H. Bei gewöhnlichen Schneeverhältnissen aus Weg a ) lawi¬
nensicher .

a ) U e b e r dt e K e m a t e r a l m : 3 ^ St . von der P . H.; leicht . Von der
Hütte fährt man auf dem bezeichneten Wege zur Kemateralm ( ^ St .) ab .
Von den Sennhütten der Alpe wendet man sich südl . dem Eingang in den
W .-Ast des Senderstales (Angerberg ) zu . Bald nach Betreten des Tales
überschreitet man an geeigneter Stelle den kleinen Bach und zieht an dessen
l . Ufer talein . Bei den letzten Zirbenbeständen beginnt man am w. Tal -
Hang anzusteigen und quert in südl . Richtung , langsam Höhe gewinnend ,
die Abhänge des Angerbergkvpfes , bis man das muldenreiche Gelände
unter dem Schaflegerkogel erreicht , das einen leichten Anstieg bis unter
den Sattel n . des Schaflegerkogels gestattet . Ohne den Grat zu betreten ,
über den NO .-Abhang zum Gipfel . 3 St . von der Kemateralm .

bj Ueber die Seejochreise : 4 St . Von der P . H. wie in 2.
zur großen von der Seespitze herabziehenden Reise (1s4 St .). Ueber diese
und später über mäßig steile Hänge (nicht immer lawinensicher ) in präch¬
tiger Fahrt (r . halten !) in das hinterste Angerbergtal hinab . Einige IVO
Schritte fährt man talaus , bis die w . herabziehenden Steilhänge an Höhe
einbüßen . Nun über diese empor in das muldenreiche Gelände unter dem
Schaflegerk -ogel . Später wie in a ). Etwas länger als a ).

c) Von der P . H. ü b e r den S v nn t ag s b e r g : 3 )4 St . Ein
dritter Weg ins Angerbergtal führt über den sw. der Hütte im Grate des
Sonntagsberges eingesenkten Sattel , von dem man an der W .-Seite flach
taleinwärks dem Abhange entlang absährt , so daß der Lalboden ganz im
Hintergründe des Tales erreicht wird . Von hier wie in b) weiter zum
Schafiegerkogel . Vor der Abfahrt vom Sattel u muckt üb ar ins Angerbergtwl
wird gewarnt , da die anfänglich gut fahrbaren Hänge unten in einer stei¬
len fels - und walddurchsetzten Stufe abbrechen .

b. Von der P . H. über den S ch a f l e g e rk o g el zur Fotscher -
schihütte des SchWubs Innsbruck . Vom Gipfel des Schaflegerkogels
1LV
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(s. oben 4) längs des Grates zur N .-Einsattelung hinab , weiter in schöner
Fahrt nw . zur Furkesalm *) an der Waldgrenze . Von hier Lurch ziemlich
steilen , aber lichten Zirbenwald zur Schihütte (1W0 M .) hinab , die etwa
100 M . über der Talsohle am r . Talhang am Rande einer Wiese (Kaser -
mahder ) liegt **). Don der Hütte Wegsahrt nach Rotenbrunn im Sellrain -
tale . Bahnstation Kematen .

6. P . H.—A ngerb -ergkopf (2400 M .) : Anstiege und Absahrten
gleich wie zu 4. Nur wendet man sich unter dem Sattel zwischen beiden
Gipseln n . statt südl .

7. P . H —Sonnen wein (2270 M .; 3 St .): Wenig ausgeprägte
Graterhebung w. der Kemateralm . Abfahrt etwas schwieriger als vom
Schastogerkogel ; für Geübte empfehlenswert . Von der Hütte fährt man
aus bezeichneter Strecke zur Kemateralm ab , überschreitet w. an geeigneter
Stelle den Bach und steigt in Kehren durch lichten Hochwald am jenseitigen
Berghang an . Von der Waldgrenze an erreicht man über freies Gelände
leicht die flachen Gratsenken n . oder südl . des Breitschwemmkogels . Bei gu¬
ten Verhältnissen kann die Tur als lawinensicher güten ,

8. Von der P , H. auf den Hoadl (2343 M ., 2^ St .) : Nur im Aufst .
zu empfehlen . Abfahrt zur Ltzu-m siehe S . IM . Trotz der riesigen Steil¬
hänge bei genauer Einhaltung der richtigen Anstiegslinie , von besonders
schlechten Schneeverhältnissen abgesehen , lawinensicher .

Don der Hütte fährt man zunächst aus dem Wege zur Kemateralm bis
zur Talbiegung ab und wendet sich der letzten großen Zirbeninsel am W .-
Abhang des Hoadls zu. Durch den Zirbenwald in kurzen Kehren anstei -

*) In der Brennerkarte „Farggesalm ".
**) Schlüssel zur Hütte in Innsbruck beim Schiklub , nur an Mitglieder .
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gend , erreicht man einen steilen Rücken , der in seinem oberen Teile ständig
säst aper ausgeweht ist . Ueber diesen Rücken unter Umständen ohne Schi
gerade steil empor , ohne die r . und l. davon niederziehenden Rinnen zu
berühren . Man erreicht so den Grat wenige Schritte südl . des breiten
Gipsels .

sDer unmittelbare Anst . von der P . H. zum Hochtennboden , wobei die
großen Schutthänge unter den KalWgeln gequert werden , ist wegen der
erheblichen Lawinengefahr nicht zu empsehlens .

*

Im Lizumertal.
1. Hoad -l vom Lizumertal aus : Leichte, fast hindernisfreie Abfahrten ;

unter guten Berhältnissen lawinensicher . Von Innsbruck 6 St ., von Axams
4 St ., von der Lizum 2>St .

a ) Von den Schafhütten aus : Won Innsbruck über Götzens
und den Adelhos oder von Axams auf dem Talweg ins Lizumertäl . Noch
bevor man den großen Almboden der Lizum betritt , zeigen sich r ., jen¬
seits des Baches , einige Hütten . Gleich nach dem Kalkosen überschreitet
man den Bach und steigt an dev Schasalm vorbei , n . eines tiefen Grabens ,
durch lichten Zirbenwald an . Von der Waldgrenze weg zieht sich mehr
und mehr verflachendes Gelände in die weite Mulde zwischen Hoadl und
Pletjenjöchl hinein . Gin steiler Felsgürtol begrenzt diese Mulde im S .
und trennt sie von dem höher gelegenen Kar , das unmittelbar nö . des
Hoadlgipfels eingelagert ist. Ein Steilhang vermittelt den Durchstieg vom
unteren ins obere Kar , aus dem man zum N .- oder O .-Grat des Gipsels
ansteigt und schließlich diesen selbst gewinnt .

b ) Vor derLizumalm aus (2 St .) : Von der Alpe w . den Som¬
merweg durch ein kleines Tütchen , das gegen die N .-Abstürze des Widders¬
berges emporzieht . Bevor der Graben durch Steilhänge geschlossen wird ,
r . hinaus auf waldfreie Flächen und über diese in w . Richtung aufwärts .
In weiten Wellen zieht sich vollkommen freies Gelände bis unter den letz¬
ten , steilen SO .-Hang des Gipfels empor .

Bei der Abfahrt läßt man sich bis zur Waldgrenze durch den verschneiten
Bachrunst leiten und wendet sich unterhalb der ersten Bäume r ., um das
oben erwähnte Tälchen zu erreichen .

2. Pleisenjöchl (2266 M .). Von Innsbruck 6 St ., von Axams 4 St .
Wie in 1 a in die große Mulde zwischen Hoadl und Pleisen , von da über
einen Steilhang zum S .-Grat und über diesen zum Gipfel .

3. Widdersberg (2338 M .). Der nach N . in gewaltigen Wänden
abstürzende , vom Hauptkamme n. vorgeschobene Felskops ist aus dem
Marchreisenkar leicht mit Schi zugänglich . Von der Lizum 2 St . Im un¬
teren Teile unter Umständen lawinengesährlich . Von der Lizumalm zu¬
nächst sw. durch einen kleinen Graben an den Fuß der großen Reise , die
von den Nordabstürzen des Widdersberges herabzieht . In großen Kehren
steigen wir südl . über die hohen Steilhänge empor und queren hoch oben
in ö. Richtung zum Ausgang des Marchreisenkares hinüber . In weitem
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Bogen wird durch das Kar der Widdersberg im SO . umgangen und zuletzt
über die mäßig steilen Südabhänge nahe dem Widdersbergjöchl erstiegen .

4. Birgitzköpsl von der Liznm aus : Nur im Ausst . zu empfehlen .
1 St . Bei Einhaltung der richtigen Anstiegslinie bei gewöhnlichen Schnee -
Verhältnissen keine Lawinengefahr .

Von der Lizumalm zunächst nö . über die sanft geneigten Almwiesen zur
Mündung der großen , von der Saile herabziehenden Lawinenrinne . N .
davon durch den Wald in Kehren aufwärts . Von der Waldgrenze folgt
man einer Reihe seichter Mulden , die gerade zum höchsten Punkt des Bir -
gitzköpsels hinanziehen , wobei man nicht zu weit nach S . lausholen darf ,
um nicht in lawinengefährliche Hänge zu geraten .

Ausdauernde , geübte Schiläufer verbinden auf diesem Wege die Abfahrt
vom Hoadl zur Lizum mit der vom Birgitzköpfl nach Mutters .

Die Abfahrt vom Birgitzköpfl zur Muttereralm und weiter nach Mut¬
ters ist mit Winterbezeichnung versehen und eine der meist befahrenen
Strecken in der Umgebung von Innsbruck . Bei der Abfahrt von oben ist
zu achten , daß die Abzweigung aus dem Graben nach r . unter dem Pfri -
mesköpsl zur Muttereralm nicht übersehen wird .

Die Abfghrt nach Götzens über den Beilerhof ist waldreich und schwer zu
finden . Man fährt über den flachen , breiten Rücken des Birgitzköpfls nach
N . zur Birgitzalm und weiter im Walde ab , bis zu einer kleinen , ebenen



Lichtung . Nun etwas r . durch dichteren Wald an das obere Ende eines
steilen Lärchenwaldes , der zum Beilerhof hinabzieht . Ein steiler Karren -
Weg führt von da nach Götzens hinunter .

*

Im 5chlickertal.
1. KleinerBnrg st a I l M .) : Dem Schiläufer nnd Bergfreund

gleicherweise zu empfehlende Tnr , jedoch bet ungünstigen Verhältnissen la¬
winengefährlich . Von Fulpmes oder Telfes 4 St .

Von Fulpmes oder Telfes auf dem Sommerweg zur Alpe Frvneben (be¬
wirtschaftet , Nachtlager ) und weiter aus dem Almweg talein (bei der Ab¬
fahrt benützt man die Lichtungen teils oberhalb , teils unterhalb des
Weges ), zuletzt über den herrlichen , lärchenbestandenen , ebenen Talgrund
zur Schlickeralm . Man folgt weiter der leicht südl . Talkrümmung , bis all¬
seits steile Hänge dem flachen Talboden ein Ende machen . Hier gehen die
Ansttegslinien zum Sennesjöchl und den Grinnenköpfen einerseits (ö.)
und dem KI. Burgstall und dem Schlickerschartl ander >eits (w .) auseinan¬
der . Wir wenden uns den w. emporziehenden , ziemlich steilen Hängen zu,
über die wir in einigen Kehren das Kar unterhalb des Burgstalls erreichen .
Steile , nur von kleinen Eeländewellen unterbrochene Hänge ziehen südl .
zum Burgstalliattel empor , von dem der Gipfel des Kl . Burgstalls in we¬
nigen Schritten erreichbar ist.

2. Schlickerschartl (2547 M ., 4 >St .) : Die letzten Hänge erfordern
sichere Schneelage .

Wie oben unter 1 in das Kar unter dem Burgstall , aus dem man in w .
Richtung über mehrere Steilstufen zur Scharte ansteigt .

Um von hier zum Seejöchl zu gelangen , quert man entweder unmittel¬
bar vom Sch artl über die steilen , von der See spitze südl . herab ziehenden
Reifen zum Seeiöchl hinüber , oder man fährt vom Schlickerschartl steil
zu einer flachen Geländestufe ab , die bis unter das Seejöchl hinzieht . Ein
kurzer Aufst . bringt uns auf dessen Höhe. ^ bis St .

3. Sennesjöchl (L St )) : Leicht und bei einiger Vorsicht ohne Lawi¬
nengefahr .

Wie in 1. angegeben , bis in den Hintergrund des Schlickertales . Nahe
der Waldgrenze steigt man zuerst in ö., dann in südl . Richtung über das
vollkommen ossene Gelände an , das in weiten , weichen Wellen vom Kamm
des Sennesjöchls hevabzieht .

4. G r i n n e n k ö p fe . Wie oben , bis in den Hintergrund des Schlicker¬
tales , dann ö., dem Berghang entlang ansteigend , zum Gipfel der Grinnen -
köpfe, die den äußersten Punkt des Burgstallkammes bilden .
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gedruckt.)
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